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POLITIK 


Streflqparagnplt: Die CSU hat 
die Bundesregierung davor ge- 
warnt, ihre Vorlage zur Änderung 
des Paragraphen 1Z6 Arbeitsför- 
derungsgesetz noch umzustoßen 
oder zu verwässern. Der auch von 
der CSU mxtgetragene Entwurf 
sei „das Äußerste", was noch ver- 
tretbar sei, ohne die ganze Neure- 
gelung hinfällig werden zu lassen, 
sagte der L e i t er der bayerischen 
Staatskanzlei, Stoib». FDP-Gene- 
ralsekretär Hanssmann kündigte 
in einem Interview der JBüd“-Zei- 
tung an, ex werde die jüngsten 
Äußerungen des CDU-Gewerk- 
schafteis Fehrenbach zam Thema 
der ItnrnmnTwipn jTf>aTitinnsgp> . 

spreche machen. (S. 12) 

Verbot: Zu einem Zwischenfall 
kam es während des Staatsakts im 
Prager Künstlerhaus RuHnHfanm 
für den verstorbenen tschechi- 
schen Literatur-Nobelpreisträger 
Jaroslav Seifert Die Polizei hin- 
derte das Prager ARD-Team ge- 
waltsam daran, Gespräche mit der 
vor dexa Rudolfmum wartenden 


Terrorismus: In einer für kommu- 
nistische Verhältnisse ungewöhn- 
lich scharfen Form verurteilte der 
jugoslawische Außenminister 
Dizdarevic den international»! 
Terrorismus bei seinem Besuch in 
Bonn. Thm iffiira« 1 nwtw un- 

schuldige Menschen zum Opfer 
und er gefährde ernsthaft den 
Frieden und die Sicherheit in der 
Wett. (S. 12) 


Infiltriert? In der Sowjetunion 
ausgebildete Agentinnen haben 
nach Informationen der briti- 
schen Wehrzeitschrift „Jane*s De- 
fence Weekly 4 * die Reihen der so- 
genannten Friedensfrauen unter- 
wandert, die sich vor d em US- 
Stutzpunkt Greenhorn Common 
bei London im Dauerprotest ge- 
gen die Stationierung von Marsch- 
fhigkörpem befinden. (S. 2) 

Abe in Bonn: Nähere Aufschlüsse 
über die jüngsten Gespräche des 

sowjetischen All Rpnmimgtpr c 

Schewardnadse in Tokio erwartet 
die Bundesregierung von dem 
heute beginnenden Besuch des 
japanischen Außenministers Abe 
in Bonn. 

Sikhs: Die Polizei in Neu-Delhi 
hat einen Extremisten der Glau- 
bensgemeinschaft der Sikh« ver- 
haftet, der am kommenden Sonn- 
tag bä der jährlichen großen Pa- 
rade in Delhi zum „Täg der Repu- 
blik“ ein HanHgT^nqtonat t pntat 
auf „w ichtig » politische Führer" 
geplant hatte. Der Mann war mit 
einer Pistole und einer Handgra- 
nate der Armee bewaflhet 

Kfclat: Der iranische Staatspräsi- 
dent Khamenei hat in Harare ein 
Staatsbankett zu sängn Ehren 
platzen lassen, weü Wein ausge- 
schenkt werden sollte und drei 
uzrverschläerte Frauen - zwä 
rimb abwische Mmi>tfp]-mnpTi und 
die Frau von Präsident Canaan 
Banana - anwesend waren. 


Nichts weiter als ein anderer Staat? 

Verträge der Bundesrepublik mit der „DDR“ müssen von 
einer juristischen GlmchsteUung ausgehen. Das verführt dazu, 
die Systeme für gleichwertig zu halten - und die Kriterien der 
Wahrheit, der Freiheit und der Demokratie in den Hinter- 
grund zu drängen. Das meint Professor Wolfgang Seiffort im 
zweiten Teil seiner Serie. Seite 4 


WIRTSCHAFT 


Exportkredite: Bä den Auseinan- 
dersetzungen um die Eindäm- 
mung der Subventionen für 
Exportkredite mußten die Bun- 
desrepublik und die Niederlande 
in der EG eine Niederlage hinne h- 
men. Gegen ihre Stimmen be- 
schloß der Finanzministerrat än 
Mandat für die Verhandlungen in 
der OECD. (S. 13) 

fi MOTHmhanlr Für das abgelau- 
fene Geschäftsjahr ist eine Divi- 
dendenerhöhung um zwä auf 
acht DM pro 50-DM-Aktie geplant 
Die Bilanzsumme stieg um rund 
zehn Milliarden auf mehr als 82 
Milliarden DM, das Betriebser- 
gebnis um 38 Prozent auf erstmals 
eine Milliarde DM. (S. 15) 


Tourismus: An dem für 1886 er- 
warteten sehr guten Reisqahr hof- 
fen auch die deutsch»! privaten 

R iKuntwndwnm hi pa Hiwp i mnt. 

Für dieses Jahr wird mit zweistel- 
ligen Zuwachsraten gerechnet 
Wichtigster Markt sind Kmzrei- 
sen und Ausfl üge. (S. 15) 

Börse: Trotz kräftiger Rückschlä- 
ge blieb die Stimmung an den Ak- 
tienmärkten zuversichtlich. Der 
Rentenmarkt war gut behauptet 
WELT-Aktienindex 291,32 
(300,66). BHF -Rentenindex 

105^85 (105^92). BHF Performan- 
ce Index 100,475 (100,454). Dollar- 
mittäkurs 2,4595 (2,4740) Mark. 
Goldpreis pro Feinunze 356£0 
(351,00) Dollar. 


KULTUR 


Malerei: Die Ausstellung „Paris, 
von japanischen Malern gesehen“ 
im Mus6e Carnavafet bietet dem 
Besucher Überraschungen. Zum 
einen er hier »hm unbe- 

kannte Aspekte von Paris, und 
zum anderen kann er feststellen, 
daß Japaner wie gute europäische 
Maler der entsprechenden Epoche 
zu malen verstehen. (S. 19) 


Oper Mit sinnlichen Verfüh- 
rungskünstel einer Prinzessin 
und mit exotischen Düften des 
Orients bat die Neuinszenierung 
von Richard Strauss 1 Op» „Salo- 
me“ in Zürich Tiichtay im Rtti n Bä 
Jorge LaveUi spielt die Ge- 
schichte in Er yforöt , die be- 
völkert ist von Hiu»! und von 
Wahnsinnigen. (S. 19) 


SPORT 


Tennis: Claudia Kohde verlor das 
finale in Worcester (Massachu- 
setts) gegen die Am e ri k a n erin 
Martina Navratilova mit 6:4, 1:6, 
4:6. Dafür bekam sie eine Prämie 
von 20 000 Dollar. (S. 9) 


Fußball: Als emzigpr deutsch» 
Schiedsrichter wurde Volk» 
Roth aus Salzgitter vom Interna- 
tionalen Fußball-Verband (FIFA) 
für die Weltmeisterschaft im Juni 
in nominiert 


AUS ALLER WELT 


Schechkarten-Betrog: Wie leicht 
es ist, die Geldautomaten d» 
Banken zu täuschen, zeigt ein Fall 
in Köln, bei dem in diesen Tagen 
zwä Männer 80 000 Mark ergau- 
nerten. (S. 20} 

Lepra: Mit rund vier Millionen 
Menschen stellt Indien ein Drittel 
der Leprakranken der Wett. Dabei 


ist die Krankheit dur chaus nicht 
zwangsweise tödlich oder entstel- 
lend, wenn sie nur re cht z e itig er- 
kannt und behandelt würde. Die 
Regierung in Delhi setzt jetzt auf 
Aufklärung und Hilfe zur Selbst- 
hilfe. (S. 20) 

Wette» Weiter bewölkt und reg- 
nerisch. Bis 8 Grad. 


Außerdem lesen Sie ln dieser Ansgabe; 


Meinungen: Jetzt hat Afrika ein 
Lebensmittel-überschiißproblem 
-Von Klaus Jonas S.Ä 

China: Es weht ein „übler Wind“ 
durch die Hintertür - Kampagne 
gegen korrupte Genossen S-3 

Stoiber. WDR verbreitet Lügen 
üb» Wackersdorf - Sachlichen 
Beitrag in der ARD gefordert S.4 

LandesberieU Hamburg: CDU 
wundert rieh üb» das Zögern d» 
FDP -Von Herbert Schütte S.5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Ski alpin: Traudl Hach» - oft 
am Boden, ab» nie am Ende - 
Von R. Emfeldt S.8 

Fernsehen: Wie Nachrichten ver- 
breitet werden - „Stell den 
Koepckeein“ S. 11 

p frw»i|jiapdn: ABeaiand ku- 
riose und belehrende Rüder -Re- 
print erschienen S.19 


ChO» Pinochet nutzt die Lage der Zogspfoc Das Schneeferrarfaaus 
Oppositionsparteien - Klima der feiert Jubiläum - Höchstgefege- 
Ungewißhäi- Von F. Nehm S.6 nes Hotel Deutschlands S.2# 


Washington: Bonn soll keine 
Technologie an Libyen liefern 

Whitehead will Verbündete mit Vorschlägen „nicht unter Druck setzen“ 


BERNT CONRAD, Bonn 
Die amerikanische Regierung hat 
ihre Bemühung»!, die Westeuropäer 
zu Sanktionen gegen Libyen zu bewe- 
gen, noch nicht aufigegeben. So hat 
d» stellvertretende US-Auß enmim- 
ster, John Whitehead, d» Bundesre- 
gierung vier konkrete MaBnaHTnPn 
vorgeschlagen, die zur Isolierung von 
Staatschef Khadhafi und damit zur 

RwidBrnmnng dff S mtwnatinn^]on 

Terrorismus beitragen sollen. Sie rei- 
chen von än» Reduzierung der deut- 
schen Öhmporte aus Libyen und ei- 
ner Einschränkung des Luftveikehrs 
zwischen d» Bundesrepublik 
Deutschland Tripolis bis zur Ein- 
stellung der Lieferung hochentwik- 
kelter Technologie und einer schärfe- 
ren Kontrolle der libyschem Botschaft 
in Bona 

Whitehead, d» mit Außenminister 
Genscher, Wirtschaftsminister Ban- 
gemann, InrignminiRtor Zimmpr - 
mann und Kan7lpwmitsmTnifih»r 

Schäuble in Bonn zusammentraf, äu- 
ßerte die Hoffhung, daß sich die Bun- 
desregierung zu den vor geschlagenen 

MaBnalimwi als Hpg von 

Washington verhängten Wirtschafts- 
boykotts bereitfinden werde. Er be- 
zeichnet« seine Gespräche als wert- 
voll, kooperativ und befriedigend. 


Der Abgesandte Präsident 
Reagans betonte, Amerika erwarte 
von seinen Verbündeten nicht, daß 
sie exakt die gleichen Maßnahmen 
wie Washington ergriffen. „Aber wir 

glaiihpr^ gwffi wit«'hiwlpn | rfafy die 
Welt ninht TnfiBig Hahpiiritwm lrann , 

wenn Khadhafi die brutale Ermor- 
dung unschuldig» Männer, Frauen 
und Kinder rühmt“ Er seihst habe 
der Bundesregierung Bewäse dafür 
vorgelegt, daß Libyen terroristische 
Gruppen für Attentate der jüngsten 
Zeit bezahlt sowie raft Waffen, Muni- 
tion und Pässen versorgt habe. In 
Libyen gehe es auch zwölf Ausbü- 
dungslager fiir Terroristen. 

Im einzelnen - so Whitehead ge- 
stern vor der Presse - habe » der 
Bundesregierung folgende „Be- 
reiche“ genannt, in denen Bonn et- 
was tun konnte: 

• Die Bundesrepublik Deutschland 
habe 1985 Öl im Wert von 24 Milliar- 
den Dollar in Libyen gekauft. Damit 
hege sie neben Italien an der Spitze. 
„Wir haben darüb» gesprochen, ob 
es nicht hilfreich wäre die Abhän- 
gigkeit vom libysch»! 01 zu reduzie- 
ren.“ 

• Die Lufthansa fliege dreimal wö- 
chentlich nach Tripolis und die liby- 
sche Fhi ^HMteTlBehaft fli ege hn glei- 


chen Rhythmus die Bundesrepublik 
an. Bonn sollte prüfen, ob es im deut- 
schen Interesse hege, diese Flüge 

fortzusetzen, die den Libyern die 
Möglichkeit gäben, Tenoristen und 
Material für Attentate nach Deutsch- 
land zu bringen. 

• Aus der Bundesrepublik würden 
hochentwickelte Geräte wie Compu- 
ter und Trn rwmnnflratinntM y R to mg 
nach Libyen geliefert Obwohl es sich 
nicht um militärisches Gerät handele, 
könnten sie für militärische Zwecke 
benutzt werden. Deshalb sollte die 
Bundesregierung Restriktionen er- 
wägen. 

• Es sä festgestellt worden, daß die 
hbyseben Botschaften, „Volksbüros“ 
genannt, in der g?n»»n Welt dawi 
dienten, Terroristen zu unterstützen 
und sie mit Waffen zu versorgen. Die 
Bundesrepublik sollte deshalb die 2i- 
bysche Botschaft in Bonn schärfer im 
Auge behalten. 

„Wir setzen Bonn mit diesen Vor- 
schlägen nicht unter Druck“, betonte 
Whitehead. Ab» die westlichen Re- 

giwiin g pn knurrten mit K hadhafis Re- 

gimp nicht einfach „busmess as 
usual“ betreiben, ohne damit die von 
Libyen unterstützten Terroristen zu 
ermutigen. 


Belgien: Neuer Schlag gegen Terroristen 

Brüsseler Polizei fiel „Todesliste“ in die Hände / Bomben- Konstrukteur verhaftet 


HELMUTfiKTZEL,BnBSBl 

Die in Belgien agierenden „Kamp- 
fenden Kommunistisch»! Zellen“ 
(CCC) hatten Plane, eine Reihe von 
Richtern, Politikern, Bankiers und 

1nTt«mrU>n P nKrPthpamton zu w mw . 

den. Das gärt aus Dokumenten her- 
vor, die der Brüsseler Polizei jetzt bä 
der Durchsuchung ein» von Terrori- 
st»! benutzten Wohnung in die Hän- 
de fielen. An d» Spitze dies» „To- 
desliste“ soll d» Name des christde- 
mokratischen belgischen Premfenni- 
nisters Wilfried Martens stehen. Auch 
detaillierte Pläne für eine Reihe ge- 
planter nwiw Bombenanschläge so- 
wie Waffen und Sprengstoff fand die 
Polizei in d» Wohnung. 

Gleichzeitig gelang den belgischen 
Stoherhextsktäften mit d» Verhaf- 
tung des 25jährigen Studentei Luc 
van Acker ein neu» schwerer Schlag 
gegen dpn organisierten Terrorismus. 
Van Acker soll der Bombenkonstrak- 
teur d» CCC gewesen sein. Er selbst 
jedoch behauptet, zu ein» sich „Re- 
volutionäre Front der Proletarischen 


Aktion“ (FRAP) nennenden Gruppe 
zu gehören. Offen sä in diesem Zu- 

FRAP als der logistische Arm der 
CCC oder als CCC-unabhängige Or- 
ganisation operiert habe. Die Verbin- 
dungen zwischen van Acker und der 
CCC ab» seien sehr eng gewesen. 
Weiter geht ans den beschlagnahm- 
ten Papieren eindeutig hervor, daß 
die bereits im August letzten Jahres 
verhaftete Chantal Pateroostre die 
Chefin d» sich als FRAP bezeichnen- 
den Terrorgruppe ist 
Mit der spektakulären Festnahme 
des gesamten CCC-Führungsquar- 
tetts (darunter der mutmaßliche Kopf 
der CCC, Piere Carette) im Dezember 
vergan genen Jahres s cheinen die bä- 
gfwehnn Sjch»bätsktäfte nunmehr 
mit Ihren neuerlichen Fahndungser- 
folgen ihrem Ziel, die gesamte CCC 
aufiairoDen und zu inhaft ieren, wie- 
da einen Schritt näherggkornmen zu 
sein. Man vermutet, daß derzeit noch 
mindestens ein Dutzend CCC-Mrt- 
güeda auf freiem Fuß sind. 


Parallel zur laufenden Fahndung 
beabsichtigt das christlich-liberale 
Brüssel» Kabinett Martens jetzt, die 
polizeilichen fbhndungsbefugnisse 
bä d» Terrorismus bekämpfUng ins- 
gesamt weiter auszudehnen. Damit 
soll garantiert werden, daß die Si- 
cherheitskräfte ihre Aufgabe künftig 
noch effektiver wahrnehmen können. 

In einem in der Regierungskoali- 
tion jedoch nicht ganz unumstritte- 
nen Gesetzentwurf - der voraussicht- 
lich noch in dies» Woche von der 
belgischen Regierung gutgeheißen 
und an das Pariament weitergeleitet 
wird -, schlägt der Initiato r dieser 
Gesetzesvoriage, Justizminist» Jean 
Gol, folgende Veränderungen von 
Schaffung «nw juristischen Grund- 
lage für das legale Abhören von Tele- 
fongesprächen, eine verbesserte 
S chiftfa m shiMung fQr alle PoLizeibe- 
amten, eine Verschärfang des gelten- 
den Waffengesetzes und die Errich- 
tung ein» „ nationalen Polizeiem- 
hät“ nach dem Vorbild der deut- 
sch»! Anti-Terror-Gruppe GSG 9. 


SFB-Chef Loewe verliert an Rückhalt 

Neue Ab wähl- Anträge gegen Intendanten angekündfgt / Chefredakteur-Brief erregt Aufsehen 


H.R.KARUTZ, Berlin 

Nach vorerst abgewehrten, ab» er- 
neut angekündigten Ab wahl- Anträ- 
gen gegen SFB-Ihtendant Lothar 
Loewe zwingt die Krisejun den Sen- 
der offenbar zu neuen Überlegungen 
auf politisch» Ebene. Hinter den Ku- 
lissen beraten führende CDU- und 
FDP-Vertreter - bis hin zu den Par- 
teispitzen in Bann - üb» das weitere 
Vorgehen. Der Regierende Bürger- 
meist» Eberhard Diepgen halte kürz- 
lich zum erstenmal öf fe n t lic h seine 
„Sorge“ üb» die Situation im SFB 
geäußert Selbst im Loewe-Lag», das 
im RundfUnkrat noch eine zahtenma- 
ffigo Mehrheit hat, nimmt die „inner e 
Bindung“ an den Intendanten ab. 

Lothar Loewe scheiterte am Mon- 
tag auch bei seinon zweiten Versuch, 
mit Jürgen Enget, den Chefredak- 
teur w*nv»r Wahl vom Rundfunkrat 
billigen zu lasspn. Am 17. Februar will 
die Opposition aus frustrierten 
„Grauen“ und parteipolitisch»! Geg- 
nern des CDU-Protegäs Loewe weite- 
re formelle Abwahlanträge einbrin- 


gen. Am Montag »hielt d» Antrag, 
das Abwahlverfahren auf die Tages- 
ordnung zu setzen, um es in Gang zu 
bringen, im RundfUnkrat ledigli ch 
zeh n S timmen. Allerdings fällten 
zwä erklärte Loew&Gegn» unter 
den 31 Mitgliedern. Gegen den An- 
trag und somit für Loewe stimmten 
15 Rundfimkräte, drei enthielten sich 
der Stimme. D» Intendant weiß so- 
mit nur noch zwischen 15 und 20 
Stimmen h ro ter sich. Zur Abwahl 
sind ab» 21 Stimmen erforderlich. 
Eine Mehrheit (23 Stimmen) »hielt 
d» Vorstoß, zunächst keinen Chefre- 
dakteur zu wählen. 

Die große Mehrheit des Gremiums 
setzte sich damit kühl üb» den zuvor 
von Loewe dramatisch formulierten 
Appell hinweg, durch eine weitere 
Wahl-Verweigerung die „Funktions- 
fihigkeit“ des Senders und des Inten- 
dant» nicht „zu beeinträchtigen". 
Zugleich erteitte Loewe den Partei- 
Mauscheteten im RundfUnkrat eine 
Absage: Er lasse sich „keine Paket- 
Lösungen aufdrimgen“. Die tragen- 


den politischen Kräfte auf d» Senats- 
bank im Gremium -CDU-Generalse- 
kretär Klaus Landowsky und FDP- 
LandesschefWatt» Rasch -sowie die 
SPD-Seite verärgerte Loewe mit d» 
Erklärung: „Nehmen Sie bitte zur 
Kenntnis , daß derartige Absprachen, 
die ich als politische K u ng eiei en be- 
zeichnen würde, für mich unter kei- 
nen Umständen verbindlich sind.“ 

Am Rande d»Rundftmkratsftzung 
sorgte ein Brief; den der bä Loewe 
schlecht gelitt en e SFB-Chefredak- 
teur Joachim Braun allen 31 Räten 
geschickt hatte, für Au fachen. Wie es 
hieß, machte Braun darin deutlich, 
daß Journalisten von Rang für einen 
SFB unter Loewe nicht mehr zu ge- 
winn» seien. 

Zu den Abwah lanträ gen sagte 
FDP-Chef Rasch zur WELT: „Ich hof- 
fe sehr, daß sich die Konflikte mit 
dem vorhand enen Intendanten lösen 
lassen. Es wird natürlich auch auf ihn 
ankommen, seine Entscheidungen 
vor den Gr emium überzeugend und 
plausibel zu begründen.“ 


Pauken oder Wie man Sprache lernt 


PETER PHILIPPS, Bonn 

TMne J uaeb1n«eni l te Sprachkultur“ 
beklagt der Präsident der Westdeut- 
schen Rektorenkonferenz (WRK), 
Theodor Beichern, bä d» jungen Ge- 
neration m d» Bundesrepublik 
Deutschland, im Gespräch mit der 
WELT sagte d» Hochschullehrer. 
Jch stelle bä den Studenten imma 
wieder fest, daß es ein Auseinander- 
Waffe n zwischen der In te lli g enz und 
d» Mö glichkeit gibt, das, was man m 
sagen hat, in Worte zu fassen.“ Ber- 
phpm befürchtet „daß da« 

Probien der abnehmenden Sprach- 
kultur nicht überall - auch etwa in 
dpn Kuttusministerien - deutlich ge- 
nug gp-tehen wird“. Doch d» Hand- 
lungsbedarf sä groß, d en n „s c hli e ß- 
lirh handelt es p**h hierbei um etwas 
ganz Essentielles“. 

Der Würzburg» Romanistik-Pro- 
fessor jnahm die junge Generation, 
insbesondere auch die Studenten, vor 
li gPTv»re 1]gn Angriffen“ in Schutz: 
„Zum Teü arbeiten die sehr viel“ 
Ab» es sä eben zu fragen, „ob sie 


richtig arbeiten und die Lehr-Pro- 
gramme, die ihnen geboten werden, 
die richtigen sind“. Wenn die Abituri- 
enten alles könnten, was sie nach den 
Lehrplänen zu lernen hätten, „dann 
b rauchten die gar nicht mehr zu uns 
an die Hochsäiulen zu kommen, 
denn das wäre teilweise Staatsexa- 
mens-StofT 1 . 

Rerehem räumte än, daß im einzel- 
nen sehr schwer d» Nachweis üb» 
die schulischen Versäumnisse zu füh- 
ren sei Ab» er forderte dazu au£ die 
Ansprüche an die Abiturienten „nicht 
zu hoch zu schrauben“, vielmehr soll- 
ten sie „das, was auf dem Zeugnis 
steht, auch wirklich können“. Dies 
bedeute, sich beispielsweise „das 
Handwerkliche, auch in der Sprache, 
durch ständiges Üben, Wiederholen 
und Pauken anaupignen. Gerade die 
Dinge, bei denen viel zu fernen ist, bei 
denen auch das Pauken eine Rolfe 
Spielt, die sollte man auf der Schute 
testen". Um es anders auszudmekexp 
u Man kann Diskussionsfreudigkeit 
anregen, ab» man sollte den Schü- 


fen! auf jeden Fall zuerst einmal et- 
was beibringen, daß sie auch etwas zu 
sagen haben.“ 

Er wisse, daß » auf diese Weise 
leicht in den Verdacht kommen kön- 
ne, „Omas Zeiten nachzu trauern“. 
Ab», so Berchem, „auch das Ge- 
dichüemen, das Auswendiglernen 
gehört z»m Einüben des sprachlichen 
Handwerkszeugs hinzu.“ Und ein 
Tal der sprachlichen Defizite könne 
auch daher rühren, daß „es kaum 
noch üblich ist, vernünftige Überset- 
zungen fremdsprachlich» Texte ins 
Deutsche od» umgekehrt anzuferti- 
gen. Gerade dies ab» treibt das 
SprachvermÖgen an, denn man muß 
ja mit dem Text ringen, um ihn in die 
deutsche Sprache zu transponieren“. 

Selbstkritisch merkte der Rekto- 
ren-Präsident an, daß Schufen wie 
H/vVwrhnlpn pn rigmselhen Dilemma 
litten, daß nämlich in d» Hochzeit 
der BQducgsexpansion teilweise 
Lehrpersonal „eingestellt worden ist, 
das heute überhaupt keine Chance 
mehr hätte“. 


DER KOMMENTAR 

Argumente der USA 

BERNT CONRAD 


D er stellvertretende amerika- 
nische Außenminister White- 
head hat die Diskussion üb» 
denkbare deutsche Maßnahmen 
zur Isolierung d»*? libyschen 
Staatschefs Khadhafi belebt D» 
Bundesregierung dürfte es jetzt 
schwefffalfen, einerseits ihre Ab- 
neigung gegen Wi rtschaft ssank- 
twmen beizubehalten und gleich- 
zeitig den mto mationaten TeiTO- 

rismus zu verdammen. 

Was Whitehead im einzelnen äs 
Beiträge Bonns zur Eindämmung 
des Terrorismus vorgeschlagen 
hat, klingt phypitei Am einfach- 
sten würde seine Am^gung zu rea- 
hsferen sein, die libysche Bot 
schaft in d» Bundeshauptstadt, 
„Volksbüro“ genann t, schärfer 
unter die Lupe zu nehmen. Auch 
die Bundesregierung weiß, daR 
dort nicht alles mit rechten Din- 
gen zugeht. 

Die drei ander»! Vorschläge 
des Amerikaners - Einschrän- 
kung des Luftverkehrs mit Tripo- 
lis, Einstellung des Exports hoch- 
entwickelt» Technologie und vor 
altem Reduzierung d» Ölimporte 


aus Libyen - berühren unmittel- 
bare deutsche Wirtschaftsmteres- 
sen und werden deshalb in Bonn 
kaum akzeptiert werden. Einfach 
vom Tisch zu wischen ab» sind 
sie nicht Denn erstens handelt es 
sich dabei keineswegs um einen 
allgemeinen Boykott, wie ihn Prä- 
sident Reagan praktiztert, son- 
dern um begrenzte Maßnahmen. 
Und zweitens muß die These 
Whiteheads, bä d» erstrebten 
Isolierung Khadhafis wiege die 
Moral schwer» als politische und 
wirtschaftliche Erwägungen, sehr 
ernst genommen w»den. 

A merika in seinem Kampf ge- 
gen die Hintermann» der 
Attentate von Wien und Rom al- 
lein zu lassen, wäre nicht nur un- 
solidarisch, sondern verstieße auf 
längere Sicht gegen elementare 
deutsche Interessen. Die Bundes- 
regierung wird wied» die Forde- 
rung hören, um einem Freund 
und Verbündeten bä der Abwehr 
gem einsamer Gefahren h eran s te- 
hen, müsse man auch bereit sein, 
in beschränktem Umfang ökono- 
misch zurückzustecken. 


Peres bereit 
zu Gesprächen 
mit Hussein 

DW. Den Haag 

Israel ver handelt nach den Worten 
seines Ministerpräsidenten Schimon 
Peres mit dem jordanischen König 
Hussein „sehr ernsthaft“ üb» Mög- 
lichkeiten, Friedensgespräche zu be- 
ginnen. Peres sagte während eines 
Empfangs im Gebäude des niederiän- 
dischen Parlaments sein» Ansicht 
nach sä d» größte Teü des Wegs 
schon zurückgäegt Die verbleiben- 
den Probleme bedürften dringend ei- 
n» Lösung, säen ab» nicht unüb»- 
windbar. Die Israelis hätten viel V»- 
ständnis für das Palästina-Problem, 
sagte Peres. 

Sein Sprach» Uri Savirdementi»- 
te Gerüchte, nach denen ein Treffen 
des israelischen Regieningschefe mit 
König Hussein in London, d» näch- 
sten Station sein» Europareise, be- 
vorstehen sollte. Nach Angaben eines 
israelischen Regieningsbeazsten 
wird Poes heute in London eine 
wichtige Bede hatten. 

Leitartikel Seite fc Israel und Europa 

Hirt belastet 
Egpn Franke 

W.K.Bonn 

D» frühere Ministe ri aldirektor im 
Bundesministerium für Innerdeut- 
sche Beziehungen, Edgar Hirt, hat ge- 
stern vor dem Bonn» Landgericht 
ehemalig en B undesminis t» 
Egon Franke (SPD) schw» belastet 
Franke und Hirt sind angeklagt, 5,56 
Millionen Mark an öffentlichen Gel- 
dern veruntreut zu haben. Hirt be- 
zächnete den Vorwurf d» Untreue 
als „nicht berechtigt“. Sämtliche Gel- 
d» „zur Lösung humanitärer Fälle“ 
habe » „bestimmungsgemäß" v»- 
wandt Dabei habe » jm Auftrag des 
Bundesministers Egon Franke ge- 
handelt“. „Herr Flanke war von An- 
fang an infor mier t“ und habe den 
Weg zur Lösung besonderer Problem- 
falle „ausdrücklich gebilligt“. 

Sette 4: MflKonen- Forderungen 



WELT-Report 
100 Jahre Auto 

BOR, Bonn 

Eine deutliche Steigerung des Indi- 
vidualvCTkehrs bis zum Jahre 2000 
»wartet Profess» Wem» Breit- 
schwerdt. Vorstandsvorsitzend» d» 
Daimler-Benz AG. In «npm Beitrag 
für den farbigen WELT-Report „100 
Jahre Automobü“, d» dies» Ausga- 
be befliegt hebt »die wirtschaftliche 
Bedeutung d» Fahrzeugfertigung 
hervor und beschreibt die technische 
Entwicklung des Autos in den näch- 
sten Jahrzehnten: JUSt Hilfe neu» 
Technologien werden unsere Autos 
noch sicherer, sparsam» und um- 
weltfreundlich».“ Weitere Themen 
des Reports: Als die Autos laufen 
lernten, läuteten die Glocken; Oldti- 
mer-Leidenschaft; in den Entwick- 
lungsstudios hat die Zukunft schon 
begonnen sowie Elektronik im Auto. 



Dcrfmlsr-MotorkuttchQ von 1686 


Gericht grenzt den Rang 
der „Experten-Meinung“ ein 

Vorsorge bei Kernkraftwerken: Herrschende Ansicht vorrangig 


DWJkru, Koblenz 

Das Verwattungsgericht Koblenz 
hat in änem Urteil üb» die Genehmi- 
gung von Epmkr a ft w erken grund- 
sätzliche Ausführungen über die Rol- 
le gemacht, die Experten -Mäm mg pn 
über die „Schadensvorsorge“ solch» 
Anlagen zuzumessen sind. In dem 
Verfahren zur strittigen zweiten Tefl- 
genehmigung für das Kernkraftwerk 
Mülheim-Kaxiich sagten die Rieht», 
daß es Aufgabe d» Wissenschaft sei, 
bä der »forderlichen Vorsorge die 
Schäden zu beschreiben, die von ä- 
n» Kemenergieanlflge aus gehen 
konnten. Allerdings dürfe dabei die 
Vorsorge nicht das Opfer fruchtlos» 

FaehHislmsjff ' onen sein. 

Der „Stand von Wissenschaft und 
Technik“, so das Verwattungsgericht 
in Koblenz, sä eine bestimmte vor- 
herrschende Ex p erten- Meminig als 
Ausdruck der gegenwärtigen Sicht 
d» Fachwelt Keine Rolfe könnten 
dabei Einzelmeinungen spielen. Dies 
habe zur Folge, daß die Ansicht eines 
änzänen Außenseiters od» än» 
Minderheit niemals den Stand von 
Wissenschaft und Technik bestim- 


men könne. Nach Auffassung d» 
Rieht» ist es daher Pflicht der zu- 
ständigen G enehmig u n gs behörden , 
bä den nötigen sichprhpjt g tpphni . 
sch»! Maßnahmen d» herrschenden 
Meinung unter den Sachverständigen 
zu folgen. 

In ihrem Urteil üb» die zweite 
Teflgenehmigung für das Kernkraft- 
werk Mülheim-Kärlich kamen die 
Richter zu dem Ergebnis, das rhein- 
land-pfälzische Wirts chaftsministe ri- 
um habe die genannten Anforderun- 
gen emgehatten. Sfe wiesen die Klage 
eines Bürgers gegen die Genehmi- 
gung zurück. Anlaß zu den Ausfüh- 
rungen der Richter war die geolo- 
gische Situation im Untergrund des 
Kraftwerk-Standortes. In d» Kla gP 
des Bürgers wurde ausgefuhrt, daß 
d» Boden nicht standsicher sä und 
das Kernkraftwerk durch Erdstöße 
gefährdet werden könne. Das Main- 
zer Ministerium hatte da raufh in die 
Gutachten zwei» namhafter Geolo- 
gen der Universitäten Köln und 
Frankfurt üb» die BoAroh psrhaffe n- 
hät unter dem Kernkraftwerk einge- 
holt (AZ: 10 K 8/82). 
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Hallo Partner, danke schön 

Von Detlev Ahlers 

K ommunale Partnerschaften, so definiert der Städtetag, 
' „sind Freundschaftsverhältnisse zwischen Städten, Ge- 
meinden und Kreisen verschiedener Nationalität“. Nun b ahnt 
sich die erste Partnerschaft zwischen zwei deutschen Städten 
an: zwischen Eisenhüttenstadt im Bezirk Frankfurt/Oder und 
dem saarländischen Saarlouis. Nach der zitierten Definition 
wäre diese Partnerschaft, die nach Auskunft der Offiziellen 
beider Seiten „im Prinzip beschlossene Sache“ ist, die Aner- 
kennung der „DDR-Nationalität“ durch die Stadt Saarlouis. 
Sie erfüllte zugleich auch den ständigen Anspruch der „DDR“, 
von der Bundesrepublik als Ausland behandelt zu werden, 
denn nur mit dem Ausland pflegen unsere Städte (bisher) 
solche Partnerschaften. 

Aber die Deutung ist natürlich nicht verbindlich, sondern 
undurchdacht; an der deutschen Rechtslage ändert sich durch 
deutsch-deutsche Städtepartnerschaften nichts. Ändert sich 
an der Sachlage etwas? Die Versprechungen sind in diesem 
Falle so groß, daß man es dem Rat der Stadt Saariouis nicht 
verdenken kann, wenn es ihn kribbelt, zu sehen, was dabei 
herauskomxnt „Keine Schwierigkeiten“ werde es geben, die 
bisher sehr engen „DDR“ -Reisebestimmungen im Rahmen der 
Städtepartnerschaft zu erweitern, versichert der Eisenhütten- 
städter Ex-Oberbiirgermeister Viertel. Angestrebt wird - von 
beiden Seiten, wie Saariouis’ Oberbürgermeister Henrich 
(SPD) sagt - eine „wirkliche Partnerschaft der Bevölkerung, 
nicht der Funktionäre; mit Schüleraustausch, Festen, Ferienla- 
gern, Vereins- und Familien-Begegnungen“. Die Gäste sollen 
privat untergebracht werden. 

Vielleicht versucht die „DDR“ tatsächlich auf diese Weise, 
Druck aus dem Kessel zu nehmen, indem sie ihn lupft Viel- 
leicht will sie ausprobieren, wie viele Mitteldeutsche freiwillig 
zuruckkehren. Wenn sie es darauf anko mmen läßt besteht 
jedenfalls kein Zweifel, daß das Experiment beendet wird, 
wenn viele Eisenhüttenstadter in Saariouis bleiben. Deshalb 
sollten andere Städte ihm Zeit geben und das Beispiel nicht 
sofort nachahmen. Denn wenn es nicht klappt bleibt alles 
beim alten - bloße Funktionärskontakte aber brauchen nicht 
als Partnerschaften aufgeschmückt zu werden. 


Spetsnaz willkommen 

Von Reiner Gatermann 

D ie Behauptung, daß sich unter den „Friedens“-Frauen, die 
seit viereinhalb Jahren den amerikanischen Nuklear- 
stützpunkt im britischen Greenham Common belagern, auch 
Angehörige der Spetsnaz-Bänheiten aus der Allerfriedlichsten 
UdSSR befinden, ist nicht neu. Daß sie jetzt jedoch in dem 
angesehenen Milztärfachmagazin Jane’s Defence Weekly erho- 
ben wird, gibt ihr neues Gewicht Daß obendrein alle politi- 
schen und militärischen Stellen, die von Jane’s wahrend der 
dreimonatigen Recherchen befragt wurden, „uns nicht davon 
abhalten wollten, die Story zu bringen“, laßt die Vermutungen 
zur Gewißheit werden, daß ein paar hundert Meter von den 
Cruise Missiles ständig drei bis sechs Agenten des sowjeti- 
schen militärischen Geheimdienstes GRU im Einsatz sind. 

Spetsnaz sind Eliteverbände, die speziell für den Angriff auf 
westliche Militärbasen trainiert werden. Die Frauen von 
Greenham Common leisten ihren Gästen Hilfe, indem sie 
immer wieder den Zaun um die Basis durchschneiden, um „zu 
beweisen, daß die Anlage nicht abzusichem ist“. Das ist sie 
allerdings nicht, solange man mit Saboteuren umgeht wie 
Gentlemen mit Ladies. So können die Damen von Spetsnaz 
den Stützpunkt auskundschaften und Funkbojen placieren, 
die in Afghanistan ausprobiert wurden; sie ermöglichen Flie- 
gerangriffe von höchster Präzision. Die Frauen von Greenham 
Common stört das nicht: „Wir kontrollieren nicht, wer zu uns 
kommt, jede Frau ist willkommen, solange sie für den Frieden 
ist“, haben ihre Sprecherinnen vor Fernsehkameras erklärt 
In anderen westlichen Ländern werden Hinweise auf kom- 
munistische Unterwanderung der „Friedens“ -Bewegten eben- 
so abgetan; Kritiker dieser Unterwanderung haben freilich 
bisher auch nicht mehr darin gesehen als eine Steuerung 
ohnehin williger Werkzeuge. Die neue Erfahrung von Green- 
ham Common zwingt nicht nur zu der Frage, welche Vorkeh- 
rungen gegen Sabotage im Friedensmäntelchen getroffen wer- 
den müssen, sondern auch zu der weiteren Frage, ob das 
wirklich nur Naivität ist, was den Spetsis von Spetsnaz imm er 
wieder den Weg mit Megaphon und Drahtschere bereitet 


Affärendonner 

Von Horst Stein 

V ölker, die ihre Staatsdiener nach dem Maße der sittlichen 
Vollkommenheit beurteilen, haben mit diesem Rigorismus 
gute Erfahrungen gemacht Im konfuzianischen China etwa 
oder im alten Preußen wußte man, daß so jede Abweichung 
vom aufrechten Gang und den geraden Pfaden des allgemei- 
nen Wohles eine Art moralischen Muskelkaters erzeugte. Keine 
schlechte Prophylaxe. 

Und zur Ahndung von gravierenderen Verstößen gegen den 
Tugendkatalog stand ohnehin ein reichhaltiges Instrumentari- 
um bereit: Amtsverlust, Festungshaft, Schwert oder Seiden- 
schnur; auf jeden Fall aber verfielen öffentliche Sünder der 
allgemeinen Achtung. Spätestens nach seinem Fäll wußte ein 
Deliquent, was er zu erwarten hatte. 

Nun, das ist lange her. Heute braucht kein Irrender mehr zu 
befurchten, daß man ihm den Kopf vor die Füße legt Nicht 
einmal die öffentliche Mißbilligung ist mehr gewiß: Wir koalie- 
ren mit Landfriedensbrechem, wir plaudern mit Bankrotteu- 
ren, wir haben Verständnis, wenn es mal mit der Steuerehr- 
lichkeit hapert 

Sind wir zu liberal geworden oder zu wurschtegal? Stimmt 
der Tucholsky-Satz, daß ein Volk nicht untergeht, sondern 
vertäust? Denn wenn sich nämlich schon mediale Aufregung 
um eine Affäre entwickelt - wie jetzt um die Person eines in 
Eheschwierigkeiten geratenen Staatssekretärs dann ist diese 
Entrüstung meist nicht mal echt Dann sehen die einen nur die 
Gelegenheit, dem politischen Gegner eins auf den Pelz zu 
brennen, und die anderen einen bunten Personality-Stoff 
Vom Schutz persönlicher Daten, sonst eines der höchsten 
Rechtsgüter in dieser Republik, war hier übrigens nichts zu 
hören, obwohl - wenn wir nicht irren - Angelegenheiten des 
Intimbereichs nach solchem Kriterium zu bewerten waren. Die 
Briten, traditionell cool selbst in der Behandlung privater 
Eskapaden ihres Staatspersonals, könnten auch hierin unsere 
Lehrer sein. Cetil Parkinson, der Industrieminister, der sich 
mit seiner Vorzimmerdame eingelassen hatte, mußte nicht 
deshalb 1983 das Amt quittieren. Grund seiner Entlassung war 
Er hatte dem Parlament die Unwahrheit gesagt 



Israel und Europa 


Von Emst Cramer 

M ehr als andere Völker werden 
die Juden von ihrer Ge- 
schichte verfolgt, von oft furchtba- 
ren Erinnerungen heimgesucht 
Die derzeitige Europareise des is- 
raelischen P remierminister s erin- 
nert daran: Eigentlich geht es »hm 
um Fragen der aktuellen Politik. 
Aber die Vergangenheit ist nie ganz 
auszuschalten. 

Zur Tagespolitik gehört, das Ver- 
hältnis Israels zu Europa enger zu 
gestalten. So ist es kein Zufall, daß 
Den Haag das erste Ziel des Jerusa- 
lemer Politikers war, stellen doch 
die Niederlande derzeit den Vorsit- 
zenden im Rat der Europäischen 
Gemeinschaft. 

In Holland traf Shimon Peres 
nicht nur mit dem Ministerpräsi- 
denten des Landes, Ruud Lubbers, 
zusammen, sondern auch mit des- 
sen spanischem Kollegen Felipe 
Gonzälez. Das neue EG-Land Spa- 
nien hatte erst kurz vorher die di- 
plomatischen Beziehungen zum 
Staat der Juden aufgenommen. 

In En gland, der zweiten Station 
dieser Reise, wirbt Peres um Ver- 
ständnis für die Politik und die Be- 
dürfnisse seines Landes. Auch das 
ist Realpolitik, denn dabei geht es 
unter anderem um die Frage von 
Waffenlieferungen in den Nahen 
Osten. Die Israelis haben wenig 
Verständnis für die britische Poli- 
tik, die ein Waffenembargo gegen 
Israel praktiziert, aber lukrative 
Verkäufe in arabische Länder 
nicht ablehnt 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land will sich Peres bei Außenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher für 
dessen Hilfe bei der Herstellung 
normal» Beziehungen zu Spanien 
bedanken. Daneben aber wird der 
Israeli auch hier für eine Unterstüt- 
zung sein» Politik rin» schritt- 
weisen Annäherung an die arabi- 
schen Nachbarn plädieren. 

In Hirsen Rahmen paßt auch das 
Gerücht üb» ein erneutes Gefaeim- 
treffen mit dem jordanischen Kö- 
nig H ussein, d» sich zur Zeit in 
London aufhält Die beiden Nah- 
ost-Staatsmänn» waren schon im 
Vor jahr einmal in Paris ricummpn- 
gekommen. Der Haschemiten-Mo- 
narch aus Amman konferierte erst 
dies» Tage mit dem amerikani- 
schen Unterstaatssekretär Richard 
Murphy, der im State Department 
für den Vorderen Orient zuständig 
ist Dies» hatte nach seinem Ge- 
spräch mit dem König den israeli- 
schen Premier in Holland ausge- 


sucht, ehe er zu ein» seiner häufi- 
gen, wenn, auch bisher ergebnislo- 
sen Vermittlungsreisen in den Na- 
hen Osten weiterflog. 

Ein Routineprogramm des Jeru- 
salem» Politikers also? Gewiß, 
ab» daneben eben doch auch noch 
mehr. 


Das T reffen mit Gonzälez mar- 
kiert das Ende eines fest genau 
halbtausendjährigen Bruchs zwi- 
schen dem jüdischen und dem spa- 
nischen Volk. Am 31. März 1492 
vertilgten die „Katholischen Kö- 
nige“ IsabeDa L von Kastilien und 
Ferdinand H. von Aragonien auf 
Betreiben des Großinquisitors 
Tho mas von Torquemada die Ver- 
treibung der Juden aus Spanien, 
die sich dort üb» Jahrhunderte 
hinweg große Verdienste erworben 
hatten. 


Sie mußten sich entweder zum 
Christentum bekennen oder inner- 
halb von vier Monaten das Land 
verlassen. Einige 1 je Ben sich taufen 
und wurden dann Marianen ge- 
nannt (marrano — Schwein). Man- 
che blieben heimlich doch dem Ju- 
dentum treu; entdeckte man sie, 
wurden sie noch nach Generatio- 
nen zu Tode gemartert 

Die Vertreibung aus Spanien mit 
ihren unglaublichen Greueln, an 
denen sich sowohl ein aufgebetzter 
Mob als auch die Schergen d» In- 
quisition beteiligten, war bis zu den 
Tagen des nationalsozialistischen 
Regimes die fürchtbarste Katastro- 
phe, die das Volk d» Bibel seit der 
Zerstörung des zweiten Tempels 
heimsuchte. 



Es ist tröstlich zu wissen, daß 
während des Zweiten Weltkriegs 
viele in den besetzten Ländern Eu- 
ropas lebende Juden, deren Vor- 
fahren von der Iberischen Halbin- 
sel geflohen waren, von d» Regie- 
rung Franco spanische Pässe beka- 
men; daß sie so vor dem Schlimm- 
sten bewahrt wurden. 

Nicht mit riner Jahrhunderte zu- 
rückliegenden, sondern mit rin» 
viel jüngeren Vergangenheit, deren 
Wunden noch imm«- bluten, wird 
der israelische Premier bei ranem 
Besuch in Deutschland konfron- 
tiert Er wird unter anderem Ber- 
gen-Belsen besuchen und dort an 
der Stelle ein Totengebet sprechen, 
an der sich sein Gastgeb», Bun- 
deskanzler Helmu t Kohl, im ver- 
gangenen Jahr in bewegenden 
Worten „als Deutsch» . .. zu unse- 
rer Scham, unserer Verantwortung 
vor d» Geschichte“ bekannt hat 

Peres wird auch nach Berlin 
kommen, dorthin, wo vor genau 44 
Jahren die „Endlösung“ geplant 
wurde. Er wird die Mauer sehen, 
die heute die Stadt teilt und dabei 
gewiß an die vielen Mauern den- 
ken, die um Gettos und Konzentra- 
tio nslag er gezogen worden waren, 
damit dahinter die Mordmaschine- 
rie so unbemerkt wie möglich ihr 
grausiges Werte tun konnte. 

Die Vergangenheit die aß» Epo- 
chen, lastet auf dem isra eli s ch e n 
Premier. Seine Arbeit ab» gilt d» 
Zukunft. Diese sieht » für sein 
Tjmei in ein» ganz engen Zusam- 
menarbeit mit Europa. Dabei geht 
es ihm um die Wirtschaft ebenso 
wie um wissenschaftlichen Aus- 
tausch und sogar um die Zulassung 
israelisch» Sportler, zum Beispiel 
Fußball», zu europäischen Wett- 
bewerben. 

Ab» auch die Hoffnung auf eine 
friedliche Zusammenarbeit mit 
den Arabern, die schon die zionisti- 
schen Pioniere beflügelte, hat » 
nicht aufgegeben: „Die Nachkom- 
men der beiden Söhne Abrahams“ 
müssen eines Tages „wieder mit- 
einander leben, um ihre historische 
Mission ... zu erfüllen“. 

Das mag für heute unrealistisch 
kling en. Doch die Geschichte be- 
weist daß nichts unmöglich ist 
Und der Blick zurück wäre wohl 
ohne eine Zukunftsvision kaum zu 
ertragen. 


IM GESPRÄCH Mike Synar 

Superstar aus Oklahoma 

Von Horst- Alexander Siebert 


V or »nwn Sondeigericht in Wa- 
shington, das aus drei Bundes- 
achtem gebildet worden ist, rollt zur 
Tort ein ungewöhnliches Verfahren 
ab. Entschieden werden muß, ob rin 
vom Kongreß kürzlich vargeschrie- 
bener Mechanismus arm Abbau des 
rfegigpn Haushaltsdefizits gegen die 
nmorikan igrbp Verfassung verstößt 
Der Fall findet weltweit Bea c h t ung; 
noch bei dem jüngsten Londoner 
Treffen der Fmanzminister und No- 
tenbankchefs aus den fünf grüßten 
westlichen Industriestaaten war das 
mmiwphi- angegriffene G ramm-R ud- 
man-HoBings-Gesetz als wirkungs- 
volles Hppmfttpi gepriesen worden, 
das den mächtigen Partner fiskalpoli- 
tisch wieder gesundmachen könne. 

Angezettelt hat den Rechtsstreit 
der fün&mddreißägjahrige Kongreß- 
abgeordnete Mike Synar, ein Demo- 
krat aus dem nordöstlichen Teil Okla- 
homas, wo das Geld knapp ist und 
viele Ind iane r leben. Vor acht Jahren 
zum ersten Mal gewählt, hat »jedes 
Mal größere Mehrheiten geschafft; 
bei den Zwischenwahlen in der er- 
sten Novemberwoche will » gegen 
den republikanischen Senator Don 
Nickles antreten. Synar gehört zu der 
Sorte amerikanischer Volksvertreter, 
die sich nicht als Legislatoren hervor- 
tun, sondern mit sicherem Griff 
glanzlose Gesetze demontieren. ■ 

So hat es d» junge Mann, der sich 
in Wahlreden als „liberaler Populist“ 
vorstellt, vermocht, gegen die Interes- 
sen seines Ölstaates Oklahoma die 
U. S. Synthetic Furis Corp., in die 
Amerikas Steuerzahler bereits viele 
Milliarden Doll» gep um p t haben, zu 
Fäll zu. bringen. Er ruinierte Ameri- 
kas einziges energiepolitisches Alter- 
nativprogramm, indem » es als Wohl- 
fehrtsunterstützung für Unterneh- 
men verdammte. Das Problem ist 
nur, daß die USA, wenn eines Tages 
das Öl ausgeht, die billige Umwand- 
lung von F ohle und Erdgas erst fer- 
nen müssen. 

Synars Machtbasis ist ein eher 
obskurer Unterausschuß des Beprä- 

ne Betriebe uiri Projekte wie die stra- 
tegische Ölreserve kontrolliert Publi- 
zität verschafft » ^*h auch dadurch. 



Kämpfer gegen das Schuldenre- 
duzierungsgesetz: Synar foto-ap 


daß » Gelder von politischen Ak- 
tionskomitees ab lehnt und die Mittel, 
die ein Kandidat im Wahlkampf aus- 
geben darf; beschränken wüL „Man 
muß nur genug Staub aufwirbeln, 
dann läßt sich »was bewegen“, er- 
klärt Synar, d» vor seiner Politiker- 
Karriere als Immobilienmakler im vä- 
terlichen Geschäft in dem kleinen 
Örtchen Muskogee arbeitete. 

Der schmächtige, wieselige Synar 
ist kein Minhari Fnhlhaas. S einer 

Klage angeschlossen haben sich in- 
zwischen elf Abgeordnete, und auch 
das Weiße Haus äußert bereits Zwei- 
fel an d» Verfessungsmäßigkeit des 
Gesetzes, das die Namen der Senato- 
ren Gramm, Rudman und Hollings 
trägt Es sieht den Haushaltsaus- 
gleich bis 1991 vor, und zw» durch 
die Festlegung jährlich» Defratziefe. 
Einigt sich d» Kongreß nicht auf die 
notwendigen Kürzung»}, setzt der 
Präsident automatische Ausgaben- 
schnitte in Kraft 

Folgt man der Klage, dann vergoßt 
das Gesetz gegen die konstitutionelle 
Gewattenteflung und den Auftrag des 
Kongresses, weil nichtgewählte Insti- 
tutionen, hi» die Haushal tsbüros der 
Exekutive und Legislative, bestim- 
men, wann und wo die Ausgabenaxt 
anzusetzen ist Das letzte Wort wird 
vermutlich der Oberste Gerichtshof 
haben. Synar ist das recht Er ist 
schon jetzt der Superstar. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


angeschlagenes Unternehmen gera- 
dezustehen - auch wenn die Gewerk- 


BaÖifdieÄ3ritun0 

DMhetaittlUtuWnNKn 
fTfcurte tln i l m n i , BnnhrtWnfi flrtfnr 

Schon Ende 1984 wußte die CDU- 
Spitze von der Absicht ihres Partei- 
freundes Antes, landeseigene Woh- 
nungen für ein Fünftel oder gar nur 
rin Zehntel des Marktwertes an einen 
zwielichtigen G eschäftsmann zu ver- 
schleudern. Bei einem so krassen 
Mißverhältnis zwischen Marktwert 
und vorgesehenem Verkaufspreis 
gibt es eig entli ch nur zwei vernünf- 
tige Erklärungen: Entweder war An- 
tes total unfähig, oder aber er hatte 
ein unsauberes Geschäft vor. 


NEUE RUHR ZBTUNG 



Wenn sogar Konzemchef Hoff- 
mann schon Bittbriefe an den Bun- 
deskanzler und die Landesbaumini- 
st» aehfelrt dann muß die T-a gP ja 

wohl verzweifelt sein. Üb» Schaden- 
freude und Häme brauchen sich DGB 
und SPD nicht wundem, wenn derart 
peinlich der Ruf nach dem Staat er- 
tönt . . . Sieber machen es sich dkge- 
nigen zu leicht, die mm triumphie- 
rend fests te ll en , die Gewerkschaften 
könnt»} - eben genauso wie die „So- 
ns“ - nicht mit Geld umgehen. Ke 
Neue Heimat hat schließlich einen 
erheblichen Beitrag zum deutschen 
Wiederaufbau und zur Schaffung von 
preiswertem Wohnraum geleistet 
Schaurige Mietskasernen bauten 
auch andere ... Dem DGB ist also 
nur zu raten, als Eigentümer für sein 


Schaftsmitglied» für die Sunden ih- 
rer Spitzenfunktionäre hinten müs- 
sen. 

RHEIN-NECKAR-ZETTUNG 

. JIm Heid e lberger Matt h— t nHrrt eine 

Utw h i i ihiM der Grtoen ln H curn- 

In Friedberg haben die Grünen die 
bekanntgewordenen Ermittiungser- 
gebnisse üb» den Ikll rinw? bei einer 
Demonstration unglücklich zu Tode 
geko mm e n en, nach nicht widerspro- 
chenen Aussagen unter Alkohol und 
Drogen stehenden Demonstranten 
nicht zum Anlaß genommen, ihre un- 
geheuerlichen Vorwürfe gegen den 
Rechtsstaat und seine Polizei zurück- 
zunehmen . . . Nun darf (Börner), las 
auf weiteres, mit seinen Partnern wei- 
terleben, die den Polizisten Mord ver- 
werfen, auf der anderen Seite ab» für 
lebensgefährliche Anschläge wie an 
der Startbahn West nicht mehr als das 
große Schweigen übrig haben. 

LIBERATION 

Dto Pariser Zettnag latenobeMct swi- 

Mben Tomtl und Cmoonk: 

_ D» beschlossene Eisenbahntunnel 
äh n elt einem alt», etwas verrückten 
Traum, der schließlich ohne große 
Verrücktheit wahr wird, Br wurde am 
zehnten Geburtstag des Concorde- 
Fkigzeuges angekündigt, ist ab» das 
völlige Gegenteil: pragmatisch und 
altmodisch, bescheiden und rentabel 
Wir hab en in d» europäischen Zu- 
sammenarbeit das AK» d» Vernunft 
erreicht 


Jetzt hat Afrika ein Lebensmittel-Überschußproblem 

Die Hungerkatastrophe veranlaßt zum Überdenken der Entwicklungshilfe / Von Klaus Jonas 


W as man vor einem Jahr, auf 
dem Höhepunkt d» afrikani- 
schen Hungersnot, als absurd abge- 
tan hätte, ist inzwischen Wirklich- 
keit geworden: Durch das Zusam- 
mentreffen ein» Rekordernte mit 
zugesagter, ab» verspäteter Nah- 
rungsmittelhilfe des Westens ste- 
hen viele Land» Afrikas vor einem 
Überschußproblem. Diese „Getrei- 

deschwemme“ ab» schafft wieder 
Schwierigkeiten. Es fehlt an Lager- 
mögUchkeiten, d» ohnehin nied- 
rige Erzeugerpreis in Afrika wird 
weiter gedrückt und verringert den 
Anreiz zum Getreideanbau. 
Zwanzig Land» und in ihnen an 

die fiinfnndrirpiflig MTTli nnp.n Mpn - 

schen waren vor einem Jahr von 
Hungersnot betroffen. Mindestens 
drei Millionen wurden mit einer in- 
ternationalen Hilfeaktion von staat- 
licher und privater Seite - allein 
deutsche kirchliche und andere ca- 
ritative Or ganisationen samme lten 
am „Tag für Afrika“ am 23. Januar 
hundertzwanzig Millionen Mark - 
vor dem sicheren Tod bewahrt 
Hilfsgüter für 2$ Milliarden Mark 
flössen in die Durregebiete. 


Nach den erstmals seit 1981 wie- 
d» ausgiebigen Regenfällen 
schöpfte Afrika Hoffnung. Es war 
wied» einmal, wenigstens vorläu- 
fig, gerettet Allein in den Sahel- 
Ländem gab es eine Ernte von 6,1 
bis 6,3 Millionen Tonnen Getreide. 
Das sind üb» fünfzig Prozent mehr 
als im Vorjahr und übertrifft auch 
die letzte „Normalemte“ von 1981. 

Eine außerordentliche Nah- 
rungsmittel-Nothilfe mit Milliar- 
denaufwand wird in diesem Jahr 
nur noch für sechs Land»- Ango- 
la, Äthiopien, Botswana, Mocam- 
bique, Sudan und Cap verde - erfor- 
derlich sein. Das sind Land», die 
durch ihre politischen und sozialen 
Experimente o hnehin kaum Aus- 
sicht auf Besserung der Lage bie- 
ten. 

„Zur Zeit gibt es genug Nah- 
rungsmittel in Afrika, um Afrika zu 
ernähren“, konnte kürzlich das 
UNO-Büro für Notstandsmaßnah- 
men konstatieren. Verschwunden 
sind die Bilder ausgemergelter 
Kind» und measchlich» Skelette, 
die vor einem Jahr um die Welt 
fiimmeiten. Das Thema Hunger ist 


wieder aus dem Augenmerk des 
öffentlichen Interesses gerückt 
Ab» die nächste Dürre und mit ihr 
Hung ersnot knmmpn bestimmt 
Immprhfn be ginnt man in den 
westlichen Geberiandem erstmals 
intensiv üb» den Sinn herkömmli- 
ch» Entwiddungshife nachzu- 
denken. So forderte die Vorsitzen- 
de der Deutschen Welthungerhilfe, 
Helga Hensefer-Barzel, auß» in 
Notsünationen keine Nahiungshü- 
femittd mehr ohne Arbeit zu ge- 
währen, weil andernfalls die Men- 
schen dazu erzogen würden, die 
Hände in den Schoß zu legen. 

Vonnöten seien kleine, wenig 
kapitalintensive Projekte unter 
Mitwirkung der einheimischen Be- 
völkerung. Großprojekte mit Hilfe 
von. Traktoren hätten viel zu hohe 
F olge kosten Man müsse mm Teil 
wied» mit Hacke und Spaten an- 
fangen, die möglichst von den Ein- 
heimischen gestellt werden 
Das Kiel» Institut für Weltwirt- 
schaft bezweifelt in rin» Studie, 
daB mehr Entwicklungshilfe die 
wirtschaftliche Lage in d» Dritten 
Weit überhaupt verbessern kann 


Statt permanenter Entwicklungs- 
hilfe sollte vorwiegend kurzfristige 
Katastrophenhflfe gewährt wer- 
den. Um die Zielgruppen mög- 
lichst ungeschmälert zu »Teichen, 
sollte diese Hilfe nicht läng» an 
die Regierungen der Empfang», 
länder, sondern an nichtstaatliche 
Organisationen vergeben werden. 

Auch die Bonn» Regierung, die 
1,6 Mi lli arden Mark Entwicklungs- 
hilfe 1986 nach Afrika vergibt will 
in diesem Jahr die Akz e nte verla- 
gern. Schwerpunkte der Planung, 
so Minister Wamke, sind die Er- 
nährungssicherung aus eigener 
Kraft und die ländliche Entwick- 
lung. Dem Politik-Dialog“ solle 
besondere Aufmerksamkeit gewid- 
met w»den. „Eine größere Wirk- 
samkeit unserer Hilfe und d» Ent- 
wicklungsanstrengungen der Ent- 
wicklungsland» setzt eine bessere 
Koordinierung d» Hilfe zwischen 
den Gebern und eine offene Erörte- 
rung d» entscheidenden Entwick- 
lungsengpässe sowie d» geeigne- 
ten Entwicklungspolitiken vor- 
aus“, meint Wamke. Ab» auch die 
Afrikan» handeln. Für Ende Mai 


wurde eine Sondersitzung d» 
UNO-Vollversammlung durchge- 
setzt Auf Konferenzen in Dschibu- 
ti und Dakar wurden Wege zur 
Friiherkennung künftig» Emäh- 
rangskrisen, zur Verhinderung d» 
landwirtschaftlich»! Überausbeu- 
tung und Überweidung der Boden, 
zur Eindämmung der stetig voran- 
schreitenden Verwüstung des Kon- 
tinents diskutiert Inwieweit diese 

von Afrikanern so geschätzten „Fa* 
laver“ zu wirkungsvollen Program- 
men führen, bleibt freilich abzu- 
warten. 

Auffällig war, daß die Grundübel 
der afrikanischen Gesellschaft und 
Hanptursachen für die wirtschaft- 
liche Misere ausgespart wurden - 
Korruption, Bruderkriege, immen- 
se Mllitarausgab^CRüstimgsgüt» 
dürften mittierwrile zwanzig Pro* 
zent d» Gesamteinfuhren ansma- 
chen), Geldflucht und das man- 
gelnde soziale Gewissen der Regie- 
rungen. Gelingt es nicht, aus die- 
sem Teufelskreis auszubrechen, 
wird die Bevölkerung weiterhin als 
Almosenempfänger auf die reichen 
Nationen warten. 
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Die DGB-Familie hat wenig Chancen, 
der kranken Schwester zu helfen 


Ein mächtiger Storni brant sich 
ober den gewerkscbaftselgeiteii 
Unternehmen zusammen. Die 
Gefahr ist groß, daß die 
Turbulenzen, die die „Neue 
Beämat“ erschüttern, auch 
andere gemeinwirtschaftUche 
Unternehmen erfassen. 


Von JOACHIM WEBER 


A usgiebiger als geplant und 
mehr als ihnen lieb ist, durften 
sich die geschäfts fiihrenden 
Vorstandsmitglieder des DGB auf ih- 
rer gestrigm Klausurtagung in Darm- 
Stadt mit einem Thema auseinander* 
setzen, das ihnen schon seit einem 
halben Jahrzehnt wenig Freude be- 
reitet: mit der Finanzlage und den 
Sanienmgsmöglkhkeiten der Neuen 
Heimat, des gewerkschaftseigenen 
Wohnungsbaukonzems. 

Neuen Schwung hat die schwelen- 
de Diskussion um die unternehmeri- 
schen Aktivitäten der Genossen 
durch Spekulationen des „Spiegel“ 
bekommen, der von einem zumindest 
teilweisen Verkauf der Volksfür- 


so rge- V ersichenmgsgru ppe und Pla- 
nen wissen wollte, über die Rank für 
Gemeinwirtschaft im Kapitalmarkt 
Mittel zu bes chaffe n; beides mit dem 
Zweck, die erheblichen Finanzlücken 


bei der Neuen Heimat zu stopfen. 

Das Problem ist keineswegs neu. 
Seit Alben Vietor, langjähriger Woh- 
nungsbaufürst an der Neue-Heimat- 
Spitze, 1981 unr ühmli ch aus dam Am- 
te scheiden mußte und dabei das 
ganze Ausmaß der Mißwirtschaft bei 
dem Hamburger Baug i ganten sicht- 
bar wurde, erwiesen sich das Unter- 


nehmen und einige seiner Regional- 
töchter als Faß ohne Boden. Runde 
1,5 Milliarden Marie haben der DGB 
und seine Einzelgewerkschaften seit- 
her an Zuschüssen geleistet 


Ein Tropfen auf 
den heißen Stein 


Hinzu kamen im Laufe der Jahre 
mehr als 1,7 Milliarden Mark die die- 
Neue Heimat selbst aus dem Verkauf 
von insgesamt 55 000 Wohnungen er- 
löste. Doch die mehr als drei Milliar- 
den erwiesen sich als Tropfen auf den 
heißen Stein. Immer noch sitzt 
Deutschlands größter Wohnungs- 
bauer auf einem Schuldenberg von 
fast 18 Milliarden Mark, für die jedes 
Jahr allein 1,2 Milliarden Marie Zin- 
sen an die etwa fünf Dutzend Gläubi- 
gerbanken zu überweisen sind. 

Die Schuldenlast wiegt um so 
schwerer, als mit diesem Geld teilwei- 
se auch „unproduktiver“ Besitz fi- 
nanziert wurde, wie etwa noch unbe- 
baute Grundstücke (1.2 Milliarden 
Mark» oder 7500 leerstehende Woh- 
nungen, die nur dann Geld in die 
Kasse bringen, wenn sie verkauft 
werden können. Doch der Immobi- 
lienmarkt steht für solche Vorhaben 
nicht allzu günstig - die Nachfrage ist 
derzeit schwach, das Preisniveau ent- 
sprechend niedrig. 

Könnte man einige Jahre warten, 
dann läge bei vielen der heutigen Xm- 
mobiiren-Ladenhüter „wieder Gold 
im Boden“, meint Nikolaus Hüwe, 
Ge mein Wirtschaftsexperte in der 
DGB- Zentrale. Doch bei der Neuen 
Heimat drängt die Zeit So kamen die 
Gesellschafter im vergangenen Jahr 
auf eine andere Form der Hilfestel- 
lung. 

Über die ebenfalls gewerkschafts- 
eigene Beteiligungsgesellschaft für 
Immobilien (BGI) übernahmen sie 
ein Paket von rund 22 000 Wohnun- 
gen der Neuen Heimat „zu Preisen, 
die andere in der augenblicklichen 
Marktlage nicht bereit waren zu zah- 
len“. so Hüwe. Auf diese Weise erhielt 
die Gesellschaft gerade noch rechtzei- 
tig reim Jah resabschluß den dringend 
benötigten Beitrag aus der Auflösung 
ihrer Reserven - den Ärger und das 
Risiko des Wohnungsverkaufs trägt 


nun die BGI, tragen also die Genos- 
sen. 

Daß in einer so bedrängten Situa- 
tion wie der der Neuen Heimat die 
GeiüchteweDe zum Überschwappen 
neigt, ist kein Wunder. Auch daß die 
kritischen Beobachter nach Finanz»- 
rungsmoghehkeiten im Umfeld der 
anderen gewerkschaftlichen Unter- 
nehmen Ausschau halten, kann nicht 
erstaunen. Doch damit ist es nicht so 
einfach, wie es auf den ersten Rifefc 

«■hwripn mag 

Natürlich fällt der Blick als erstes 
auf die „Perle“ des gemein wirtschaft- 
lich«! Imperiums, die Versicherungs- 
grappe der Volksfürsorge, die schon 
mit ihrem Sonnenemblem Optimis- 
mus verbreitet Die Muttergesell- 
schaft, die Volksfürsorge Lebensver- 
sicherung, steht mit einem Versicbe- 
rungsbestand von 65,6 Mfllnmfew 
Mark und einem Beitragsaufkommen 
von 2,6 Milliarden Mark im vergange- 
nen Jahr auf einem stolzen zweiten 
Platz in der Branche, nach der Alli- 
anz. 

Ähnlich wie d as j feflmta-whwngtat - 
tenwerk unter halt sie ein Außen- 
di ens fnetz besonderer Art Ihre 
35 000 Versicherungsvertreter arbei- 
ten nebenberuflich, sozusagen— ganz 
gewerkschaftskonform - im kollegia- 
len Umfeld. Wenn es auch etwas 
schwierig ist die Gewinne Ver- 
sicherers ahzusghäfcww, so ist die 
Volksfürsorge in jedem Fall ertrags- 
stark. Immerhin wird sie für 1985 eine 
runde Milliarde Mark Gew innbeteili- 
gung an ihre Kumten ausschuttea 

Dennoch ist es fraglich, ob die As- 
seku ranzier sehr viel für ihre Kolle- 
gen und Hamburger „Nachbarn“ von 
der Neuen Heimat tun können. Denn 
die Versicherungsaufsicht wurde es 
kaum zu fassen, daß nennenswerte 
Mittel von der Volksfürsorge reim 
Wohnungsbauer flössen. Und auch 
der indire kte Km mte der Bonität des 
Versicherers zur Mittelbeschaffung 
würde im Zweifel an deren Argusau- 
gen scheitern. 

Ein auch nur teilweiser Verkauf 
der Gesellschaft oder ihrer Sach-, 
Kranken-, Rechtsschutz- oder Rück- 
versicherungstöchter erscheint eben- 
falls wenig realistisch- Inte ress en t en 
wären im Zweifel imm er andere Ver- 
sicherer, und keiner von ihnen käme 
im Ernstfall am Kartellamt vorbei. 
Die letzte Möglichkeit der Hilfestel- 
lung aber wird von der Versicherung 
selbst verweigert der Kauf von Woh- 
nungen aus dem Bestand der Neuen 
Heimat „Mit 30 000 Einheiten ist un- 
ser Bestand innerhalb der Branche 
schon überpropoTtional hoch", unter- 
streicht Volksfürsorge-Sprecher 
Wolf gang Otfce. „Mehr können wir 
einfach nicht mehr verkraften.“ Alle 
anderen Absichten des Zugriffe auf 
seine Gesellschaft dementiert er mit 


ungewohntem Nachdruck: „Das ist 
doch ales Schwachrinn." 

Auch bei der Gewerkschaftseige- 
nen Bank für Gemein Wirtschaft (BfG) 
sieht man wenig Möglichkeiten zur 
Hüffe für das angeschlagene Schwe- 
ster-Unternehmen. Zwar hat die BfG 
sich nach gelegentlichen Problemen 
in zurückliegenden Jahren inzwi- 
schen zu einer ganz normalen - und 
auch ordentlich verdienenden - Ge- 
schäftsbank gemausert Doch von au- 
ßerordentlichen Maßnahmen Sa- 
chen Neue Heimat hält man wenig. 

Keineswegs seien in diesem Jahr 
irgendwelche Aktionen der Kapital- 
beschaffung geplant, so BfG-Spre- 
cher Gert Müggenburg. Die Möglich- 
keit einer Ausgabe von Genußscbei- 
nen habe man schon vor längerer Zeit 
und außerhalb der Diskusionen um 
die Neue Heimat erörtert, sie sei aber 
nicht BkUt Bei ctw TWlanagaimmg 
von zuletzt 48 Milliarden Mark sei die 
Eigenkapitalausstattung von zwei 
Milliarden Hiirrhnua ausreichend. 

Die BfG ist im übrigen mit der 
Volksfürsorge verbunden, nicht nur 
über eine 25prozentige Rpfefligimg an 
der Versicherung: In gemeinsamen 
Geschäftsstellen wollen beide ge- 
meinsam ihren Kunden Bank- und 
Versicherungsleistungm anbieten. 
Die Bank hält inripg^an t«»mp Beteili- 
gung an der Neuen Heimat, wie es 
selbst in der politischen Diskussion 
gelegentlich unterstellt wurde. 

Obwohl sehr baunah, ist ein ande- 
res Unternehmen aus dem Einfluß be- 
r eich der fte we ri esphaften bisher 
noch nicht ins Rührwerk der Gerüch- 
teküche geraten, das Beamten hei m- 
stattenwerk. Das mag auch daran lie- 
gen, daß es nur zur Hälfte den Genos- 
sen gehört - die andere Hälfte hegt 
bei Beamteiorganisationen. 


Das BHW ist der 
Branchenführer 


Auch das BHW macht seinen Ge- 
sellschaftern eitel Freude. Mit (Ende 
1984) 4 Millionen Bausparverträgen 
über eine Gesamtsumme von 163 Mil- 
liarden Mar k ist es eindeutig der 
Branchenführer. Für heftiges Murren 
bei den Konkurrenten hat der Beam- 
tenspezialist, der wie die Voksfür- 
so rge einen nebenberuflichen Außen- 
dienst unterhält, im vergangenen 
Jahr mit seinem neuen Produkt 
„Dispo 2000“ gesorgt, einer Bauspar- 
Variante, die den freieren Zugriff auf 
die Spargelder erlaubt Schon früher 
hatte sich die Bausparkasse als Hecht 
im Karpfenteich profiliert - sonst 
meist eine Domäne der Kiemen in 
einer Branche. 

Die Zusammenarbeit mit den ande- 
ren gemeinwirtschaftlichen Unter- 
nehmen klappt auch hier ganz gut So 


hat das BHW erst im vergangenen 
Jahr von der Volksfürsorge deren 
Bauspaitochler übernommen. Damit 
gewann die Beamten-Kasse nach der 
eigenen Gründung der AHW- 
Bausparkasse im Jahr 1982 ein zwei- 
tes Bein im Nichtbeamten-Maikt, 
sehr zur Freude der Konkurrenz. 

Doch auch vom dynamischen 
BHW sind keine Spritzen und Geh- 
HUfen für die Neue Heimat zu erwar- 
ten - dagegen hätten schon die nicht- 
genossenschaftüehen Gesellschafter 
einiges einzuwenden. Der ursprüng- 
lich Fünfte im Bunde der Genossen- 
schaftsuntemehmen, die selbst gera- 
de erst einigermaßen gesundete co op 
AG, ist inzwischen alter solidarischen 
Pflichten enthoben: Der Handelsriese 
mit «einen rehn Milliarden Mark Um- 
satz schied noch zum Jahresende 
1985 aus dem gemeinwirtschaftlichen 
Reigen aus. 

Für rund 180 Millionen Mark ver- 
kaufte die gewerkschaftseigene Hol- 
ding BGAG ihn an den Bund deut- 
scher K oilSU mgPTwsgpnsffh« ftwi 

Dort ist er in guten Händen - die etwa 
200 000 co op- Aktionäre stammen 
überwiegend aus dem Kreis der frü- 
heren Mitglieder der Konsumgenos- 
senschaften, aus denen die co op her- 
vorgegangen war. 

Angesichts der gewaltigen Finanz- 
Micke sind die 180 Milli onen Mark 
coop-Eriös für die BGAG (Beteili- 
gungsgesellschaft für Gemeinwirt- 
schaft) kaum mehr als ein Tropfen auf 
den heißen Stein. Über das weitere 
Vorankonunen diskutieren die DGB- 
Führer derzeit noch in Darmstadt Ih- 
re Linie: „Sinnvoll wäre mir ein Kon- 
zept, das mit der öffentlichen Hand 
abgestimmt ist“, so Nikolaus Hüwe. 

Für die Lösung des Problems Neue 
Heimat sehen die Genossen im Prin- 
zip nur zwei Möglichkeiten: Entwe- 
der durch den weiteren Verkauf von 
Wohnung» - auch mit Hüffe der Öf- 
fentlichen Hände - das Überleben 
des Unternehmens zu sichern oder - 
den Konkurs. Die Liquidation aller- 
dings hätte wahrscheinlich katastro- 
phale Folgen: 270 000 Wohneinheiten 
(so der Bestand zum Jahresende 1985) 
würden auf den Markt drangen und 
die ohnehin gedämpft» Preise voll- 
ends abstürzen lassen. 

Davon hätten zunächst jene den 
Schaden, die auch als potentielle 
Käufer aus der Konku rsmasse in Fr*, 
ge kämen, die großen Kapitalanleger 
wie Ranken und Versicherungen, die 
ihre bisherig» Bestände kräftig ab- 
schreiben müßten. Am härtesten aber 
wären die Mieter betroffen: Weil beim 
Konkurs die Mietpreisbindungsfri- 
sten entfallen würden, wären bei ih- 
nen kräftige Mieterhöhungen fällig — 
die rhiT chmhnitfeameten der Neuen 
Heimat lieg» immer noch bei fünf 
Mark bis 5,80 Mark. 




C— 1— Verbrecher werden te China oft zur Schoo gesteift. Die neue Kaopogne gilt korruptes Gesessen 
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In China weht ein „übler 
Wind “ durch die Hintertür 


Mit der Öffnung nach Westen 
hat, in China neben 
wirtschaftlichen Fortschritten 
aneh das verstärkt Einzug 
gehalten, was man im Reich der 
Mitte einen „üblen Wind“ nennt: 
Korruption im weitesten Sinne. 
Dm Parteiführung wittert 
Gefahr für die politische Moral 
imd beginnt mft frischem Wind 
in den eigenen Reihen. Wer sich 
schuldig macht, riskiert seinen 
Kopf. 

Von JOCHEN HEHN 

W ie ernst es der chinesisch» 
Führung damit ist, die das 
ganze Land überziehende 
Welle der Korruption und Kriminali- 
tät pinTnriammgn, zeigt die Einberu- 
fung einer außerordentlichen Konfe- 
renz v» 8000 Vertretern von Partei, 
Armee und Regierung nach Peking, 
die dort jetzt die „neu» ungesund» 
Tendenz»“ diskutierte und ein drei- 
köpfiges Team aus hochrangigen Po- 
litikern mit der Aufgabe bebaute, ei- 
ne A n ti-K |fn ‘ w ’pti on g lo |Tn p a E n e zu 
koordinier» und die kriminellen Ele- 
mente mit Stumpf und Stiel auszurot- 
ten. 

Um die Entschlossenheit der Par- 
teiführung zu unterstreich», wurde 
auch gleich das Str afmaß drastisch 
angehoben. Die Todesstrafe durch 
Genickschuß, in China in der Regel 
bisher nur bei Kapitalverbrech» wie 
Mord und Vergewaltigung verhängt, 
soll nun auch für besonders schwere 
KDe von Wirtschaftsverbrech» wie 
Betrug, Bestechung, Erpressung, 
Spekulation und Schmuggel ausge- 
sprochen werden. Man muß wohl, 
stellte das Politbüro-Mitglied Hu Qüi 
lakonisch fest, „ein» hinricht», um 
Hunderte abzuschrecken“. 


Bei Korruption droht 
der Genickschuß 


Die Drohung mit der Todesstrafe 
für korrupte Parteimitglieder soD nun 
als Notbremse herhalten, um die ver- 
fahren» ideologisch» Entwicklun- 
gen zu stopp» Die Vollbremsung 
wäre möglicherweise zu vermeid» 
gewesen, hatte die Fraktion umDeng 
Xfaoping d» „ungesund» Tenden- 
zen“ in der Partei von Anbeginn an 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt An 


Warnung» fehlte es nicht Chen Yun, 
einer der alt» Männer der chinesi- 
sch» Revolution, und Staatspräsi- 
dent Li Xiaimian hatten wiederholt 
mahnend darauf hingewiesen, daß 
mit der Öffnung Chinas „unvermeid- 
lich die deka denten kapitalistisch» 
Ideologien und der korrupte kapitali- 
stische Arbeitsstil in unser Land ein- 
d rin gen und unmittelbar unserer so- 
zialistisch» Sache schaden“. 

Ist Korruption in China tatsächlich 
ein „Mitbringsel“ westlicher Techno- 
logie-Importeure, wie es Pekings 
Propagandist» stereotyp wiederho- 
len? Wohl kaum. Appelle an d» Ar- 
beitsstil und an das moralische Ver- 
halt» war» eine Pflichtübung, der 
sich die Kommunistische Partei 
schon seit ihrem Besteh» in schöner 
Regelmäßigkeit unterziehen mußte. 
Der Unterschied zu früheren negati- 
ven Tendenz» besteht heute ledig- 
lich darin, daß die Öfihungspolitik 
Chinas eine gewisse Liberalisierung 
bewirkt hat, die auch illegal» Aktivi- 
täten mehr Freiraum verschaffte. 

Was sich an illegalem und halblega- 
lem zu ideologisch straff» Zeiten 
vereinzelt und mehr im Verborgenen 
abspielte, wird heute ohne große 
Scheu, ja fast schon schamlos offen 
praktiziert Deutsche Geschäftsleute 
wissen zu berichten, daß „Geschen- 
ke“ von viel» chinesisch» Ge- 
schäftspartnern halte „nicht mehr 
nur angenommen, sondern eingefor- 
dert“ werden. Der „üble Wind“ umne- 
belt mittlerweile nicht nur die ein- 
flußreich» Parteüeute und Entschei- 
dungsträger, sondern auch das ideo- 
logische Bewußtsein des kleinen 
Mannes. 

Eine in der Provinz Sichuan tätige 
Firma aus Hongkong hält es keines- 
wegs für verschwenderisch, neben 
der monatlich» „Abfindung" für Hpn 
örtlich» Parteisekretär auch die ein- 
fach» Angestellten der Verkehrsbe- 
triebe regelmäßig zu Festess» einzu- 
lad» - nur um damit sicherzustellen, 
daß jederzeit ein Platz im Zug oder 
Flugzeug reserviert ist Das erspare 
viel Zeit und Ärger und komme auf 
die Dauer billiger, als überhöhte Prei- 
se an einen Ticketschieber zahl» zu 
muss» 

Die erkauft» Vorteile, in China 
unter dem Begriff „durch die Hinter- 
tür komm»“ in aller Munde, sind 
zum unverzichtbar» Bestandteil chi- 
nesischer Lebensqualität geworden. 
Die „Hintertür“ ist ein Verwandter in 


einer Reise- Agentur, ein Freund in 
einer Fabrik oder ein mit Gab» mü- 
de gestimmter Bekannter in einem 
Ministerium. In einem Land, in dem 
immer noch kein festumrissener Ge- 
setzeskodex existiert und sich kein 
ausgeprägtes Rechtsbewußtsein ent- 
wickeln konnte, bietet die „Hinter- 
tür“ auch dem klein» Mann, der oh- 
ne Amt und Würden ist, eine Möglich- 
keit, zu mehr Annehmlichkeit» des 
Lebens zu gelang» Die chinesische 
Parteiführung hat nun offenbar er- 
kannt, daß es unmöglich ist, die „Hin- 
tertür“ zu verriegeln, solange es ihr 
nicht gelingt, das moralische Verhal- 
ten ihrer eig»en Mitglieder zu korri- 
gier» 


Schwarze Schafe unter 
den Führungs-Kadern 


In fast alle spektakulären Korrup- 
tionsfälle, die in den vergangenen 
Monaten aufgedeckt wurden, waren 
führende Kader verwickelt Sie hat- 
ten ihre privilegierte Stellung dazu 
genutzt, um bei lohn»den Geschäf- 
ten unliebsame Konkurrenten aus 
dem Feld zu schlag» und waren 
auch sonst schnell zur Stelle, wenn es 
darum ging, sich auf Kosten anderer 
die eigen» Tasch» zu füll» 
Ministerpräsident Zhao Ziyang gab 
denn auch vor den 8000 Delegierten 
der außerordentlich» Konferenz 
freimütig zu, daß die Ursachen des 
„übten Windes“ zuerst in Peking, und 
zwar in der Parteizentrate, der Armee 
und den Abteilungen der Regierung, 
bekämpft werden müßt» „Das all- 
gemeine gesellschaftliche Verhal- 
ten“, betonte Zhao, „wird vom Ar- 
beitsstil der Partei bestimmt“ 

Schon die nächste Zukunft wird 
zeigen, wie ernst es der Kommunisti- 
schen Partei Chinas wirklich ist auch 
mit eigen» Leuten - ungeachtet der 
Person - hart ins Gericht zu gehen. 
Bleibt es erneut nur bei Ennahnun- 
gen, glimpflich» Bestrafungen oder 
- im schlimmsten Fäll - bei einem 
Parteiausschluß, dann darf man ge- 
trost der Feststellung der Pekinger 
Volkszeitung beipflichten, die kürz- 
lich in Anlehnung an Dengs Aus- 
spruch von den Katzen, die. ganz 
gleich, ob weiß oder schwarz, nur 
Mäuse fang» müßt», interpretierte: 
„Es gibt zur Zeit zu viele Katzen, die 
nur miauen, aber keine Mäuse fan- 
gen.“ 
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Verträge der Bundesrepublik mit Trotz des Verfassungsgerichts-Ur- der“. Das meint Wolfgang Seiffert 
der „DDR“ sind nur möglich, wenn teils verführt das, einer Gleichwer- im zweiten Teil seiner Serie. Er ist 
man von einer (quasi völkerrechtli- tigkeit der Systeme das Wort zu re- Rechts-Professor an der Universität 
chen) juristischen Gleichstellung den, was verstärkt wird von der For- Kiel und war bis 1978 in gleicher 
beider deutscher Staaten ausgeht, derung nach „Abbau der Feindbil- Funktion in Ost-Berlin tätig. 

Harmonie contra Wiedervereinigung? 


Von WOLFGANG SEIFFERT 

E nde der sechziger, Anfang der 
siebziger Jahre setzte sich in 
der Bundesrepublik Deutsch- 
tand die politische Überzeugung 
durch, die dann auch das politische 
Handeln bestimmte, daß es im Inter- 
esse einer für notwendig gehaltenen 
Normalisierung" der Beziehungen 
zur DDR liege, diese Beziehungen 
rechtlich, d. h. durch Vertrage zu re- 
geln. Eine solche politische Konzep- 
tion zwang von Anfang an dazu, die 
bisherige politische Position der 
Bundesrepublik, die DDR sei kein 
Staat, sondern ein „Phänomen“ 
(Kiesingerl, zu korrigieren, denn mit 
einem Phänomen kann man keine 
Verträge schließen. Folglich mußte 
die bisherige Position, wie sie mit 
dem Stichwort „Hallstein- Doktrin" 
umschrieben ist, aufgegeben wer- 
den. 

Hier soll nicht über den Wert oder 
Unwert der „H allste in- Doktrin“ ge- 
stritten werden, die eigentlich von 
Grewe im Anschluß an die Aufnah- 
me diplomatischer Beziehungen zur 
Sowjetunion entwickelt wurde. 
Schon gar nicht soll in Frage gestellt 
werden, daß die Herstellung offiziel- 
ler zwischenstaatlicher Beziehungen 
mit der DDR sinnvoll und daher po- 
litisch notwendig war. 


Grundlagenvertrag änderte 
das Seibstverständnis 


Doch dreizehn Jahre nach der Un- 
terzeichnung des entsprechenden 
Grundlagenvertrages ist es am 
Platze, sich darüber klar zu werden, 
daß die Aufnahme offizieller Bezie- 
hungen zur DDR nicht nur zu vielen 
Verbesserungen in den verschieden- 
sten Bereichen geführt hat - wobei 
nach wie vor vieles unbefriedigend 
und vieles noch immer nicht ausrei- 
chend geregelt ist sondern auch 
eine Reihe anderer Folgen gezeitigt 
hat. 

Und zwar Folgen, die am Selbst- 
verständnis der Bundesrepublik 
Deutschland als sozialem Rechts- 


staat, als staatlicher Neuorganisation 
des nicht untergegangenen deut- 
schen Staates und an dem grundge- 
setzlich vorgegebenen Ziel der Voll- 
endung der staatlichen Einheit 
Deutschlands in freier Selbstbestim- 
mung in einer Weise rühren, daß die 
jetzt nur aufgeflammten und wieder 
zurückgedrehten Kontroversen um 
das Wiedervereinigungsgebot des 
Grundgesetzes wohl nur die Vorbo- 
ten einer noch vor uns hegenden tief- 
gehenden Auseinandersetzung ge- 
wesen sein dürften. 

Diese Entwicklung hängt in ei- 
nem nicht unerheblichen Maße da- 
mit zusammen, daß die Herstellung 
offizieller Beziehungen mit der DDR 
nur erfolgen konnte, indem man bei- 
de Staaten - Bundesrepublik 
Deutschland und DDR - juristisch 
gleichstellte, d. h. beide sind im Ver- 
hältnis zueinander Staaten, beide 
sind Rechtssubjekte, Vertragspart- 
ner, beide sind in gleicher Weise an 
die Verträge, die sie miteinander 
schließen, gebunden, beide haben 
insoweit unbeschadet ihrer territo- 
rial unterschiedlichen Größe, ihrer 
unterschiedlichen Bevölkerungszahl 
und auch ihrer unterschiedlichen 
politischen Systeme, Wirtschaftsord- 
nungen und Verfassungsziele glei- 
che Rechte und Pflichten. 

Diese rechtliche Struktur der Be- 
ziehungen zwischen den beiden 
Staaten in Deutschland wird noch 
dadurch verstärkt daß diese Bezie- 
hungen zwar keine ausschließlich 
völkerrechtlichen sind, aber doch 
auf sie das Völkerrecht entspre- 
chend angewendet wird. Das Völker- 
recht aber muß, wenn es universelles 
Völkerrecht sein will, von den prinzi- 
piellen Unterschieden der Systeme 
abstrahieren und auf die formale ju- 
ristische Gleichheit abstellen. 

Diese neue Situation im Verhält- 
nis zur DDR seit 1972- die man auch 
als juristische Gleichstellung kenn- 
zeichnen kann - bedeutet natürlich 
überhaupt nicht daß damit die gra- 
vierenden Unterschiede und Gegen- 
sätze beider Systeme in Deutschland 
verschwinden. Im Gegenteil, der 
Grundlagenvertrag selbst enthält an 


einigen Stellen entsprechende Aus- 
sagen und einzelne seiner Regeln 
sind eben von diesem Grundsatz ge- 
tragen oder stellen diesen Systexn- 
konflikt zumindest in Rechnung. 

Vor allem wurde generell an der 
Ungelöstheit der nationalen Frage 
(wenn auch in der Form eines Dis- 
senses über den Weg ihrer Lösung) 
und daran festgehalten, daß beide 
Staaten füreinander kein Ausland 
sein können und es sich bei den Be- 
ziehungen zur DDR um solche eige- 
ner Art handelt 


Die lauteren Absichten 
vieler Bonner Politiker 


Das Bundesverfassungsgericht 
dessen Entscheidungen bindend 
sind, bat zudem in seinem Urteil 
zum Grundlagenvertrag noch einmal 
klargestellt daß dieser nur in dieser 
Auslegung grundgesetzmäßig ist 

Dennoch hat eben die juristische 
Gleichstellung beider Staaten dazu 
geführt - oder besser verführt ei- 
ner politischen Gleichwertigkeit der 
politischen Systeme das Wort zu re- 
den, die falsch ist Und gefährlich 
obendrein, weil sie auf der politi- 
schen Ebene und in der Öffentlich- 
keit dazu verleitet etwas gleichzu- 
stellen, was man natürlich verglei- 
chen kann, was aber grundverschie- 
den ist und auch bei Aufriahme offi- 
zieller Beziehungen grundverschie- 
den bleibt nämlich Demokratie und 
Diktatur. 

Dabei sei gern eingeräumt daß 
die meisten, die in Politik und Wis- 
senschaft einer solchen Gleichstel- 
lung Raum geben, sich dessen nicht 
bewußt sind und in der Regel mit 
einer solchen Position durchaus lau- 
tere Absichten verfolgen. Doch dies 
ändert leider nichts am Ergebnis. 

Außerdem gibt es inzwischen in 
der Bundesrepublik auch eine poli- 
tische Richtung, die solche Gleich- 
stellung ganz bewußt betreibt und 
meint es handle sich um eine poli- 
tische Tugend, die zudem allein Ko- 
operation und friedliche Beziehun- 


gen erlaube oder die dies als „Abbau 
von Feindbildern" versteht Viele 
Menschen fühlen sich von solchen 
Metaphern angesprochen, weil sie 
von einem starken Harmoniebedürf- 
nis und von Friedenssehnsucht be- 
seelt sind und immer die Neigung 
haben, den leichteren oder scheinbar 
leichteren Weg zu gehen. 

Doch da fehlt natürlich das Krite- 
rium der Wahrheit der Freiheit und 
der Demokratie. Gerade der Jurist 
muß allerdings auch einräumen, daß 
die m anchmal auch juristisch nicht 
immer einfachen Regelungen und 
Betrachtungsweisen Has Verständ- 
nis für die Grundlagen der Deutsch- 
landpolitik erschweren. Wir sollten 
aber auch gerade deshalb begreifen, 
daß auch die Rechtsfragen ein Teil 
der politischen Auseinandersetzung 
um Offensein und Lösung der deut- 
schen Frage sind. 

Gerade deshalb muß Auffassun- 
gen von der Gleichwertigkeit der Sy- 
steme in Deutschland gegengefragt 
werden: Sind kommunistische Dik- 
tatur und freiheitliche Demokratie 
tatsächlich gleichwertig? Sind Bun- 
destag und Volkskammer gleich? 
Sind Bundespräsident und Staats- 
ratsvorsitzender das gleiche? 

Natürlich nicht Die politische 
Ordnung der Bundesrepublik ist ei- 
ne freiheitliche Demokratie, ein so- 
zialer Rechtsstaat Die DDR ist eine 
kommunistische Parteidiktatur, an 
deren Spitze die Allmacht des Polit- 
büros der SED steht und in der Staat 
und Recht immer nur Instrumente 
dieser Parteiherrschaft sind. 

Morgen lesen Sie: 

Die Unterschiede, die Demokra- 
ten wichtig sind, verschwimmen 
bei Beziehungen von Partei zu 
Partei und Parlamenten zu Parla- 
menten. Wer die Streichung des 
Wiedervereinigungs-Gebotes aus 
dem Grundgesetz fordert, räumt 
ein, daß seine Vorstellungen dem 
Grundgesetz widersprechen. 
Österreich hat die „DDR“- Staats- 
bürgerschaft anerkannt - und 
wieviele Urlauber aus Mittel- 
deutschland trifft man deswegen 
in den Alpen? 


IN DER NEUEN MODE 
MACHEN SIE EINE TOLLE 

FIGUR! 

Hier kommen die hinreißenden neuen Mode-Trends für 
Frühjahr und Sommer ’86. Und die passenden Accessoires - 
von Kopf bis Fuß. JOURNAL bringt Ihnen Mode, 
die tragbar ist und Spaß macht. 



Mit seiner Wahlmannschaft läßt sich 
Schröder noch alle Türen offen 

Albrecfat-Herausforderer klammert Kandidaten für Urawettschnfc und Landwirtschaft vorerst ans 


ger Landtagsabgeordneten und jetzi- 
gen T jTM^PCTnTT )ilS tw, -y‘? n d^ fl *i n Inge 
Wettig-Damelmeier (49), hatte Schrö- 
der den Schwur abgetrotzt, sein 


MICHAEL JACH, Hannover 

Gesteigerte Gewinnchancen für die 
La a dtag s wahl am 15. Juni rechnen 
die nipri^r garhgisrhpn Sozialdemo- 
kraten sich mit dem personalpoliti- 
schen Aufgebot aus, das ihr Spitzen- 
kandidat Gerhard Schröder jetzt als 
„Kern meines zukünftigen Kabi- 
netts“ vorgestellt hat SPD-Landes- 
vorsitzender Johann Bruns, „Num- 
mer zwei" der insgesamt siebenköpfi- 
gen WahTTrani p frrtamiSfhaft , erklärte 

angesichts der getroffenen Auswahl, 
nun habe seine Partei allen Grund, 
„mit Optimismus aus der Kurve in 
die Zielgerade“ zu gehen. 

Hausgemachte Zwänge 

Mit einem regelrechten Schatten- 
kabinett, in dem die üblichen Zustän- 
digkeiten bereits lückenlos verteilt 
waren, mochte Schröder sich aller- 
dings nicht umgeben. Denn so be- 
wahre er sich bis nach dem Wahltag 
„Freiheit“ für Besetzung und Res- 
sortzuschnitt „des einen oder ande- 
ren Amtes", meint der Albrecht-Her- 
ausforderer und fügt hinzu: „Man soll 
das Fell des Bären auch nicht vor der 
Zeit über die Maßen verteilen. . . “ 
Auch ein Hintertürchen zu einer wo- 
möglich nötigen Machtteilung mit 
den Grünen? Dies nun wird flugs be- 
stritten. 

Die begrenzte Kopfzahl der Mann. 
schalt ist indes auch bedingt durch 
noch andere, hausgemachte Zwange: 
Die angriffslustig gewordene Arbeits- 
gemeinschaft Sozialdemokratischer 
Frauen (ASF), im Gefolge ihrer ehr- 
geizigen Bundesvorsitzenden, Göttin- 


WEKNER KAHL, Bonn 

Das Bundesministerium für Inner- 
deutsche Beziehungen hat ai<*h im 
Prozeß gegen den ehemaligen Mini- 
ster Egon Franke und desse n damali- 
gen Ministerialriirpktn r Edgar Hirt 
Schadenersatzansprüche in MiHio- 
nenhöhe Vorbehalten. Das wurde ge- 
stern in einem Schreiben des Ministe- 
riums an den Vorsitzenden der 1. Gro- 
ßen Strafkammer, Wilfried Manthei, 
mitgeteilt Das Ministerium begrün- 
dete darin die Anwesenheit des Mini- 
sterialrates Heß als Prozeßbeobach- 
tet des ministeriellen Justitiariats. 

Franke und Hirt sind angeklagt, 
5,56 Mfflinn g n Mar k aus Bundesmit- 
teln veruntreut und die dazu gehöri- 
gen Akten vernichtet zu haben. Der 
„Dreier- Ausschuß“ des Haushalts- 
ausschusses im Deutschen Bundes- 
tag erwartet von dem Verfahren Auf- 
klärung, wohin diese Gelder, über die 
es keine Quittungen mehr gibt, im 
Rahmen der Aufgaben des Ministe- 
riums für humanitäre Aktionen zwi- 
schen Ost und West tatsächlich ge- 
flossen sind. 

In dem seit zwei Monaten andau- 
ernden Prozeß werden jetzt Fälle p- 
geblicher Zahlungen , die amtlich 
nicht gedeckt waren, geschildert 
Zweihunderttausend Marie im „Brief- 
umschlag“ für die Übersiedlung einer 
Familie Schellhom aus der „DDR". 
Empfänger des Batzens Geld war an- 
geblich ein „Endabnehmer“, so der 
Angeklagte Hirt Dahinter verbarg 
sich wiederum angeblich ein Flucht- 
helfer. Daß die Familie S chellho m in 
enger persönlicher Bindung zu dem 
damalig en Ministerialdirektor steht, 
hat dessen seineizeitiger Minister 
Egon Franke erst durch die staatsan- 
wal tschaftlichen Ermittlungen erfah- 


„Kemkabinett“ geschlechteipanta- 
tisch zu besetzen. Damit jedoch hatte 
es seine Schwierigkeiten. 

Nichtsdestoweniger gelang es 
Schröder, seiner Truppe mit der der- 
zeitigen Vizepräsidentin der Univer- 
sität Hamburg, Heide Pferr (41), ein 
gewisses G lanzüc ht an Geist und 
Charme aufzustecken. Die Jura-Pro- 
fessorin soll das Wissenschafts- und 
Hochschulressort übernehmen (auf 
das vor dem auch Frau Wettig-Daniel- 
meier ein Auge geworfen hatte). 

Dieser winkt nun statt dessen ein 
Ressort „für Frauentagen und Ange- 
legenheiten des Bundes“, mit dem sie 
die kraft einer Regierung Schröder 
„gebrochene Bundesratsmehrheit 
der Union" nutzen soll, die bundespo- 
litische Rahmengesetzgebung in 
Richtung „Gleichstellung der Frau" 
massiv zu b eeinflussen. Dritte im Da- 
menbunde ist die gestan d e n e Che- 
mi e-Gewerkschafterin Eva Kaier (57), 
Leiterin des Vorstandsbereiches So- 
zialpolitik/Frauen der IG Chemie- 
Zentrale in Hannover. Frau Kaiser ist 
für das S ozlalminis terium vorgese- 
hen „mit besonderem Schwerpunkt 
der Frauenrechte in der Arbeitswelt“ 
(Schröder). 

Die mannlieh e Parität bleibt ge- 
wahrt mit Johann Bruns (53), der mit 
der Zuständigkeit für Wirtschaft und 
Finanzen eine Hauptlast des SFD- 
Wahlkampfes tragen wird: Minister- 
präsident Ernst Albrecbt mit Nieder- 
sachsens Struktur- und arbeits- 


den Fall Schellhom möglichst auf of- 
fiziellem Wege zu lösen. 

Tn einem anderen Fall sind angeb- 
lich „weit mehr als 500 000 Mark.“ für 
die Ausschleusung eines ^KDR“ -Si- 
cherheitsbeamten geflossen, obwohl 
der westliche Nachrichtendienst zu- 
mindest bis Anfang der achtziger Jah- 
re Möglichkeitei für illegalen Trans- 
fer besaß, wie der Fall des 1981 vom 
Verfassungsschutz in den Westen ge- 
holten Ex-Spions Fülle beweist 

Über dem Verfahren im Saal 113 
lasten die »nfl n rahsinhtig en und nn - 
quittierten Zahlungen der letzten 
Jahre in der Amtszeit Egon Frankes. 
Hüte Mißverständnis zieht sinh durch 
die Berichterstattung: Geld für Frei- 
käufe? Tatsächlich ist für den Frei- 
kauf politischer Gefangener aus 
„DDR“ -Haftanstalten — mit einer 
Ausnahme - von den Bundesregie- 
rungen kein Bargeld gezahlt worden. 
Die Gegenleistungen bestehen viel- 
mehr in Warenlieferungen. 

Nur eine Ausnahme gab es zu Be- 
ginn der Aktion 1963. Ost-Berlin hatte 
damals dureh stille Ve rmittlung des 
Verlegers Axel Springer der Bundes- 
regierung acht langjährige Gefangene 
gegen ein Kopfjgeld von je 40 000 
Mark angeboten. Solange die Freiheit 
eines Menschen mit Geld erreicht 
werden könnte, werde er diese Chan- 
ce unterstützen, sagte Axel Springer. 
Seitdem sind mphr als 25 000 poli- 
tische Gefangene in den -Westen ge- 
kommen. Für jede Mark, die in Wa- 
renlieferungen an die „DDR“ aus 
Bundesmitteln gesteckt wurde, liege 
ein Beleg vor, wurde der WELT ge- 
stern von zuständiger Seite erklärt 
Das beziehe sich auch auf die Amts- 
zeit Egon Frankes. 


marktpolitischen Schwächen einzu- 
heizen. Rolf Wemstedt (44), profilier- 
ter Bildungspolitiker und stellvertre- 
tender Vorsitzender der Landtags- 
fraktion, soll ins Kultusministerium 
einziehen. 

Als künftiger Innenminister 
schließlich wird Gerhard Glogowski 
(42) angeboten, früher Oberbürger- 
mdster in Braunschweig und gleich- 
falls stellvertretender Fraktionschef 
im Landtag. Neben Bruns und Han- 
novers Oberbürgermeister Herbert 
Schmalstieg werden „Senkrechtstar- 
ter“ Glogowski Ambitionen nachge- 
sagt, den Spitzenkandidaten nach 
verlorener Landtagswah) zu beerben. 

Einstweilen freilich tippt Bruns an- 
gesichts der Kernmannschaft auf 
„Sechs Richtige mit Zusatzzahl". 
Letztere meint den Staatsrat beim 
Hamburger Umweltsenator Fritz 
Vahrenholt, dem Schröder ein neuzu- 
schaffendes Um Weitministerium in 
Hannover übergeben will, der jedoch 
aus beamtenrechtlichen Gründen für 
den Wahlkampf nicht verfügbar ist 

Kalkuliertes Manko 

Für die Kompetenzdichte der 
Mannschaft, zumal gegen grüne 
Konkurrenz, ein Manko, das Gerhard 
Schröder jedoch aus genannten 
Gründen ebenso in Kauf nimmt wie 
die für Niedersachsen empfindliche 
Lücke bei der agrarpolitischen Re- 
präsentation. Was gewiß damit zu tun 
hat, daß die SPD weniger auf bäuer- 
liche Stimmen zu ihren Gunsten 
denn auf Wahlverweigerung zu La- 
sten der CDU rechnet 

Mainzer SPD 
sieht sich 
im Aufwind 

Nea. Mainz 

„Schade, daß nicht schon am letz- 
ten Sonntag gewählt wurde." Mit die- 
sem Spruch charakterisiert der rhein- 
land-pfälzische Oppositionsführer 
Rudolf Scharping (SPD) gut ein Jahr 
vor der nächsten Landtagswahl die 
Stimmung seiner Partei, deren Situa- 
tion „so gut wie schon lange nicht 
mehr“ sei 

Der SPD-Landesvorstand be- 
schloß am Montagabend nicht nur 
das politische Programm für 1986, 
das durch die vier Schwerpunkte 
Wirtschaft und technischer Wandel 
snriaTe Gerechtigkeit, kulturelle Akti- 
vitäten und Minderung der militäri- 
schen Belastungen in Rheinland- 
Pfalz gekennzeichnet ist Er bewillig- 
te auch eine eigene Meinungsumfra- 
ge. Sie soll noch mehr Klarheit in die 
durchaus optimistische Einschät- 
zung der ei genen Wahlchancen 1987 
bringen. Ein gemeinsam mit dem Bad 
Godesberger Infas-Institut unter- 
nommener Versuch, Ergebnisse von 
Bundesumfragen auf Rheinland- 
Pfalz umzurechnen, hat nach 
Scharpings Auskunft folgende Zah- 
len ergeben: Im Hinblick auf die 
Landtagswahlen in Rheinland-Pfalz 
liegt die CDU zur Zeit bei 47 bis 48 
Prozent (Wahlergebnis 1983: 51,9), die 
SPD bei 42 bis 43 Prozent (39,6), die 
FDP bei etwa fünf Prozent (3,5) und 
die Grünen „deutlich darunter" (4,5). 

Als Ausgangstage für einen Wahl- 
kampf sei dies hervorragend, meint 
der Oppositionsführer. Die SPD wer- 
de alles daransetzen, den gegenwärtig 
guten Trend zu verstärken. 1985 gab 
es - im Unterschied zu anderen Lan- 
desverbänden - bei der SPD Rhein- 
land-Pfalz bis September rund 4000 
Neueintritte. 

Zwei großangelegte Flugblattaktio- 
nen «spiegeln die in R heinland -Pfalz 
neue Stoßrichtung der Sozialdemo- 
kraten. Die eine läuft in diesen Tagen 
an. Sie befaßt sich mit der Affäre um 
die Deutsche Anlagen Leasing (DAL) 
und die daraus folgenden finanziellen 
Verluste für die Staatskasse. Dem 
Ein wand, auch andere Länder seien 
über ihre Landesbanken in die Affäre 
verstrickt, begegnet Scharping mit 
dem Vorwurf, nirgendwo sei der DAL 
derart bedenklich dm 1 Weg gebahnt 
worden wie in Mainz. 

Die zweite Flugblattaktion wird 
sich mit Paragraph 116 des Arbeits- 
förderungsgesetzes beschäftigen. 
Hier soll nicht etwa die Bedeutung 
für das Streikrecht, sondern die fi- 
nanzielle Konsequenz eines Streiks 
für kleine und mittlere Unternehmen 
in den Vordergrund gestellt werden. 
Hier wird der Versuch deutlich, sich 
die Sympathien des Handwerks im 
Lande zu sichern. 

Zurückhaltend äußerte sich 
Scharping zu den Vorgängen bei den 
Jusos im La n d e , wo seit Monaten er- 
bitterte Aus einander se tzung en zwi- 
schen einem gemäßigten und einem 
mehr an dar DKP orientierten Rüge! 
stattfinden. Wie seine Meinu n g im 
Grundsatz aussehen wird, ließ ca* je- 
doch durchblicken; „Wer von der 
Marktwirtschaft Abschied nehmen 
will, wird immer mit meinem Wtäex- 
spruch zu rechnen haben.“ 
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Stoiber: WDR verbreitet 
Lügen über Wackersdorf 

„Sachlichen und fairen“ Beitrag in der ARD gefordert 


PETER SCHMALZ, München 

Einen Verstoß gegen das Rund- 
funkgesetz wirft der Leiter der baye- 
rischen Staatskanzlei, Edmund Stoi- 
ber, dem WDR vor, weil in der 
„Monitors-Sendung über die Wieder- 
aufarbeitungsanlage (WAA) bei Wak- 
kersdorf Unwahrheiten verbreitet 
worden seien. In einem Brief an den 
Intendanten des Bayerischen Rund- 
funks, Reinhold Vöth, legte Stoiber 
Beschwerde gegen den Beitrag ein 
und forderte Vöth auf, in das ARD- 
Programm eine Sendung einzubrin- 
gen, die sich „sachlich und fair“ mit 
dem Thema befasse und auf die „von 
Monitor zu verantwortende Falschbe- 
richterstattung" Bezug nehme. 

Stoiber sieht in dem WDR-Beitrag 

ein Muste rbeis piel an T V^ ftyr matiftn 

und Agitation. Das TV-Magazm habe 
zu dem Trick gegriffen, die Unwahr- 
heit nicht durch eigene redaktionelle 
Äußerungen, sondern durch die An- 
einanderreihung von Bemerkungen 
absolut einseitig ausgewählter Zeu- 
gen zu verbreiten, um den Eindruck 
zu erwecken, die WAA sei unwirt- 
schaftlich, könne zur Lösung der Ent- 
sorgungsprobleme kaum etwas bei- 
tragen und gefährde eibeblich die 
Gesundheit der Bevölkerung. 

Weder ein Vertreter der Gemeinde 
Wackersdorf; der die Anlage begrüßt, 
sei zu Wort gekommen noch eine 
Stellungnahme der Deutschen Ge- 
sellschaft für Wiederaufarbeitung ge- 


sendet worden, obwohl ein entspre- 
chendes Interview aufjgezeichnet 
worden sei Ein Gespräch mit Bay- 
erns Innenminister Karl HiUermder 
sei „unverschämt und hinterhältig" 
verfälscht worden. 

Der Wunsch nach sachlicher Auf- 
klärung über die WAA ist bei den 
Gegnern des Projekts ohnehin er- 
staunlich gering. Nur 87 oder 0,18 
Prozent der 47 618 Einwender gegen 
das atomrechtliche Genehmigungs- 
verfahren machten von dem Angebot 
des Umweitministeriums Gebrauch, 
sich die 258 Seiten umfassende erste 
Teüemchtungsgenehmigimg kosten- 
los schicken zu lassen. 

Dafür wird ainehmAnri mit Emo- 
tionen operiert, wie auch der Beginn 
des Verwaltungsgerichtsverfahrens 
gegen das Projekt zeigte: Ein Rechts- 
anwalt stellte den Anttag, das Verfah- 
ren vorerst auszusetzen. Sein Man- 
dant, der Landwirt Bollwein, stehe 
unter einer „psychologischen 
Zwangssituation“, die unter anderem 
durch eine Polizeiaktion in seinem 
Schafstall verursacht worden sei 

Bei der Durchsuchung des Schaf- 
stalls, den Bollwein WAA-Gegnem 
als Quartier überlassen hatte, wurden 
Nagelbretter, „Krähenfüße“ und eim» 
Schleuder mit Stahlkrampen sicher- 
gestellt „Instrumente, die für eine 
friedliche Demonstration wohl kaum 
benötigt werden“, kommentierte das 
M ünch n e r Innenministerium kühl. 


Windeten behält sich 
Millionenforderungen vor 

Ministerium entsendet Beobachter zum Franke-Prozeß 

ren. Er, Franke, habe Hirt ermuntert, 
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CDU wundert sich über das Zögern der FDP 


Von HERBERT SCHÜTTE 

A uf Hamburgs politischem Baro- 
steht seit Jahresanfang 
plötzlich die Großwetterlage im Mit- 
telpunkt. In der Hansestadt, metereo- 
logisch durch Schneefälle, Glatteis, 
Orkanböen und ungewohnte aufstei- 
gende Hitze verunsichert, denken die 
Politiker laut über die Vor- und Nach- 
teile einer engen Anlehnung der im 
\ Winter fälligen Bürgerschaftswahl an 
die Bundestagswahl Anfang 1887 
nach. 

SPD-Frakt»nscbef Henning Vo- 
scherau hatte in der zweiten Januar- 
woche den Stein ins Wasser gewor- 
fen: „Die Mobilisierung der Arbeit- 
nehmerschaft im Vorfeld einer Bun- 
destagswahl steigt - das nützt uns", 
befand der listenreiche Notar. Die 
dann vorherrschenden Bundesthe- 
men wären für den Landtagswahl- 
kampf der Hamburger SPD nützlich. 
Fazit: Seine Partei solle den Januar 
statt Anfang November als Bürger- 
schaftswahl-Termin ins Visier neh- 

Die CDU reagierte empört: „Offen- 
bar fürchtet die SPD die Auseinan- 
dersetzung zu Themen der Landespo- 
Iitik", erklärte Hamborgs CDU-Lan- 
desvoTsftz e nde r . Jürgen Echternach. 
Die Union plädiere für em en Wahfter- 
min, „der auch Themen der Hambur- 
ger Landespolitik Raum“ gebe. Und 


Hamburgs FDP-Vorsitzender, Ingo 
von Münch, zog auB dem jonglieren 
der SPD über den günstigsten Wahl- 
tennin“ das Fazit: „Damit mac ht, mint 
die Wähler zum SpielmateriaL“ 

Die Grün-Alternative Liste, nach 
den Worten ihres Vorstandsmitglie- 
des Thomas Ebermann jn günstiger 
Position, weil sie es mit einem allein- 
regierenden SPD-Senat zu tun hat", 
folgerte aus dicht beieinander liegen- 
den Terminen für beide Wahlgänge, 

d»B dann die 



Landesbericht 

Hamburg 


mit der CDU/FDP-Politik für sie fest 
den gleichen Stellenwert mit der 
Kampagne gegen die SPD habe. 

Das letzte Wort sp rich t in Kürze der 
Senat, der sich voraussichtlich für 
Anfang November entscheiden wird. 
Doch man schließt in Hamburg 
gleichsam schon die WaffenkamTnpT 
auf, um die Rüstung für den Wahl- 
kampf anlegen zu können. Die Par- 
teien wollen in den nächsten Wochen 
ihre Progra m m- und Personalpakete 
schnüren, als erste wird die SPD am 
22. Februar ihre Kandidatenliste ab- 
segnen. 


Die SPD rechnet übrigens fest mit 
dem Erhalt der absoluten Mehrheit 
Sie will mit doppelt sovielen weibli- 
chen Abgeordneten wie bisher in die 
nächste Legislaturperiode gehon. 
Stärkung der Wirtschaftskraft, Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit, Kampf ge- 
gen „die neue Armut" und gegen 
Ausländerfeindlichkeit stehen im 
Mittelpunkt ihrer Wahlaussage. Die 
Christdemokraten wollen die „dra- 
matische Kluft zwischen der Ent- 
wicklung Hamburgs und der Ent- 
wicklung des Bundesgebietes" her- 
aussteilen und - so CDU-Chef Jürgen 
Echternach - den „politisch notwen- 
digen Schub erreichen, um die ver- 
schlissene, verfilzte, in Flügelkämp- 
fen gelahmte SPD abzulösen“. 

Echternach wundert sich aller- 
dings, daß die FDP (noch) nicht mit- 
schiebt, daß sie, „anders als das, was 
die Herren Bangemann und Gen- 
scher in Bonn immer wieder sagen", 
nicht öffentlich erklärt, liberale Poli- 
tik sei nur im Bündnis mit der CDU 
durchzusetzen. Hier halt girh der 
Hamburger FDP-Landesverband be- 
deckt Die Blau-Gelben, seit 1978 
nicht mehr im Landespariament, 
rechnen sich bei dem Offenhalten ih- 
res Kurses nach pmw erfolgreichen 
Wahl, also der Überwindung der 
Fünf-Prozent-Hiirde - was für Ingo 
von Münch „kein Thema“, sondern 


selbstverständlich ist - eine stärkere 
Sogwirkung auf ehemalige Helm ut. 
Schmidt-Wähler, ai$o Ausbeute aus 
dem SPD-Potential. Der dienstjüng- 
ste Hamburger Parteivorsitzende -er 
ist erst seit Mai 1985 im Amt- kündig- 
te die Themen Sanierung der Finan- 
zen und Verbesserung der Wirt- 
schaftskraft als zentral Aussagen sei- 
ner Partei an. 

Die Grün-Alternativen - mit acht 
Abgeordneten (6,8 Prozent) in der 
Bürgerschaft vertreten, erwarten eine 
mmripgtAnff gleichstarke Riege im 
nächsten Parlament, wobei - wenn es 
nac h den Vorstellungen der „Frechen 
Frauen“ geht, nur weibliche Turn- 
schuh-Politiker auf den GAL-Abge- 
ordneten-Bänken Platz nghmm sol- 
len. Die Basis will in den nächsten 
Wochen entscheiden. 

Altpariamentarier Thomas Eber- 
mann macht ebenfalls die Themen 
Arbeitslosigkeit und Agrarpolitik als 
Schwerpunktthemen neben dem 
Feld der Umweltpolitik aus. Doch er 
nennt als wngliphw Keizthema der 
GAL die „autofreie Stadt". Wobei er 
Zweifel eingesteht, „ob dieser Slogan 
’rüberkoxnmt“. In Berlin hatte die Al- 
ternative Liste vor einem Jahr mit der 
gleiph^p Losung Aufschrei ögr 
Empörung ausgelöst - aber dennoch 
bei der Wahl zum Abgeordnetenhaus 
kräftig zugelegt 


Die Kunst, aus einem Minus ein Plus zu 


lachen 


Einige Beispiele, wie die Ostberliner Statistiker den VoJkswirtschaftsplan 1985 für die Bevölkerung schönen 


DIETER FUCHS, Berlin 

Stolze Worte gebraucht die Staat- 
liche Zentralverwaltung für Statistik, 
um den Volkswirtschaftsplan 1985 zu 
beschreiben. Es sei ein für die „DDR 
besonders erfolgreiches" Jahr gewe- 
sen. Die Werktätigen hätten durch 
„große schöpferische Arbeit die bis- 
her höchsten Leistungen" vollbracht. 
Das stimmt, obwohl wichtige wirt- 
schaftliche Wachstumsraten (Natio- 
naleinkommen, Außenhandel) ge- 
schrumpft sind - was unerwähnt 
bleibt 

Die Lobeshymne wird auch mit 
traurigen Klangen unterlegt, aller- 
dings so, als könnt« man z usätzliche 
Freudengesänge ansümmen. Die Be- 
völkerung sei „zuverlässiger" mit den 
tausend kleinen Dingen des täglichen 
Bedarfs versorgt worden, rühmen die 
Statistiker. Auch habe es „Fortschrit- 
te“ bei derEnotzteüversorgunggege- 
ben. 

Dies bedeutet: Weder im einen 
noch im anderen Fall war die Versor- 
gung reibungslos. Bei Ersatztalen 
muß sie sogar ziemlich schlecht ge- 


wesen sein, denn das Politbüro gab 
im November auf der Tagung des 
Z entralko mitees der SED Beschlüsse 
hpknrnit, die mm wuHiffh die 'Rraatr- 

teüsorgen beseitigen sollen. 

Die Kunst, aus einem Minus durch 
die Art der Berichterstattung ein Plus 
zu machen, ist in Ost-Berlin hoch ent- 
wickelt. Kn typisches Beispiel liefert 
dfe Erwäimung der ZuckesTÜbenern- 
te. Im Text der Mitteilung kommt sie 
überhaupt nicht vor, während die 
„DDR“-Rekordemten bei Getreide, 
Kartoffeln, Obst und G emüse ange- 
messen gewürdigt wenden. 

Auch Erfolge verschleiert 

Die Statistiker nennen diese wider- 
borstige Feldfrucht lediglich in einer 
Tabelle und vergleichen das 85er Re- 
sultat nicht - wie sonst in dfesem 
Bericht üblich - mit dem von 1984, 
sondern mit dem Durchschnitt der 
vier vorangegangenen Jahre, der nur 
bei 289 Doppelzentnern lag. So wird 
die mit 310 Doppelzentnern je Hektar 


enttäuschend aua gafailpm» 85er Zuk- 
kenubenemte versüßt 

Wie bei derartigen PlanerfiWungs- 
berichten üblich, so verzichtet auch 
die neue Mitteilung darauf der Öf- 
fentlichkeit klipp und klar vorzurech- 
nen, was geplant war und was er- 
reicht wurde. Deshalb erfahren die 
Werktätigen nicht «nmai, Haft die ge- 
samte Wirtachaftsteistung, das produ- 
zierte Nationaleinkommen, mit sei- 
nem Anstieg um 4,8 (Vorjahr 5,5) Pro- 
zent den Planansatz (4,4 Prozent) 
überboten hat 

Ungeklärt bleibt hier wie bei ande- 
ren Wertangaben, ob der Zuwachs 
real ist oder durch nicht herausge- 
rechnete Preiserhöhungen aufge- 
bläht wird. Zwei Jahrzehnte zuvor, 
im Planerfüllungsbericht für 1965, 
war die Staatliche Zentral verwaltung 
für Statistik präziser. Da bat man an 
einer Stelle vermerkt, daß zu „ver- 
gleichbaren Preisen“ bewertet wur- 
de. 

Da die Planerfüllungsbelichte auf 
den Vergleich der erreichten mit den 
geplanten Werten meist verzichten. 


bleibt den Werktätigen verborgen, 

daß der AnBpnhgnHpTgyimsafe!, der 
180 Milliarden Valutamark betrug, 
nicht um die geplanten acht, sondern 
um 3,5 (Vorjahr 8) Prozent zunahm. 

Frisierte Angaben? 

Trotz der größeren r.pj«fcnngpn der 
Landwirtschaft hat die Industrie ihr 
ren Anteil am pr oduzierten National- 
einkommen erheblich gesteigert Er 
kletterte auf mehr als 80 (Vorjahr 70) 
Prozent Die Zentralgeleiteten Kombi- 
nate erweiterten ihre Nettoproduk- 
tion um neun (Vorjahr 8,5) Prozent 

Beträchtliche Fortschritte werden 
fizr die Senkung des Materialver- 
brauchs und Sr die Verbesserung der 
Arbeitsproduktivität angegeben. Ob 
die Betriebe und Kombinate trotz des 
auf sie ausgeübten Leistungsdrucks 
der Versuchung widerstanden haben, 
günstig frisierte Angaben warh oben 
zu meldöi, laßt sich nicht beurteilen, 
vermutlich nicht gfrrmal vom SED- 
Politbüxo. 


Japan erkundet die 
Haltung Europas zu SDI 

Abe beute in Bonn / Sorge über Moskaus Präsenz im Pazifik 


Das vollständige 
Zitat von 
Hellenbroich 

ms. Bonn 

„Am 5. Dezember beauftragte mich 
Sprenger, Erkenntnisse über von 
Biraudutsch (Flick) zusammenzustel- 
lexL Wenn das BfV keine nachrichten- 
dienstlichen Erkenntnisse habe, soll 
auch der BND angefragt werden. 
Gibt es in diesem Z u samm wnhang jji 
gend welche Hinweise auf active roea- 
SureS (aktive BrnfhiBnahrrw d i fr Rgd.) 
in Zusammenhang mit der Spenden- 
affire?“ Diesen Vermerk verfaßte der 
damalige P rBuMsnt des R nnripsatnha^ 
für Verfassungsschutz (BfV), Heri- 
bert HeDenbrcnch, am 5. Dezember 
1984. Am gleichen Tag hatte er mit 
dpm Pn riainpntnri«a«hpn Staatssekre- 
tär im Bundeännenmiiusterium, 
Carl-Dieter Sprenger, ein Gespräch 
gefühlt Am Rand vermerkte Hellen- 
broich lwTidgriiriftiiph „Kanter“. 

Nur der erste Satz dieses Vermer- 
kes ist einzelnen Zeitungen zuge- 
spiett worden. Daraufhin hat die SPD 
die Ftage gestellt, ob ein „Fall von 
Amtsmiß brauch“ („Frankfurter 

Rundschau“) von Sprenger vorliege. 
Der Vermerk läßt aber erkennen, d«B 
es um die Frage ging, ob östliche Ge- 
heimdienste versuchen, aus der 
Rick-Affäre Nutzen zu ziehen, indem 
sie sich, wie schon mehrfach in der 
Vergangenheit, mit einer Desinfor- 
mationskampagne „anhängen“. 

DaS bat 

erklärt, es sei nicht darum gegangen, 
Informationen über von Brauchitsch 
zu sammeln. Hellenbroich hatte zu 
ehren späteren Zeitpunkt dem Bun- 
desinnenminiaterium mitgeteflt, rfat-t 
es keine Anzeichen für eine Aktion 
östlicher Stälen gebe. Die Randnotiz 
„Kanter“ ist überdies ein Tndig dafür, 
daß es nicht um die Person von Brau* 
Qhfoffih ging. JKanter“, vor pinigpr 
Zeit auf geflogen, war rin Bedienste- 
ter des Flick-Konzems, der dort für 
pinpn östlichen Geheimdienst spio- 
niert haben soll 



mennann bereits im Dezember 1985 
vordem Innenausschuß des Bundes- 
tages hingewiesen. Er sagte damalig 
die Dienste hätten, was Bezüge der 
Fhck-Afiäre zu östlichen Geheim- 
diensten betreffe, „keine Erkenntnis- 
se“. Zimmprmann ; „Der konkrete 
Hintergrund war das Bekannt werden 
pinps S pionagefalles, wonach ein ille- 
gal eingeschleuster Agent eines östli- 
chen Nachrichtendiens tes über zehn 
Jahre lang unter anderem den 
Flick-Konzern ausgeförscht haben 
soll, eine zweifelsohne ausgezeichne- 
te Bflgjg für aktive Maßnahmen geg- 
nerischer Nachrichtendienste." 


JÜRGEN LIMINSKI, Bonn 

Die japanische Diplomatie entfaltet 
zur Zeit eine rege Tätigkeit Heute 
trifft Außenminister Abe in Bonn zu 
einem Arbeitsbesuch rin, gestern 
konferierte er in London mit der briti- 
schen Premierministerin Thatcher, 
vorgestern traf er in Tokio mit dm 
Präsidenten der EG-Kommission, 
Delors, wisaTnwipn und in der vergan- 
genen Woche mehrmals mit dem so- 
wjetischen Außenminister Scheward- 
nadse. 

Bei der Europarrise Abes geht es 
vorrangig um das Ost-West-Verhäft- 
nis, die Haltung zu der amerikani- 
schen Vertridigungsinitiative SDI 
und die Vorbereitung des Wirt- 
schaftsgipfels der sieben wichtigsten 
westlichen Industriestaaten Anfang 
Mai in Tokio. 

Diese Themenkreise sind nur noch 
schwer unabhängig vo neinander zu 
behandeln. Das Ost-West-Verfaäftnis 
wird vielfach, jedenfalls in Moskau, 
an SDI gemessen. SDI selbst ist von 
der rasanten Entwicklung im Techno- 
logiebereich nicht zu trennen. Beim 
Wirtschaftsgipfel in Tokio werden 
deshalb voraussichtlich Fragen der 
Abrüstung und Rüstungskontrolle ei- 
ne herausragende Rolle spielen. Dm 
kann auch Japan sich nicht entzie- 
hen. Bei den Schlüsseltechnologien 
von heute - Computer der fünften 
Generation, Höchstgeschwindig- 
kritsschaltkreise auf der Basis von 
G allium Arsenid anstelle von Silici- 
um • liegen Japan und die USA vom. 
Die fünf größten Hersteller, die seit 
1983 Speicherchips mit höchster 
Kapazität auf dem Markt anbieten, 
heißen Fujitsu, Mitsubishi, NEC, Tos- 
hiba und Motorola. Nur der letzte ist 
rin amerikanischer Konzern. Der An- 
tril Europas am Weltmarkt für inte- 
grierte Schaltkreise beträgt derzeit et- 
wa fünf Prozent. 

Horchposten 

Japan beobachtet mit Sorge die 
maritime Aufrüstung der Sowjetuni- 
on im Pazifik. Seit einiger Zeit ver- 
stärkt Moskau seine Femostflotte. 
Auffallend an den Flottenverbänden 
ist vor allem die qualitative Verbesse- 
rung. Ihre Konzeption ähnelt den 
amerikanischen „Task Forces“. Sie 
können längere Zeit, teilweise sogar 
mehrere Monate, auf hoher See blei- 
ben. 

Gleichzeitig ist Moskau bemüht, 
seine Fischereiflotte so zu plazieren, 
daß sie als Horchposten nahe an ame- 
rikanischen Stützpunkten dienen. Es 


verhandelt mit mehreren Inselrepu- 
bliken. Mit Kiribati ist rin Vertrag 
bereits abgeschlossen. Für 1,7 Millio- 
nen Dollar pro Jahr dürfen die sowje- 
tischen Trawler mit den langen An- 
tennen in den Gewässern Kiribatis 
„fischen“. 

Auch die verstärkte sowjetische 
Präsenz im Pazifik hat mit SDI zu 
tun. frt dem Raum, in dem die Fische- 
iriflotte sich besonders um Fang- 
rechte bemüht, liegt das Kwqjalem- 
AtolL Es beherbergt eine der techno- 
logisch am weitesten entwickelten 
amerikanischen Stützpunkte. Von 
diesem Atoll aus werden nicht nur 
amerikanische Wettramnprogramme 
überwacht, sondern alle Versuche 
mit Langstreckenraketen, die von der 
amerikanischen Westküste starten, 
kontrolliert Die Raketen werden 
meist auf eine T-apdnng in der Lagu- 
ne von Kwajalein programmiert 

Mehrere Krisen 

Die eigene Sicherheit ist berührt. 
Offenbar macht man sich auch Ge- 
danken über die Zukunft des parifi- 
schen Raums, wenn es auf den Phi- 
lippinen nach dar Wahl am siebten 
Ffebruar zu größeren, möglicherweise 
büigerkrieg^hnlichen Unruhen 
kommt Die eigenen Streitkräfte and 
bescheiden, der japanisch-amerika- 
nische Sicherhritevatrag ist nach 
wie vor die Grundlage der nationalen 
Sicherheit Spannungen in der Re- 
gion kann man nur im Verbund be- 
gegnen. 

Auch die Krise um den Anzus-Pakt 
bereitet den Japanern Kopfaerbre- 
chen. Sollte der Pakt aufgriöst und 
die Krise auf den Philippinen nicht 
gelöst werden, könnte Japan in den 
Brennpunkt sicherheitpolitischer 
Überlegungen rücken. Für solche 
Fälle ist die Einschätzung der Euro- 
päer und deren Haftung zu den USA 
und SDI nicht unwichtig. 

Japan ist au einer Hatefiig un g an 
SDI interessiert Paris gehört nicht zu 
den Stationen der Europareise. In 
London hat Abe offenbar ein klares 
Bild präsentiert bekommen. Bei der 
alten Seemacht Großbritannien ist 
man das Denken in Kontinenten ge- 
wohnt London hat als erste europäi- 
sche Nation seine Teilnehme an SDI 
vertraglich abgesichert In Bonn wird 
Abe mit Interesse unterschiedliche Ak 
zente zur Kenntnis nehmen. Er trifft 
auf seiner Erkundungsreise in Bonn 
mit Bundeskanzler Kohl und Außen- 
minister Genscher zusammen. 



In drei Wochen verdienen 
unsere Sparer so viel, 
wie die Deutschen im Jahr für 
ihre schlanke Linie ausgeben. 


Jeder dritte Deutsche hat ein 
pfundiges Problem. Und obwohl 
der Volksmimd sagt: „Dicke sind 
gemütlich 1 ", wollen die meisten ihr 
Übergewicht nicht auf sich sitzen 
lassen. Mit allerlei Trimmübungen 
und Diät wird dem Speck zu Leibe 
genickt. Allem im letzten Jahr wur- 
den in Deutschland rund 2 Mrd. DM 
für diätetische Lebensmittel umge- 
geizt. 

So viel verdienen unsere Spa- 
rer in drei Wochen. Denn Pfand- 


briefe und Kommunalobligationen 
bringen Tag für Tag rund 90 Mio. 
DM Zinsen. Meistens die höchsten 
am Kapitalmarkt. 

Diesen Vorteil haben profes- 
sionelle Anleger schon lange 
erkannt. Allein im letzten Jahr 
kauften Banken, Versicherungen 
und Industriefirmen für mehr als 
90 Mrd. DM. Und was sich für die 
ProGs lohnt, lohnt sich auch für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunal- 
obligationen habenabernoch mehr 


Pfandbriefe und 

Kovnimmalobl^ationen 

Verbriefte Skheriwft. 


Vorteile, vor allem ihre verbriefte 
Sicherheit Sie dürfen nur von pri- 
vaten Hypothekenbanken. Landes- 
banken und anderen öffentlichen 
Banken ausgegeben werden. Diese 
Institute arbeiten nach den stren- 
gen Vorschriften des Hypotheken- 
hankgesetzes und des öffentlichen 
Pfandbriefgesetzes. 

Selzen Sie auf Sicherheit und 
hohe Zinsen. Pfandbriefe und Kom- 
munalobligationen gibl's bei jeder 
Bank oder Sparkasse. 


© 


Die Wertpapiere der privaten Hypothekenbanken. Landeshanken und anderen öffentlichen Banken. 
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Pinochet nutzt die Lage 
der Oppositionsparteien 

Kein neuer Dialog in Sicht / Klima der Ungewißheit 


FLORIAN NEHM, Santiago 

Die Zerririttenheit der im „Acuer- 
do National“ ver einten gemäßigten 
Opposition Chiles liefert für Präsi- 
dent Augusto Pinochet vorläufig gute 
Grunde für den Zusammenhalt de r 
Streitkräfte und seiner Regierung. 
Mit der bei ihm oft unterschätzten 
Berechnung versetzte Pinochet der 
„Nationalen Übereinkunft” - ihr ge- 
hören neben der Christlich-Demokra- 
tischen Partei sozialistische, liberale 
und rechtsgerichtete Parteien. an -zu 
Weihnachten einen Schlag, von dem 
sich diese nur schwer erholen wird. 
Schroff weigerte sich der General ge- 
genüber dem Acuerdo-Initiator, Kar- 
dinal Juan Francisco Fresno, den er 
vier Monate auf eine Audienz hatte 
warten lassen, das Acuerdo-Papier 
überhaupt zur K enntnis zu nehmen. 

Im Gegensatz zum „Movimienio 
Democratico Populär“ (MDP), in rfwn 
sich Kommunisten und radikale 


CHILE 


Sozialisten zusammengeschlossen 
haben, lehnen die Parteien desAcuer- 
do Gewalt und Tenor als Druckmittel 
offiziell ab. Das vom Kardinal im Gei- 
ste der Versöhnung vermittelte Ab- 
kommen fördert Präsidentschafts- 
wahlen mit mehreren Kandidaten an- 
statt des von der Verfassung für 1989, 
dem Ende der Amtszeit Pinochets, 
vorgesehenen Plebiszits. Ihm muß 
sich ein von der Militärjunta zu be- 
nennender Kandidat, der laut Verfas- 
sung für eine zweite achtjährige 
Amtszeit ausnahmsweise auch Pino- 
chet heißen könnte, stellen. 

Bei den Christdemokraten, der 
größten der Acuerdo-Parteien, ist der 
linke Flügel bis hin zu Parteiführer 
Gabriel Valdös der Ansicht, daß auf 
das gescheiterte Dialogvorhaben nun 
eine Phase .sozialer Mobilisierung“ 
mit Demonstrationen und Kundge- 
bungen folgen müsse. Den Christde- 
mokraten würden sich, auch wenn sie 
es nicht wollten, die offen für den 
gewaltsamen Weg eintretenden Mar- 
xisten des MDP anschließen. Die bei 
einigen Studentenvertretungen als 
Koalition zwischen Kommuni s ten 
und Christdemokraten praktizierte 
Einheitsfront wird von der christde- 
mokratischen Führung geduldet Das 
sind Koalitionen, die innerhalb des 
Acuerdo regelmäßig für Zündstoff 



sorgen und von Pinochet genüßlich 
genutzt werden, um die Christdemo- 
kraten als „verkappte Volksfrontler" 
anzuprangsm. 

Die unklare Haltung der Christde- 
mokraten ist ein Grund für das ge- 
ringe Durchsetzungsvennögen dia- 
logbereiter Juntamitglieder wie Luft- 
waffesgeneral Fernando Matth«. 
Und auch bei pinochet-müden” Chi- 
lenen erwecken Parteien, die sich von 
den Kommnnjgt An nicht unmißver- 
ständlich abgrenzen, ein Mißtrauen, 
auf das Pinochet bauen kann. 

Dem von oppositionellen Gewerk- 
schaftlern angekündigten General- 
streik sehen auch viele Gegner Pino- 
chets mit gemischten Gefühlen ent- 
gegen, zumal vergangene Versuche 
dieser Art mit zum Teil vandalischen 
Ausschreitungen gegen Unbeteiligte 
und Streikbrecher einhergingen. 

Das ist der Grund für die konserva- 
tiven Unterzeichner des Acuerdo, die- 
se Strategie entschieden ahzufehen. 
Sie böte, so Andräs Allamand von der 
„Uniön National“, Pinochet nur den 
willkommenen Beweis für die man- 
gelnde Abgrenzung des Acuerdo ge- 
genüber den Gewaltstrategen des 
marxistischen MDP und einen Vor- 
wand, die „Schraube der Repression 
wieder anzuziehen“. Für Allamand 
begehen die Christdemokraten einen 
großen Fehler, wenn sie glauben, den 
Militärs Zugeständnisse „auf der 
Straße” entlocken zu können. 

Wie viele Chilenen sich einem Pro- 
test auf der Straße anschließen wür- 
den, hangt wesentlich von der Ar- 
beitslosigkeit ab. In der Landwirt- 
schaft geht sie während der Frucht- 
ernten bis auf etwa ein Prozent zu- 
rück. Dagegen ist sie in Santiago, wo 
die Opposition den wichtigsten Teil 
ihrer Basis hat, mit etwa 16 Prozent 
bedrohlich hoch. Aber auch die nied- 
rigen Reallöhne und die Überschul- 
dung vieler Hausbesitzer, Lastwagen- 
fahrer und Kleinuntemehmer verber- 
gen ein nicht berechenbares Potential 
der Unz ufriedenh eit- Auch ist die im 
Volk vorhandene Empörung über die 
von den Sicheiheitsoig&nen weiter- 
hin b egangenen Rinsrhürbteningipn 

und Folterungen schwer emmm-hat. 
zen. Unsicherheit herrscht in der Be- 
völkerung auch über das drohende 
Ausmaß terroristischer Gruppen. 
Viele wissen nicht, ob sie Anschläge 
den Terroristen oder den Sicherheits- 
organen anlasten sollen. 


NATO plant Raketenabwehr-Stab 

Konsequenzen aus der veränderten Lage In Europa / Eine Anregung General Macks 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Die Verteidigung Europas gegen 
sowjetische Raketen in der Praxis zu 
planen wird jetzt zum ersten Mal in 
der NATO erwogen. Wie von infor- 
mierter Seite verlautet, untersucht 
man im Hauptquartier des NATO- 
Oberbefehlshabers General Rogers 
die Frage, ob in Zukunft ein spezieller 
Arbeitsstab die komplexen Probleme 
riniff europäischen Raketenabwehr 
bearbeiten soll 

Mit dem aufsehenerregenden 
Schritt, über den eine letzte Entschei- 
dung noch nicht getroffen ist, würde 

Haq am BiitiSp der b»1gjylwn Stadt 

Mons g<»k»gpnp Tnflltnrwhp Ober- 
kommando SHAPE (Supreme Head- 
quarters AUied Powers Europe) die 
S rhhi BfalggniTig au« Hpt veränderten 
Lage ziehen, der sich die NATO in der 
zweiten Hälfte der achtziger Jahre ge- 
genübersieht Nämlich: 

• Die Bedrohung Westeuropas 
durch sowjetische Mittel- und Kurz- 
streckenraketen hat in den vergange- 
nen Jahren rapide zugenommen. 

Nur taktische Systeme 

• SDI, das Forschungsprogramm 
des amerikanischen Präsidenten, hat 
die Abwehr ballistischer Raketen ins 
Bewußtsein gerückt Die Technologie 
dafür könnte eines Tages zur Verfü- 
gung stehen. 

• Die im Gang befindliche Moderni- 
sierung der NATO-Luftvezteidigung 
führt zu der Konsequenz, die Rake- 
tenabwehr im höchsten militärischen 

der Allianz, der im Verteidi- 
gungs&ü für die operative Kriegsfüh- 

Demonstrantinnen 

unterwandert? 

rtr, London 

Die gegen «wiwitani«»!» Mittel- 
streckenraketen protestierenden 
Frauen von Greenbam Common sind 
nur)} mnam Bericht der britischen 
Fachzeitschrift “Janes Defence 
Weekly“ von Agenten unterwandert, 
die in der UdSSR ausgebildet wur- 
den. Sprhu Agenten hpfSnrien sich 
seit 1983 unter den Frauen vor dem 
US-Stutzpunkt, hieß es. Sie sollen 
aus rfpm War schauer Pakt und aus 
Westeuropa stammen. Ihre Aufgabe 
sei es, im Vorfeld ausgewählte Ziele 
anzugreifen. Die Zeitung beruft sich 
auf Informationen nicht identifizier- 
ter sowjetischer Überläufer. . 


rang verantwortlich ist, untersuchen 
zu lassen. 

In der NATO wird die europäische 
Raketenabwehr mit der Abkürzung 
ATBM (Anti-Tactical BaHistk Mis- 
sile) umschrieben. Daraus geht her- 
vor, daß es sich um die Abwehr takti- 
scher Raketen handelt Die Begren- 
zung der strategischen Raketenab- 
wehr ist zwischen den Vereinigten 
Staaten und der Sowjetunion im so- 
genannten ABM-Vertrag von 1972 
vereinbart worden. Beide Staaten ha- 
ben im Juni 1985 in Genf ein in der 
Öffentlichkeit kaum beachtetes ge- 
meinsames Protokoll (common un- 
derstanding) unterzeichnet, in der sie 
sich verpflichteten, die „Lebensfä- 
higkeit des ABM-Vertrages zu star- 
ken*. Die Abwehr taktischer Raketen 
ist nach dem ABM-Vertrag nicht be- 
schränkt, die Weitergabe der 
entsprechenden Technologie nicht 
Die Sowjetunion bezeichnet» ihre 
MfttelahiiylnmraVyte SS 20 8lS tak- 
tische Waffe. Sie definiert als „strate- 
gisch“ nur Raketen, die das Territori- 
um der USA treffen können. 

Die Anregung zur Überlegung, ob 
die NATO einen kleineren ATBM-Ar- 
beitsstab aus höheren Offizieren bil- 
den soll, gebt auf den Stellvertreten- 
den Obersten Befehlshaber, den deut- 
schen Vier-Steme-General HansJoa- 

rhim MarW ) «iriiolr Mark glaubt, flaB 

da« Problem der Allianz auf- 
zwingt Bei SHAPE könnte es nur 
pinnprisrh be gleitet werden. Poli- 
tische Entschlüsse, die erforderlichen 
Mrttpl bereitzustellen, müßten von 
den Nationen getroffen werden. Im 
übrigen dementiert General Mack ei- 
ne Meldung des „Spiegel” .wonach er 

Chinas Parteichef 
plant Europareise 

AP, Peking 

Der Generalsekretär der Kommu- 
nistischen Partei Chinas, Hu Yao- 
h^ng wül im Mai lind J uni CÜB 888 
Jahres eine Europareise antreten, die 
ftin nar-h Großbritannien, Frankreich, 
in die Bundesrepublik Deutschland 

und nanh Ttnlipn führen SOlL Hu folgt 

damit Einladungen der westeuropäi- 
schen Staaten. Die britische Fremier- 
ministerin Margaret Thatcher, Frank- 
reichs Staatspräsident Mitterrand 
und Bundeskanzler Helmut Kohl 
wind schon in Peking gewesen und 
dort mit Hu zusammengetrofferi. Der 
italienische Regierungschef Craxi 
war noch nicht in China 


vorzeitig aus dem Amt scheiden wer- 
de. Macfcplg h bleibe bis März 1988 
auf meinem Posten.* 

Gegenwärtig ist das amerikanische 

Heer dabei, seiner neuen Luftabwehr- 
rakete „Patriot“, die zum Teil bereits 
in der Bundesrepublik Deutschland 
stationiert ist, eine begrenzte Fähig- 
keit zur Abwehr ballistischer Raketen 
zu geben. Dies soll sich auf Kurz- 
streckenwaffen wie die sowjetische 
SS 22 und SS 23 beschränken, die 
eine Reichweite von bis zu 600 Kilo- 
metern haben. 

SDI für Europa? 

In einer weiteren Stufe soll die Ab- 
wehrfahighett der „Patriot“ so gestei- 
gert werden, daß auch Raketen wie 
die sowjetische SS 22, die rund 1000 
Kilometer weit fliegt, abgefengen 
werden können. Nur die USA haben 
diesen Schritt bisher eingeleitet Es 
ist bekannt dnR die europäische In- 
dustrie davon überzeugt ist, einer 
neuen Generation von Luftabwehr- 
raketen eine ATBM-Fahigkeit geben 
zu können. In der NATO weist man 
daraufhin, daß auch über die Abwehr 
sowjetischer Marschflugkörper nach- 
gedacht werden müsse. 

Die Bekämpfung der SS 20, die von 
Stellungen bis hin hiw 80. Grad östli- 
cher Lange (Sibirien) nach Westeu- 
ropa schießen kann, wird mit der „Pa- 
triot* nicht möglich. NATO-Experten 
glauben, daß weltraumgestützte Sen- 
soren eines möglicherweise entste- 
henden SDI-Systems auch für eine 
europäische R ake t enab wehr genutzt 
werden könnten. (SAD) 

Petition für 
Häftlinge in Polen 

AFP, Warschau 

Die Warschauer Zeitung „Zyrie 
Warszawy* veröffentlichte gestern 
die Namen von 200 Persönlichkeiten, 
die gifh in einer Petition für die Frei- 
lassung der pnlitiyh>»n BäffGwp ein- 
gesetzt hatten. Dazu gehören neben 
Mitgliedern von inzwischen aufgelö- 
sten Vereinigungen auch bekannte 
Wissenschaftler »nd KnlfaiTM-liaffiffl- 
de, die sich bisher an keinen Initiati- 
ven der Opposition beteiligten. Den ' 
Unterzeichnern warf die polnische 
Zeitung vor, sie wollten sich «alle 
S pannung en und Konflikte für ihre 
eigenen Zielsetzungen zunutze ma- 
chen.“ 


Für CSSR-Medien ist das 
Thema Ehe kompliziert 


RUDOLF STRÖBINGEE, Bonn 

Die Redaktion der deutschsprachi- 
gen Sendungen von Radio Prag geriet 
in Verlegenheit Huer Hans-Gerd 
Klein aus Brüggen in der Bundesre- 
publik wollte wissen, wie hoch die 
Scheidungsquote in der Tschechoslo- 
wakei liege und was die Hauptgründe 
für die Bei der 

Form ulierung der Antwort tat man 
sich schwer. „Die Zahlen sind hoch. 
In der tschechischen sozialistischen 
Republik hUm auf 100 Eheschlie- 
ßungen 35,7 Scheidungen. In der slo- 
wakischen sozialistischen Republik 
17,8 Scheidungen. 75 Prozent aller 
Scheidungen spielen sich bei Eheleu- 
ten unter 40 Jahren ab.“ 

Zuzugeben, daB die fohl der Ehe- 
scheidungen ständig steigt, war für 
die Prager Joumalisten-Funktionäre 
schon schlimm genug. Abenteuerlich 
wurde es aber, als sie zu begründen 
versuchten, warum es in der CSSR zu 
Ehekrisen kommt Zuerst die sy- 
strankon formen Sätze: „Zu den 
Hauptgründen zählen keine objekti- 
ven Ursachen wie zum Beispiel 
schlechte Wohnverhältnisse, soziale 
oder finanzielle Sorgen oder Einmi- 
schung der Eltem in die Angelegen- 
heiten der jungen Ehepartner, son- 
dern v ielmehr * - hier die außerhalb 
des Systems liegenden - „subjektive 
Ursachen.” 

Und Hann werden diese „subjekti- 
ven Ursachen” aufgezahlt Der am 
häufigsten genannte Grund - etwa 25 
Prozent - ist die Unterschiedlichkeit 
der Charaktere, die Untreue (rund 19 
Prozent bei Männern und 16 Prozent 
bei den Frauen), schließlich dann zu 
etwa 18 Prozent der Alkohol bei den 

Manngm, 


16 Jahre Warten auf 
eine Wohnung 


Aber andere ta»Whia»hp und slo- 

objektive Gründe erkennen, die et- 
was mit den gesellschaftlichen Ver- 
hältnisses zu tun haben. So berichte- 
te erst kürzlich die Tageszeitung des 
CSSRrJugendverbandes, „Mkda 

Fronte“: u Tn wnw Situation, da 

Rpjgp h] die Warte- 

Zeit für die Z nteflun g einer Wo hnung 
vier Jahre im nordböhmischen Kreis 
und bis zu 16 Jahren in Prag beträgt 
und da viele junge Ehepaare so lange 
getrennt oder nur in sehr Meinen 


Wohnungen wohnen, ist die Perspek- 
tive der Ehe und der Elternschaft 
sehr kompliziert” In einer aktuellen 
Fernsehdiskussion unter dem Titel 
„Die IJebe ist mir der Anfang" erklär- 
te die Psychologin Lüian Nerudova, 
daß jede dritte Ehescheidung sehr 
junge Paare betrifft Ihr Gesprächs- 
partner, Josef Pavek, begründet die 
Tatsache, daß mehr als zwei Drittel 
der Ehescheidungs-Anträge von der 
Frau gestellt weiden, so: „Der Ehe- 
mann muß Überstunden machen und 
Geld für die Familie verdienen, weil 
er mehr Lohn bekommt als die 
Frauen. Denn diese haben eben nied- 
rigere Löhne.” 


Zahl der Abtreibungen 

„bestürmend“ hoch 


Rhw Folge des Versagens des real 
existierenden Sozialismus in der Fa- 
xnüienpolxtik ist auch die ständig stei- 
gende Zahl der Abtreibungen. Bereite 
die Tatsache, daß 57 Prozent aller 
Erstkinder früher als neun Monate 
nach der Hochzeit geboren werden, 
wird von der „Lidova Demokratie" 
als Anzeichen dafür gewertet daß es 
bei der „Eheplanung“ in der CSSR 
nicht richtig zugehe. Und die Wo- 
chenzeitung „Hospodarske Noviny“ 
ist bestürzt über die ständig steigen- 
de Zahl der Abtreibungen. Auf 
227 000 geborene Kinder im Jahr 1984 
- so das Blatt - fielen 140 200 Abtrei- 
bungen. Das sind 3,8 Prozent mehr 
als im Jahre 1983. Besonders besorgt 
ist man darüb®, daß 47 Prozent der 
Abtreibungen bei Müttern im Alter 
von 15 bis 24 Jahren vorgenommen 
werden. 

Aber auch die Zahl der unehelich 
geborenen Kinder nimmt zu. Heute 
sind es in der CSSR schon mehr als 
sieben Prozent all® geborenen Kin- 
der. 

Ein Umstand wird von den CSSR- 
Fachteuten hartnäckig vergessen: Bei 
Scheidungen und Abtreibungen be- 
steht ein großes West-Ost-Gefalle in 
d® CSSR. In Mähren und in der Slo- 
wakei ist dieses Problem wenig® gra- 
vierend als in Böhmen. Der ver- 
schwiegene Grund dürfte sein: der 
positive ftmfluB d® christlichen Er- 
ziehung, die größere und tiefere Reli- 
giosität in diesen Landesteilen, mit- 
hin der größere Einflug der Kirchen. 
Dies zuzugeben ist Prag und Preß- 
burg in d® Tat nicht zuzumuten. 


Briefe an DIE 9 WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866 , 5300 Bonn 2, Tel. 022&/30 41, Telex 8 85 714 


Hilfe für Neue Heimat? 

Jlwu HriBri wrE M>m rf*;ing.Ti«n 
UJuht 


Sehr geehrte Damai und Herren, 

da klügeln die Gewerkschaften ein 
raffiniertes System aus, um mit wenig 
(Geld-)Einsatz viel Streikerfolg zu ha- 
ben. Wenn sich dann die Bürg®, ver- 
treten durch die mit Mehrheit ge- 
wählte Regierung, dagegen wehren, 
daß Geld® d® Bundesanstalt für Ar- 
beit zu Streikgeldern umfunktioniert 
werden, werden eben diese Bürg® 
mit sogenannten Warnstreiks be- 
dacht (w® soll vor was gewarnt wer- 
den? Wir vor d® Allmacht des DGB?) 
und ein politisch® Vertreter dieser 
Burger geschlagen. 

Jetzt sieht es nun so aus, als sei die 
marod gewirtsebaftete Neue Heimat 
gänzlich pleite. Bevor ab® d® DGB 
endlich mal alle Mittel aufbringt, um 
den über Jahre „gemeinnützig“ sub- 
ventionierten Betrieb, d® sich in fet- 
ten Jahren oftmals mehr gemein als 
nützig gebärdete, zu sanieren, ruft 
man nach dem Staat Er soll, diesmal 
mit Steuergeldem, da aushelfen, wo 
Gewerksc haftler versagt oder sich be- 
reichert haben. 

Von der gleichen Regieru n g, die 
fortlaufend vom DGB beschimpft 
wird, fordert man - wohl als eine Art 
Belohnung - jetzt Hilfe. 

Ein drittes Mal dürfen dann noch 
die Bürger bezahlen, die (imm® 
noch) Gewerkschaftsmitglied sind. 
Aber offensichtlich verbraucht man 
deren Beiträge für einen aufwendi- 
gen Lebensstil d® Funktionäre und 
für Hetzkampagnen k la „Reiß® 
Herbst“, so daß dann für die eigentli- 
chen Aufgaben, zum Beispiel die Fi- 
nanzieiung eines Streiks, wohl das 
Geld nicht mehr reicht, das man dann 
vom Staat einklagt 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang v. Schlichtkrull'Guse, 
Sochheim 

„Volle Hjiftnax“; WELT mm 26. Jfrmrr 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

für den Fall ein® Hilfe muß gesagt 
werden, daß die Regierung mit ein® 
solchen voraussetzungslosen HQfe 
Wasser in ein Faß ohne Boden schüt- 
tet denn die „Neue Heimat” ist ein 
Kind, bei dem eine politische Ideolo- 
gie Pate gestanden hat, die schlicht- 
weg schon in ihren Grundzügen 
falsch ist, die „Neue Heimat“ also von 
den Ansätzen her durch eine Ideolo- 
giebrille gesehen wurde, mit d® sich 
betriebswirtschaftliche Fakten nicht 
erkennen lassen, sondern nur poli- 
tische - in den Farben der sozialisti- 
schen Ideologie. 

Ein Ergebnis dies® löchrigen 
Theorie w® ja, daß d® Genosse Er- 
hard Eppler vor Jahren meinte, daß 


ihn nicht betriebswirtschaftliche Fak- 
ten und Kosten bei d® Preisbildung 
zu interessieren brauchten, sondern 
nur die sozialpolitischen. 

Seine Aussage steht in direkter 
Verbindung zu d® sogenannten Ge- 
memwirtschaftstheorie des Genossen 
Hesselbach, d® man bei den Sozial- 
demokraten mit Pauken und 
Trompeten folgte, als es nach Willy 
Brandt vor zehn Jahren darum ging, 
dem Volke einmal richtig zu zeigen, 
was wahre Demokratie ist 
Die schmerzliche Folge dies® löch- 
rigen Theorie ist nun die „Neue Hei- 
mat“. Sie wäre, wenn die Sozialisten 
an d® Macht geblieben wa ren, he ute 
längst das Flaggschiff d® VEB-Be- 
triebe, bei denen es nicht auf die be- 
triebswirtschaftlichen Kosten an- 
kommt, sondern nur auf die sozialen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Heinz Steincke, 
Michelb a ch/Büz 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
eine Extrawurst von seiten des 
Kanzlers darf es nicht geben. Zur Sa- 
nierung d® durch Mißwirtschaft und 
anderer unschönen Dinge betroffe- 
nen Neuen Heimat muß selbstver- 
ständlich d® DGB anfirnmmprt Statt 
dessen versucht sich die gewerk- 
schaftseigene Neue Heimat u. a. mit 
dem Griff in alle möglichen Trickki- 
sten. Den seit Jahren verunsicherten 
Mietern würde man allerdings einen 
Gefallen tun, wenn man dieses Ge- 
werkschaftsunte mehmen schließt. 

Mit freundlichen Grüßen 
Sigurd Frede, 
Mieterverein Hobnerkampsiedlung 

e.V. 

Hamburg 71 

Unterschied 

„ B ona will skfa u Be»|uu PiafcHnncm 
■lebt beteiligen-; ffZLTran B. Junr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Chile hatte seinerzeit U-Boote bei 
uns bestellt Es wäre ein sehr gutes 
Geschäft für die Bundesrepublik und 
eine besonders große HQfe für unsere 
Werften gewesen. Abgelehnt - in Chi- 
le herrscht eine Diktatur, und so et- 
was können wir nicht unterstützen. 
Zeh habe bisher nie gehört, daß Chile 
irgendwo im Ausland die Terroristen 
unterstützt Attentate von Chilenen 
sind mir nicht bekannt 
Es ist doch wohl ein großer Unter- 
schied zwischen Chile und Libyen, es 
ist auch ein groß® Unterschied zwi- 
schen Pinochet und Khadhaft W® 
stand im Hintergrund bei der Entfüh- 
rung d® AchiEe Lauro, in Rom, in 
Wien, und haben wir schon die Olym- 


piade in München 1972 und das 

' sehTBfflrlirhi» Massake r von neun is- 
raelischen Olympiateilnehmern und 
einem Polizisten ganz vergessen? 

Und trotzdem: Nach Italien ist die 
Bundesrepublik Deutschland mit 2,6 
Milliarden Doll® d® größte Handels- 
partner Libyens. 

Traurig, ab® wahr Ob unsere Re- 
gierung so od® so entscheidet- darf 
man wissen, was wir aus Libyen kau- 
fen? Welche Ölfinnen importieren Öl 
aus Libyen? Jed® von uns darf doch 
wissen, ob m gT1 durch Benzin- und 
Ölkauf die Terroristen unterstützt 
od® ob man diese Produkte von den 
Binn e n kauft, die keine Terroristen 
unterstütz®!. 

äfft freundlichen Grüßen 
Dr. Otakar Zoußdy, 
Neubulach 1 

Nur Schlagwort? 

JhdtaBonM^cuMeMataWvn 

KidnattaaT; WELT na 15. liiwr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

erst pinnml bedanke ich mich für 
die Exakte Information. Beim Lesen 
stellt sich allerdings die Frage, was 
hat das alles noch mit Ethos zu tun? 

Für die Karriere wird 1967 eine 
Planstelle geschaffen: d® Parlamen- 
tarische Staatssekretär. Als Ministe- 
rialer mit Pensionsberechtigung darf 
® gleichzeitig noch Bundestagsabge- 
ordneter sein. Was sagt die Verfas- 
sung dazu? 

Hochkarä tige Beamte initiieren ei- 
ne Umwelt-Mafia, um jederzeit Millio- 
nen Bürg® mobilisieren zu können. 
Wo bleiben hi® Beamteneid und 
Loyalität gegenüber dem Staat? Mit 
di®® Aktion wird heute die Notwen- 
digkeit von bis zu 100000 neuen Be- 
amtenstdlen begründet 

Wenn jedoch hi® b®eits die Sitten 
verwildern, dürfen wir uns dann noch 
üb® Vorgänge wundem, wie sie sich 
in den letzten Tagen um Wailmann 
und Geißler abgespielt haben? 

Hat die „wehrhafte Demokratie” 
nicht bereits in Amtsstuben und Mi- 
nisterien zu beginnen, od® ist es nur 
ein Schlagwort für die Straße? 

Mit freundlichen Grüßen 
Peter Wendlandt, 
Hamburg 36 


Wort des Tages 

Aus Niederlagen lernt 
man leicht Schwieriger 
ist es, aus Siegen zu ler- 
nen. 99 

Gustav Stresemann, 
deutscher Politiker (1878-1829) 


Patentrezept 


„Dir DGB mit eiae Gefahr an die Wand, 
dH HeM «Wtet-, WELXtwh ILAmr 

Sehr geehrte rh>m*m und Herren, 
der Vorschlag Professor Eschen- 
burgs, Redner anderer politisch® 
Richtung zur Vermeidung ein® 
Anpöbelung künftig durch einen ge- 
sonderten Eingang zu führen, ist we- 
nig hilfreich. 

Welch® Politik® od® gar Ober- 
bürgermeister, der auf sich hält, wird 
sich auf die Hintertreppe verweisen 
lassen? Auch dann bleiben Rempe- 
leien möglich. Erst recht lassen sich 
Störungen und Verhinderungen der 
Rede so nicht abwenden. 

Wenn mepscfalicbg Anstand nicht 
mehr zu erwarten ist, greife man doch 
zu den Mitteln d® modernen Technik 
und lasse den Redn® auf Band spre- 
chen und im Videorecord® erschei- 
nen. Das hat den Vorzug, daß die 
Rede unterbrochen werden kann, um 
die Zuhörer sich durch Proteste und 
Schimpf worte abreagieren zu lassen. 
Außerdem könnte jederzeit mehrheit- 
lich darüb® werden, ob 

die Rede fortgesetzt od® das Band in 
einen bereitzustellenden Mülleim® 
geworfen werden soll 
Dieses Verfahren hat drei Vorteile: 
Erstens braucht sich kein Funktionär 
mehr üb® die Anwesenheit eines Re- 
aktionärs im Nadelstreifen-Anzug 
aufzuregen. Zweitens wäre d® fried- 
liche demokratische Ablauf d® Ver- 
anstaltung gesichert Sc h li e ß l i c h 
konnte der Oberbürgermeister od® 
sonstige Redn® seine Zeit für noch 
wichtigere, dankbarere Aufgaben 

verwenden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Hans Tigges, 

Hamm 

Auch Türken 

„Wie in tnlxuiaoben 1Un Bulgaren 
werden“; WELT vom 14. immer 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
bei d® heutigen Verneinung alles 
Türkischen in Bulgarien durch die 
harschende Kaste führt man Proto- 
Bulgaren, Slawen und Thraker an, 
aus denen das Volk noch heute beste- 
hen soQ. 

Ab® d® Name Bulgaren kommt 
schließlich von den türkischen Bul- 
garen, die aus ihrem Reich an d® 
Wolga nach dem heutigen Bulgarien 
zogen und um 600 n. Chr. mit unter- 
worfenen Slawen ein Reich gründe- 
ten. Das waren die türkischen Bulga- 
ren, nach denen sich noch heute der 
Staat Bulgarien nennt 
In em® der frühchristlichen Kir- 
chen aus dies® Zeit sind noch heute 
türkische Schriftzeichen zu sehen, 
wie sie schon am Orchon in Ostasien 
geschrieben wurden. 

Mrt freundlichen Grüßen 
EL Scbaumann, 
Hamburg 76 


Leistungen 

.*u alle« floriert“; WELT vom 15. Jimr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Herr Derting® betrachtet die Stati- 
stik des Bruttosozialprodukts und 
meint zu Recht, daß zur „voll®! Wahr- 
heit . . . noch 150 bis 200 Milliarden 
aus d® Sch a t ten Wir t sc haft fehlen“. 
Fehlt ab® nicht auch die gesamte 
private Eigenleistung, die v i e ll ei c ht 
einen noch größeren Umfang hat? 

Ist die Hausfraueiarbeit weniger 
ein Teil d® volkswirtschaftlichen Ge- 
samtleistung als die von Hausange- 
stellten? Die Erziehungsleistung d® 
Eltern wenig® als die eines bezahlten 
Erziehers? Die Arbeit im eigenen 
Garten wenig® als die eines bezahl- 
ten Gärtners? Die Eigenleistung beim 
Haus bau wenig® als die d® b ezahl - 
ten Handwerker? Die eigene Kraftwa- 
genpflege wenig® als die ein® Werk- 
statt? Wenn zwei Personen für sich 
selbst arbeiten, wird das von d® Sta- 
tistik nicht erfaßt, arbeiten sie ab® 
im g lei chen Umfang wechselseitig 
füreinander gegen versteuertes Ent- 
gelt, so wird das ®faßt Für die Volks- 
wirtschaft entsteht ab® in bei den 
Fällen die gfoi«*hp Leistung. 

Mit freundlichen Grüßen 
Gerhard Hennig, 
Buchholz 

Erstaunlich 

J9as **—*- Backt**; WELT «no 7. 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

in dem Artikel w®de ich mit Aus- 
führungen «im Thpma n SeMiehten 
statt Richten“ zitiert, die ich am 
20. 12. 1985 vor d® Presse gemacht 
habe. 

Mit seinem „Gastkommentar“ hat 
Herr Emst Wolf unfreiwillig eine 
überdies höchst flaue Glosse produ- 
ziert Die Ausführung®! zur angeb- 
lich stattfindenden „Auflösung d® 
Strafjustiz“ - das Bundesverfas- 
sungsgericht leiste dabei nach Wolf 
angeblich fleißig Beihilfe (!) - sind 
abstrus. Die Statik des juristischen 
Gebäudes, welches Wolf errichtet, 
wird auch nicht dadurch verbessert, 
daß ® kühn « 1 Qnwnffr hindiingM't ZU 
'dem von mir am 20. Dezember d® 
Presse vorgestellten Modell „Schlich- 
ten statt Richten“ herstellt, um dann 
im nächsten Satz die „marxistische 
Ideologie“ zu beschwören. 

Daß ein wenn auch emeritiert® 
Professor des bürgerlichen Rechts 
nicht weiß, daß die Streitschlichtung 
nicht Strafsachen, sondern Zivilsa- 
chen betrifft, ist, gelinde gesagt, ®- 
staunlich. 

Es geht darum, durch Ausbau des 
Beratungs- und Schlichtungswesens 
den Bürgern zu helfen, nwhr als bis- 
her Streitigkeiten selbst beOegen zu 
kommen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dr. Alfred Emmeiiich, MdB, SPD 


Personalien 


GEBURTSTAGE 

An d® Stätte sein® akademi- 
schen Forschung nnH Lehre nimmt 
heute d® emeritierte Ordinarius für 
Zahnheilkunde und Kieferkrank- 
heiten an d® Berliner Freien Uni- 
versität, Professor Ewald Hamdt, 
die Gratulationen zu seinem 85. Ge- 
burtstag entgegen. Aus politischen 
Gründen hatte d® Ur-Berlin® 1951 
im Sowjetsektor das Amt des Direk- 
tors des Zahnärztlichen Instituts an 
d® Ostberliner Humboldt-Univ®- 
sität niedergelegt und einen Lehr- 
auftrag an d® Freien Universität in 
West-B®lin übernommen. Im unru- 
higen Studienjahr 1967/68 leitete er 
als Rektor die akademischen Ge- 
schicke d® FU. D® vitale Jubilar 
ist dmy h die Mitglied «rhafr in aus- 
ländischen medizinischen Gesell- 
schaften, darunter des „American 
College of Dentists“, weit üb® die 
Grenzen Deutschlands hinaus be- 
kannt 

* 

Dr. Friedrich Thiele, Landes- 
pfarrer für Diakonie in Kurbessen- 
Waldeck, wird am 23. Januar 60 Jah- 
re alt Für die Geschäftsführung des 
Drakonischen Werkes in Kizrhes- 
sen-Waldeck mit seinen zur Zeit 
rund 200 Einrichtungen und mehr 
als 6000 Mitarbeitern ist Dr. Thiele 
seit 1969 verantwortlich. In diesem 
Zeitraum hat sich die Zahl d® Ein- 
richtung®! und Mitarbeiter v®- 
doppeh. Unter sein® Leitung wur- 
den wichtige drakonische Arbeits- 
zweige weiter ausgebaut Geboren 
wurde Dr. Thiele in Wisconsin/USA 
als Sohn ein® Pästorenfamilie. 
Sein Theolo g iestudi u m absolvierte 
er in Bethel, Uppsala, Heidelberg, 
Münster und Amsterdam und pro- 
movierte 1954 in Systematisch® 
Theologie. Nach seinem Dienst als 
Gemeindepferr® in verschiedenen 
Orten der läppischen Landeskirche 
und als DMkonisspnhH ii g pfarp»r jjj 
Detmold kam Dr. Thiele nach Kas- 
sel. Neben seinen umfangreichen 
Aufgaben in d® heimischen Diako- 
nie is t d® Landespfarrer auch auf 
EKD-Ebene tätig: Dr. Thiele ist Mit- 
glied im Moderamen des Reformi®- - 
ten Bundes, im V®gabeausschuß 
„Brot für die Welt* sowie im Vor- 
stand d® Evangelischen Schulbün- 
de. 

EHRUNGEN 

Mit dem Verdienstkreuz am 
Bande des Verdienstordens d® 
Bundesrepublik Deutschland aus- 
gezeichnet wurde d® Landrat des 
Landkreises Neuburg-Schroben- 
hausen, Richard Kessler. Die Ver- 
leihung durch Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker erfolgte 


auf Vorschlag des bayerischen Mi- 
nisterpräsidenten Franz Josef 
Strauß wegen „besonderer Ver- 
dienste um das Gemeinwohl“. 
Kessler war von 1970 bis 1984 Mit- 
glied des bayerischen Landtagsund 
engagierte rieb besonders für kul- 
turpolitische Fragen. In seinem 
Landkreis setzte ® sich erfolgreich 
für die Sanierung des Donaumoors 
ein. 

* 

Mit d® Verleihung des „Golde- 
nen VDM-Dieselrings“ an Bundes- 
verkehrsminister Wern® Dollinger 
würdigte d® Verband d® Motor- 
joumalisten dessen „engagiertes 
und erfolgreiches Wirken zur Ver- 
besserung d® Verkehrssicherheit 
und vor allem zur Minderung d® 
Unfallfolgen“. D® Verband hob be- 
sonders den Mut Dollingers zu 
„unpopulären, ab® notwendigen“ 
Maßnahmen wie Gurtanlegepflicht, 
Hehnpflicht für Mofa-Fahrer, die 
Einführung des Stufenführer- 
scheins für Motorradfahrer und des 
Führerscheins auf Probe hervor. 
D® Goldene Ring mit einem Stahl- 
splitter von dem ersten Dieselmotor 
aus dem Jahr 1894 wird dem Mini- 
ster während d® Hauptversamm- 
lung des Verbands am 26. April in 
Berlin ausgehändigt Die Auszeich- 
nung wird seit 1955 zum 37. Mal 
verliehen. 

* 

Dr. rer. nat, Dr. rer. nat habil 
Gerhard Abstreit®, wissenschaftli- 
ch® Angestellter am Institut für 
Festkörperphysik (E 16) d® TU 
München, erhält den Walter- 
Scho ttky-Preis 1986. Die Deutsche 
Physikalische Gesellschaft würdigt 
damit seine herausragenden experi- 
mentellen Arbeiten zu elektroni- 
schen Eigenschaften quasi-zweidi- 
mensional® Ladungsträgergrenz- 
schichten, insbesondere von Hete- 
rostrukturen, sowie für die Ent- 
wicklung verschiedener Untersu- 
chungsmethoden mittels Raxnan- 
streuung. Die Preisverieümng am 9. 
April 1986 in Freudenstadt fallt mit 
dem Gedenken zum 100. Geburts- 
tag von Walt® Schottky zusam- 
men. 

SPENDE 

Einen Spendenscheck üb® 
33 114 Mark als „erste Rate“ hat die- 
s® Tage der 1 Verlag UEstdn/Lan- 
gea-Müil®, B erlin, an die Universi- 
tät Tel Aviv in Israel geschickt Hin - 
tergnmd: D® Verlag stiftet der Uni- 
versität aus dem Erlös von Eph- 
raim Kishons neuestem Buch „Bei- 
nahe die Wahrtleit“ pro verkauftes 
Exemplar, eine Marin Universitäts- 
Präsident Moshe Hany hat sich für 
die Spende b®zlich bedankt 



Es gibt keinen vernünftigen Grund, 

warum eine Garage eng und dunkel sein muß. 
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Werder ist Top-Favorit 

Düsseldorf (dpa) - Werder Bremen 
gilt als Top-Favorit für die Fußball- 1 
Meisterschaft 1986. Zehn von 18 Bun- 
desliga-Trainem tippen unmittelbar i 
vor dem Beginn der Rückrunde auf | 
die Bremer. Titelchancen weiden 1 
auch noch dem Hamburger SV und 
Bayern München eingeräumt 

Früher Bundesliga-Start 

Düsseldorf (sid) - Bereits fünf Wo- 
chen nach der Weltmeisterschaft in 
Mexiko soll am 2. August der Start 
der 24. Saison der Fußball-Bundes- 
liga erfolgen. Eine Woche früher be- 
ginnt die Zweite Liga. 

Neue Frist für Mailand 

Mailand (dpa) - Die Zahlungsfrist 
für den hoch verschuldeten italieni- 1 
sehen Erstliga-KIub AC Mailand ist 
erneut verlängert worden. Die Steu- 
erbehörden drängen allerdings auf ei- 
ne baldige Lösung. Bis zum 31. Ja- 
nuar muß der AC Mailan d rund 15 | 
Millionen Mark auftreiben, wenn er 
den Bankrott vermeiden will Am 
Freitag sollen Gespräche mit dem 
Millionär Silvio Berlusconi (als Präsi- 
dent im Gespräch) stattfinden, von 
dem der Verein Hilfe erhofft. 

Lauda wird BMW-Berater 

Mönchen (sid) - Der dreimalige Au- 
tomobil-Weltmeister Niki Lauda wird 
in den nächsten drei Jahren als Bera- 
ter fiir die BMW Motorsport GmbH 
tätig sein. Sein vertraglich festgeleg- 
ter Aufgabenbereich umfaßt unter 
anderem die Nachwuchsförderung 
und ständige S ic htung junger Talente 
sowie die Beratung in allen mo- 
torsportlichen Fragen. 

Verfahren gegen Grünt her 

Frankfurt (sid) - Rolf Grünther, 
Trainer des Fußball-Zweitligavereins 
VfL Osnabrück, muß sich am 29. Ja- 
nuar vor dem Sportgericht des Deut 
sehen Fußball-Bundes (DFB) verant- 
worten, weil er am 7. Dezember ver- 
gangenen Jahres nach der ^Nieder- 
lage seines Klubs in Braunschweig 
den Mittelfeldspieler Manfred Tripba- 
cher (Braunschweig) mit einem 
Fausthieb attackiert hatte. 

Krankl wechselt in 2. Liga 

Wien (sid) - Österreichs Fußball- 
Nationalspieler Hans Krankl (32) 
wechselt von Rapid Wien zum Zweit- 
liga-Verem Wiener SC. Schon am 9. 
Februar wird er mit seinem neuen 
Klub in ein T rainingslager r eisen, I 


FUSSBALL / Heute Pokalspiel Kaiserslautern gegen die Bayern - Was passiert mit Udo Lattek? 

Das Versteckspiel hat ein Ende: Nun muß auch 
Brehme zugeben: „Ja, ich gehe nach München“ 


BERND WEBER, Kaiserslautern 

Über Monate haben sich der 1. FC 
Kaiserslautern und sein Nationalspie- 
ler Andreas Brehme mit dem Thema 
vor sich bin gequält, ob es am Ende 
dieser Saison eine Trennung nach 
nunmehr fünfjähriger Zusammenar- 
beit geben wird oder nicht Am spä- 
ten Montagabend dann hatFCK-Prä- 
sident Jürgen Friedrich nach einem 
längeren Gespräch mit dem National- 
spieler reinen Tisch gemacht und öf- 
fentlich verkündet was Insidern eh 
längst klar war Brehme wird die 
Lauterer verlassen und zu Bayern 
München wechseln. 

Daß die Bekanntgabe noch vor 
dem heutigen Pokalduell zwischen 
den beiden Vereinen er folgte (es geht 
in der Nachholbegegnung im Jritz- 
Walter-Stadion ab 20.00 Uhr immer- 
hin um den Einzug ins Halbfinale), 
hat Brehme nicht unbedingt gepaßt 
Darauf aber wollte Friedrich keine 
Rücksicht mehr nehmen. Zur WELT 
sagte der Präsident: „Im Profige- 
schäft sind Vereinswechsel ein völlig 
normaler Vorgang, und deswegen bin 
ich auch nicht sauer, daß Andreas 
Brehme uns verläßt Wobei natürlich 


klar ist daß sein Weggang ein herber 
sportlicher Verlust für uns ist Ich bin 
jedoch für absolute .Sauberkeit und 
Ehrlichkeit unseren Fans gegenüber. 
Immerhin war uns bekannt daß 
Brehme und Bayern Münchens Ma- 
nager Uli Hoeneß bereits im vergan- 
genen Oktober Einigung über einen 
Dregahresvertrag erzielt hatten.“ 

Daß ein paar unter den erwarteten 
34000 Zuschauern (im noch nicht 
ganz ausverkauften Stadion) den Na- 
tionalspieler heute abend vielleicht 
auspfeifen werden, ließe sich letztlich 
wohl nicht vermeiden, meint Fried- 
rich. Aber „Hochschlagende Emotio- 
nen“, wie sie sein Bayern-Kollege 
Professor Fritz Scherer nun aufide- 
hea sieht, befürchtet er nicht Dazu 
habe Brehme in den letzten Jahren zu 
gute Arbeit geleistet Außerdem sei er 
Profi genug, um nun einen ein paar 
Pfiffe wegzustecken. Zum anderen 
aber seinem jetzigen Arbeitgeber bis 
zum Ende des Vertragsverhältnisses 
die bestmögliche Leistung zu bieten - 
also auch heute gegen die Bayern, die 
eine Ablösesumme von rund zwei 
Millionen Mark für ihre Neuerwer- 
bung überweisen müssen. 


NATIONALELF / Beckenbauers Aufgebot 

Nur Hannes schaffte noch 
den Sprung in den Elitekreis 


sid, Düsseldorf 

«Unser Kader steht Wenn jetzt 
noch ein Neuling den Sprung schaf- 
fen will, muß schon ein ganz gewalti- 
ger Knoten platzen.“ So sieht Franz 
Beckenbauers personelle Standortbe- 
stimmung aus, die er bei der Be- 
kanntgabe eines 26köpfigen Aufge- 

fur den ersten Lehrgang im WM-Jahr 
am kommenden Montag und Diens- 
tag in Frankfurt formulierte. 

Als wohl letzter Kandidat schlüpfte 
der 2$ährige Wilfried Hannes in den 
Elitekreis, der im kommenden halben 
Jahr eine geschlossene Gesellschaft 
werden dürfte. Hannes, 1982 bei der 
WM in Spanien Dauerreservist, be- 
stritt das letzte seiner acht Länder- 
spiele im September 1982 beim 0:0 
gegen Belgien in München und fand 
seitdem nie mehr Beachtung. Von 


In dem Punkt Leistungsbereit- 
schaft decken sich die Ansichten von 
Brehme und Friedrich total. Der Na- 
tionalspieler, der seinen Wechsel ge- 
genüber der WELT schließlich (und 
nach einigem Zögern) auch bestätig- 
te, meinte: „Selbstverständlich weiß 
ich, daß ich speziell im heutigen 
Spiel, aber auch in den weiteren Be- 
gegnungen für Kaiserslautern unter 
besonderem Druck stehe. Aber meine 
Zielsetzung ist klar, ich will, daß wir 
die Bayern schlagen. Ich fände es toll, 
wenn ich mit Kaiserslautern ins Po- 
kalfinale käme. Und ich werde alles 
daransetzen, daß mein jetziger Klub 
die Saison mindestens mit einem ge- 
sicherten Mittelplatz abschließt“ 

Parallelen zum Fall Lothar Ma- 
tbäus, der von Mönchengladbach zu 
den Bayern abwanderte und von den 
Borussen im Unfrieden geschieden 
war, weist Brehme weit von sich: 
„Hier liegen die Dinge doch wesent- 
lich anders. Ich bin sicher, daß wir in 
Freundschaft voneinander scheiden 
werden. Und vielleicht werden auch 
die Fans meine Motivation verstehen. 
Ich sehe bei den Bayern ganz einfach 


die besseren sportlichen Entwick- 
■ lung smö gtichkeiten für mich.“ 

Unter welchem Trainer er dieses 
Ziel anstreben kann , ist im Moment 
überraschenderweise immer noch 
nicht geklärt Denn nach wie vor ha- 
ben die Bayern und ihr jetziger Trai- 
ner Udo Lattek noch keine Einigung 
über einen neuen Ein jahresvertrag «- 
7i eit, Ebenes am späten Montag- 
abend haben sich Scherer („Im 
Grunde ist alte klar“) und Lattek 
noch zu einem Gespräch ge- 
troffen - ohne Ergebnis. Der Trainer 
will seine Entscheidung erst am Ende 
der Woche treffen und gab dafür fa- 
miliäre Gründe an. Manager Hoeneß 
hüllt zu diesem Thema neuer- 
dings in Schweigen. Es sickerte indes 
durch, daß es Lattek, entgegen allen 
hishwi gen Verlautbarungen, in erster 
Linie doch um eine Aufbesserung sei- 
ner Bezüge gebt So soll er für den 
Gewinn der Meisterschaft eine Prä- 
mie von 150 000 DM verlangt haben 
(zuletzt bekam er 100 000 Mark für 
den Titel). 150 000 Mark Wifi er auch 
für den Europapokal-Sieg haben und 
100 000 für den deutschen Pokalsieg 
(bisher 80 000 DM). 


stand# punkt / Guter Einfall? 


seinem möglichen jComeback erfahr 
er während einer Ägypten-Reise der 
Mönchengladbacher Borussia. 

Unter den 26 Auserwählten, die am 
Montag zunächst einem Leistungs- 
test beim Kölner Internisten Prot 
Heinz Liesen unterzogen werden, feh- 
len Karl-Heinz Bnmmwiig gg und 
Hans-Peter Briegel, weü sie mit ihren 
Klubs im Pokal beschäftigt sind. Bei- 
de stehen jedoch am 5. Februar (14 J30 
Uhr) beim Länderspiel gegen Welt- 
meister Italien in AveÜino zur Verfü- 
gung. 

Das Aufgebot Schumacher, Stein, 
Immel - Abwehr. Augenthater, Bert- 
hold, Brehme, Buchwald, Förste-, 
Frontzeck, Hannes, Herget, Jakobs - 
Mittelfeld: AUgower, T. Ahofs, Fal- 
kenmayer, Matthäus, Magath, Rolff 
Thon - Angriff EL Allofs, LittbaisM, 
Gründel, Kögl Mffl, Völler, Waas. 


A uf den ersten Blick «scheint 
der Vorschlag sinnvoll. Uli Hoe- 
neß, Manag« des FC Bayern Mün- 
chen, plant zur Emkommenssiche- 
nmg spiyier Spiel« die Etnrirfifaing 
eines Investmentklubs. Der Han: Je- 
der Spiel« zahlt monatlich einen be- 
stimmten Betrag ein. Dieses Geld 
würde von der Deutschen Bank, 
dgm Initiator des Plans, gewinnbrin- 
gend angelegt 

Hoeneß glaubt an die Notwendig- 
keit solch« Art der Hilfe, weil « 
davon überzeugt ist, „daß heutzuta- 
ge 50 Prozent der Fußball« nach 
BnHi> der Karriere nichts nwhr ha- 
ben“. Deshalb geht « noch weiter 
und hat einen Vorschlag für den 
DFB zur Ha-rid Hoeneß orientiert 
sich dabei an einem holländischen 
Modell, wo Spiel« gesetzlich ver- 
pflichtet werden, pinmi bestimmten 
Prozentsatz ihres Gehalts zur Zu- 
kunftssicherung in einen Fonds ein- 
zuzahlen. 


Ein vernünftig« Vorschlag. Ab« 
nur auf den ersten ffliHc. Denn da« 
Grundübel für die Schwierigkeiten 
in der Lebensbewältigung junger 
Profis wird damit nicht beseitigt Die 
mriaten von ihnpn gar n t pn schon 
früh in den Dunstkreis efag r Umge- 
bung, in der das Geld regiert Der 
schnelle Erfolg, die schnelle Mark, 
vordergründiges Prestige. Die Hack- 
ordnung in den Vereinen verlangt 
Unterordnung, wer den Mimd auf- 
macht, dem wird « mit ein« Geld- 
strafe gestopft 

Darüb« hinaus werden die Spie- 
leralleingelassen. Also bauen sie ihr 
Weltbild nach dem Vorbüd der di- 
rekten Umgebung, orientieren sich 
an Porsche, Rolex, Cartier und La- 
coste. Genau dazu paßt der Vor- 
schlag des Uh Hoeneß: Er kostet den 
Verein nicht« und beruhigt das 
schlechte Gewissen. Ab« ist «wirk- 
lich mehr als eine neue Art der Be- 
vormundung? ULLA HOLTHOFF 


SKI ALPIN / Franzose siegte überraschend 

Traudl Hächer - oft am 
Boden, aber nie am Ende 

RAINER EINFELDT.ObästaHfcn Volles Risiko ging ste b« ihrenSie- 

Sieg beim Super-Gin Puy SLVin- gen in Puy St Vincent und CÄereteu- 
cent, Sture beim eisten Riesenslalom fen, volles Risiko auch beim Sturz im 
inOberätaufen und dann dergrandio- Allgau. . ... m 


rßfr 

.‘rfl & 


se Sieg beim zweiten Weltcup-Riesen- 
slalom im Allgäuer Wintersportort. 
Traudl Harter (23) aus Schleching 
wurde innerhalb von vier Tagen 
durch ein Wechselbad der Gefühle 
gejagt „Das ist für mich nichts 
Neues, ich lag so oft am Boden und 
bin immer wiedergekommen“, stellt 
stetest 

1979 war es, da wurde sie Junio- 
ren-Wettmasterin im Riesenslalom in 
Achenkncfa und Zweite im Slalom- 
Jte haben wir ein großes Talent“, 
jubelte der damalige Sportwart des 
Deutschen Skiverbandes, Oskar R- 

scher (Oberstdorf). 

Traudl Hächer. Tochter des deut- 
sch«! Meisters von 1953 in der Ab- 
fahrt und Kombination, Hans Ha- 
ch«, mußte «fahren, wie dornen- 
reich der Weg zur Weltspitze ist Ein 
fünfter Platz bei der Kombination in 
Saalbach blieb lange das beste Resul- 
tat im Weltcup. Als rieh die Gemein- 
deangesteHte 1982 bei der Abfahrt in 
Arosa (Schweiz) bei einem Srchterä- 
fthen Sturz alte erdenklichen Valet- 
zungen im Kn» zuzog, drohte das 
fr ühzeitige aind» mn« fip fBaung vrä- 
ten Karriere. 

„Damals habe ich mir geschworen, 
du kommst wieder und zeigst es al- 
len.“ Traudl Häch«, immer lustig, ist 
ab« auch volter Willenskraft. In Aro- 
sa war es 1984 endlich soweit mit 
ein« hohen Startnummer feierte sie 
ihren ersten Weltcup-Sieg im Super- 
G. Da hatte sie ihr physisches Tief 
überwunden, nachdem Biathlon- 
Olympiasteg« Peter Angerer inzwi- 
schen die bestehende feste Freund- 
schaft beendet hatte. Am Ende der 
Saison 1984/85 stand der 15. Platz im 

Gesamtwettcup. 

Schon bei d« Weltmeisterschaft in 
Bonnio, als Traudl Häch« 6. im Rie- 
senslalom, 6. in der Kombination und 
9. in der Abfahrt geworden war, stell- 
te Cheftrainer Wüh Lesch fest: „Die 
Traudl ist wied« voll da, an ihr wer- 
den wir noch viel Freude haben.“ 

Selbst ein Bämterriß im Knflrhri, 
erlitten beim Training im Hobst 
1985, konnte die Schiechingerin nicht 
erschüttern. „Ich habe viel gelernt“, 
sagt sie, „gelernt, daß nur d« gewin- 
nen farnn, g/a bereit ist, volles Risiko 
zu geben.“ 


Doch manchmal gibt es Motiva- 
tionsprobfeme. „Ganz ehrlich, als ich 
am Morgen vor dem zweiten Riesen- 
slalom in Oberstaufen auf wachte, da 
fohlte es mir an jeglicher Motivation, 
ein Rennen zu fahren. Der Weltcup 
mit den pausenlosen Reisen ist schon 
sehr anstrengend, da kannst du dich 
n i cht wnynai üb« Siege so richtig 
freuen, es bleibt einfach keine Zeit 


manchmal mehr Frust als Lust" 

Offenheit und Ehrlichkeit sind 
zwei Merkmale, die Traudl Häch« 
auszeichnen. Sie sagt auch; „Vor dem 
Montag-Rennen in Oberstaufei habe 
ich es geschafft, mich langsam in 
Stimmung zu bringen. Das war ich 
nicht nur unserem Train«, sondern 
auch den Organisatoren schuldig, die 
sich soviel Mühe gegeben haben, «ne 
tolle Piste zu schaffen. Schuldig war 
ich es ab« puch den Leuten daheim 
in S chleching , die mich nie faltenge- 
lassen haben und denen ich so viel zu 
verdanken habe. D« Sieg, da zweite 
innerhalb von vter Tagen, «hat mich 
für so vieles entschädigt" 

Viel Training und via Rennen ste- 
hen in den nächst«! acht Tagen in 
M£göve, St Gervais und Crans Mon- 
tana auf dem Programm. Zeit ; für Fei- 
ern ble ibt da keine, das ist die Kehr- 
seite da MedaÖte! Als man in Oba- 
staufen noch feierte, da war Traudl 
Hächer schon wied« unterwegs nach 
Frankreich, dorthin, wo sie goade 
hergekommen war. 

sk 

Mit ein« Überraschung endete d« 
Weltcup-Slalom im schweizerischen 
Parpan. d« Franzose Diäter Bouvet, 
Olympia-Dritter von Sarajevo, feierte 
seinen asten Weltcupsteg. Um 51 
HundaatelffPlnmden war der Franzo- 
se schneller als da frühere Olympia- 
sieg« Ingemar Stenmark aus Schwe- 
den. Dritter winde der Schweiz« 
Thomas Bürgte mit 68 Hunderstel 
Rückst and. Da nach dem ersten 
Durchgang führende Liechtensteiner 
Paul Frömmelt stürzte im zweiten 
IauI 

Der Berchtesgaden« Josef Schick 
lag nach dem ersten Durchgang noch 
an 26. Stelle. Nach guter Zwischen- 
zeit Keß er aber im zweiten Lauf ein 
Tor kurz vor d«n Ziel aus. 


Wir trauern um den Geschäftsführer der Iggesund GmbH, Hamburg, 


KARL FROH 


der am 17. 1. 1986 völlig überraschend aus unserer Mine gerissen wurde. 

In ihm vertieren wir eine Persönlichkeit, die in mehr als 20 Jahren den Erfolg 
unseres Hauses in Deutschland entscheidend geprägt hat. Seine Tatkraft, seine 
Menschlichkeit und sein Wissen werden uns fehlen. 


Vorstand, Geschäftrieitnng 
und Mitarbeiter 
der 

AB IGGESUNDS BRUK 

Iggesnnd/Sdnreden 


Trauerfeier am Donnerstag, dem 23. Januar 19S6, um 1 1 Uhr in der Friedhofs kapelic in 
Maschen. 

Anschließend bitten wir die Trauergäste in den Gasthof Becker, Helms torf. 

Beisetzung in „seinem Glückstadt“ im engsten Familienkreis. 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir um Spenden für den Küstenschutz auf das Konto 
des Landschaftszweckverbandes der Insei Sylt, Raiffeisenbank Keitum, Kto.-Nr. 1 08. 


BEVOR ES ZU SPAT IST... 
...ietzt nach Spanten 

1. Sonderausgabe mit detaiil. INFO über 
Investment, Geschäftseröffnung, Im- 
mob., Daueraufenthalt, Steuern etc. 

Auch für alle Haus- u. Giundbesitzer! 


NEU SONDERBEILAGE NEU 


Buchverlag: Hans-J. Wollenberg 
Erlenbacher Str, 20 ■ 7107 Neckarsulm 4 
Neu: Kompl. Buch- und Arbeitsmappe 
DM 98,- 




6/ f/ihje/drvf 

tu*/ nt. iW fv* IfafSuffärÄt, 

/Ü r rrorntfr/r . -fwfträrfr 
/kjwMi trarrifff. .Atrjfr m/rri/r. 
Zuacfitttten unter L 817B an WELT- 
VWtaQ, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 



Toscana 

Süd frank reich Algarve 

Bauernhöfe u. Rustikos zum Aus- 
baues Ab DM 50 000,-. 

TeL CH-M 411 / 3 61 09 00 


einmal, IterrL BaugrundstUck, ruh., 
Blick See, Berge, Wald. 1500 m* zu 
verkaufen, DU lOSO.Wrn 5 . 

Anfragen unter M 8179 an WELT- 
Vcrlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Sylt - besondere Gelegenheit 

Mandanten (Freiberufler-Ehepaar) haben aus einer Verwertung ein größe- 
res Grundstück in sehr guter Lage auf Sylt erworben - auf einer Düne mit 
herrlichem, unverbauberem Bück zur W a ttseit e . Unsere Mandanten errich- 
ten darauf jetzt ein Doppelhaus, die eine Hälfte zur eigenen privaten 
Nutzung; die andere Hälfte (ca. tOO m 2 auf drei Ebenen ohne Koffer) wird 
über uns weitergegeben - zu Selbstkosten. Es besteht also die Möglich- 
keit ein solides hochinteressantes Objekt zu ungewöhnlich günstigen 
Konditionen zu erwerben. Gestaftungswunsche können noch berücksich- 
tigt werden. 

Falb Interesse besteht -bitte anrufen 04 61 / 1 78 63 (tgL 7J0 Uhr bis 16J0 Uhr). 
K 54/84 

Zwangsversteigerung 

Im Wege der Zwangsvollstreckung an dem nachfolgend bezeich- 
neten Grundbesitz wird am 

Freitag, dem 31. Januar 1986, 9.30 Uhr 

Im Saal 208 des Amtsgerichts Nürtingen 

das im Grundbuch von Nürtingen, Heft 8553, Abt I, Nr. 1. 
eingetragene Teileigentum 

88/100 Miteigentumsanteil an dem Grundstück 

Gemarkung Nürtingen 

Fist. 107/1 HeiligkreuzstraBe, Bauplatz- 26 83401* -Gebäudeteil 
vgl. Fist. 112- verbunden mit dem Sondereigentum an den nicht 
zu Wohnzwecken dienenden Räumen (Parkhaus), im Auftei- 
lungsplan mit Nr. 2 bezeichnet - (Parkhaus Stadtmitte - Stadthai- 
le, 475 Einstellplätze; Kemgebiet; Baujahr 1979), versteigert. 

Der Verkehrswert - einschließlich des mithaftenden Zubehörs - 
beträgt DM 7 000 000,-. Es wird darauf hingewiesen, daß u. U. in 
Höhe von 10 v. H. des Bargebotes Sicherheit in bar oder durch 
bestätigte Landeszentralbankschecks zu leisten ist. Bietvoll- 
machten müssen öffentlich beglaubigt sein. 

Auskunft: Amtsgericht Esslingen a. N., Tel. 0711/3511-3 72 

gez. Rohling, Rechtspfleger 



Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie In Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 




und wollen in der WELT inserieren? 

Dann wenden Sie sich bitte an folgende 
Anschrift: Axel Springer Group, Inc. 

Mr. Dieter Bnüm 
420 Lexington Avenue 
New York, N.Y. 10170 
Tel.: 001 (212) 9724720 
Telex: 023 6971654 asg 

DIE# WELT 5 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 5 


KAPITALKRÄFTIG KK Partner 

fflr verschiedene Neoortentle- 
rungslinien 1s der fhmpifff h m y) - 
che w eben wir . Ang abe erbeten un- 
ter R 7808 an WELT-Verlag. Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen 


fm adnesebofl, KAtn-Bodenklzcben, 
1QB m*. Terrasse zur Gartenseite, Dop- 
pdgarage, VB DIC 4M 00(V% 
Telefon 02 a/14 49 7* 


•Bei Antworten aal C h HI rean z I gan^ 
immer dfc CMffiw-Nunwner auf dam 
.UmoNag vermerken! 



VerteüHZHtnnH 

Schteswlg- 

HotetelrvSüd 


auf 13000 m* Gawartegiundstück in 2369 Henstetdt-Ukzburg stehen in 
modernem Gebäudekomplax in bestem Bauzustand rund 2400 rrr Büro-/ 
AusstallungsflAche (3 Ebenen). 800 m* Werkstatt/ Lager, 1900 m J Hallen (Höhe: 
5,1/8, 4 m) sowie überdachte Rampe zur Verfügung. Verkauf/Vermietung - 
auch in Teilflächen - durch die alleinbeauftragte 

HORST F.GJtNGERMANN GMBH Immobilien - RDM 

D-2000 Hamburg ü ■ Mattmtwiete 5 - TeL 040-361 20 70 
Telex 2 13 303 72 15 272 ■ Telefax 040-36 42 73 


Gffinra-Mgfc«MaM 

Laden von 100-330 in* ab L& 1586 
zu vermieten. 

Zusc hriften unter K 8177 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 



Zwei Zeitungen 
«nlmmobientei 

DIE »WELT 

kMiUMKC iwiuimM rta Duncou» 


B \\ im sovvf :u.j 


CITY 


CENTER 


Bad Oeynhausen 

vermietet per sofort 

1 Ladenlokal 
122 m* 

zentral gelegen. Parkplätze am 
Heus. Keine Maklergebühr. 

Geeignet für Kunstgewerbe. 
Sptetwaran, Papeterie, Video, 
Arzt- und Anwaltspraxis. Brief- 
marken. Parfümerie, Sonnenstu- 
dro, Geschenkartikel, Handar- 
beitsgeschäft u. v. m. 

Auch ab Restaurant geeignet 


City Center-Verwaltung- 
R. Garen, Große Heide 31 
4970 Bad Oeynhausen 2 


Tel.(05731)51103 


Maschinen- und 
Metallbaubetrieb 

gut eingeführt und eingerichtet, 

sÜdL Niedersachsen, guter Kunden- 
stamm, 8 B es c h äftigte. Umsatz 85 
& Mio, gesundbeitEhalb. zu verk. 
Das Objekt umfaßt 700 m’ Werkhal- 
le, Büro- und Sozialräume. Grund- 
stück 3000 m 1 , Kontaktaufnahme 


Gewerbegrundstück 
in Bad Salzuflen 

mit Bürogebäude« Lager und Werkstatt, Laderampe, Material- 
boxen, Unterstellplätzen, Nutzflächen: Büro 300 m s , Hnllw 420 
m*. freie Hache 2250 m 3 zu verkaufen oder zu vermieten. 

Telefon 925 21/ 84 02 40 I 


Zu vermieten 



ml # 



Bürohaus 

Hamburg-Oststeinbek 

Repräsentatives Verwaltungsgebäude, 
ca. 5.000 qm Nutzfläche einschl. Büroräume 
(ca. 2.800 qm), Lager- und Archivräume, 
Wohnung, Nebenräume. 

■ Ausreichend Parkplätze 

■ Hervorragende Lage direkt an der 
BAB-Anschlußstelle Hamburg/Öjendorf 

■ Teilvermietung möglich 

■ Langfristiger Mietvertrag 4P 


.i«*“ 


Nähere Informationen: 

KAUF- UND HANDELS-CENTREN GmbH 
- Abteilung GrundstQckswesen - 
Durlacher Allee 109 
7500 Karlsruhe 1 
Tel.: 0721/6096-290 













■ Mittwoch, 22. Januar 1886 - Nr. 18 - DIE WELT 

fjfj „ TENNIS /Zwei Niederlagen für Claudia Kohde 

*■ rftV J 

rt\ r h ' Gekämpft, aber Navratilova 
5 weiter eine Nummer zu groß 


WELT DES $ SPORTS 


sid, Wercesfer 

Auch bei den Dana© wurde, wie 
beim J^Yoiteifast^Riialß 2 wi- 
. sehen Lendlund Becks, die Eeraus- 
fh r^A i %mg noch «"mal abgewiesen. 
. .Die s ffihng p Claudia Kohde aus 
■voaarbrüdten unterlag im Endspid 
des Damen-Tennisturniers in Worce- 
steri Massadmae ttg der amerikani- 
schen WeKranghsten-Ersten Martina 
Navratilova nach großem Kampf mit 
6:4, 1:6 und 4A 

.Enttäuscht bin ich nicht, weil ich 
außer im zweiten Satz wirklich her- 
vorragend gespielt habe“, sagte Clau- 
dia Kfthdg »»rh Zwei-Stunden- 
; Match, „ich ärgere mich nur ein biß- 
chen über den Aufachlagveriust bei 
, 2b0 im drittel Satz, denn Martina wur- 
rip m diesem Zwtp unfct immer wp yg- 
ser. Es war dann wre> Sache von «n, 
Jizwei Punkten, die die KntwhiwhiTig 
brachten“ 

.Ich hatte eine kleine Magenver- 
a tjnunang und hah * *»t<»h nicht «* gu* 
gespielt wie im Halbfinale“, meinte 
Martina Navratilova, „aber das heißt 


gar niehfeL Ciamffa hat qrhon zrhWh. 

ter gegen mich gespielt und gewon- 
nen Vor allem ihre neue Taktik, mehr 
von der Grundlinie za a gier en und 
nicht bedingungslos anzagreifen, hat 
mir sehr zu schaffen gemacht" 

Die beiden einzigen Siege der in- 
zwischen auch taktisch stark verbes- 
serten Deutschen datieren aus den 
Jahre» 1981 Cm Oakland) und 1985 (in 
Toronto). »Aber es wird mwner 
knapper“, sagte Claudia Kohde, „im- 
mpriiin hat Mar tina nan^ tmwiti Hamn 

Siegen bä den letzten zwei Turnieren 
wieder einen Satz abgeben müssen.“ 

Im Doppel-Endspiel konnte die 
Deutsche ihre diesmal schwache 
Partnerin Helena Sukova (CSSR) 
nicht zum Sieg über ShrivertNavraft- 
lova mitreißen. Das US-Duo gewann 
klar mit 6:3, 6:1. Claudia Kohde; „He- 
lena hat die letzte« Mnnafa» pau- 
senlos gespielt, kein Wunder, daß sie 
ziemlich müde ist Ich maehe jetzt 
erst mal zwei Wochen Ifemuspause 
im Skhxrtaub, Helena sollte etwas 
3Kniic»h^s machen.“ 


HERTHA BSC 

Krach wegen 
Gutendorf 

D.D. Berlin 

Lange hat es Ins zum ersten Krach 
bei Hertha BSC Berlin mit dem 
neuen Chdtrainer und Manager Rudi 
Gatendorf nicht gedauert. Nach einer 
turbulenten Wirtschaftsratssitzung 
trat der Vizepräsident Michael Ku- 
dritzki vom FußbaB-Zweitligaklub 
von seinem Posten zurück. Guten- 
dorf hatte durchgesetzt, daß Kudrifa . 
ki und Schatzmeister Günter Herzog 
Redeverbot erhielten. Sie sollten für 
dm Verein keine grferlnwng en mehr 
in der öffeafücbkeit abgeben dürfen. 
Der Präsident Heinz Roloff hatte der 
Forderung von Gutendorf zuge- 

stimmt 

Rudi Gutendorf zur WELT: „Für 
den Verein warten nur noch Präsi- 
dent Roloff und ich sprechen.“ Die 
Kündig un g zum 30. Juni 1086 hat 
auch Hertha-Manager Siegfried Kunt- 
ze erhalten. 

»Ich mußte diesen Schritt tun, da- 
mit ich weiter in den Spiegel bücken 
kann“, hpgnnylntA KqdrityJn, <a»it- 
1979 bei Hertha, seinen Rücktritt 


RALLYE MONTE CARLO / Röhrl fiel zurück 

Spitzenreiter Toivonen: 
Unfall mit einem Zuschauer 



sid, Monte Carlo 

Leichtsinniges und unverantwort- 
liches Verhalten von Zuschauern hat 
bei der Rallye Monte Cado ungewoll- 
te Dramatik heraufbeschworen. Auf 
der 40 km langen Verbindungsetappe 
zwischen Burzet und St Maurice 
dTbie stieß der La nci a Delta des füh- 
renden Finnen Henri Toivonen ge- 
stern mi ttag fünf Kilomete r *wh der 
zwölften Sonderprüfung frontal mit 
dem Wagen «nw Fans zug>mnw»n- 

Der war nach Ende der Wertungs- 
Prüfung in Burzet und der Aufhe- 
bung da Straßensperren dm Ral- 
lye-Verkehr entgegengefahren. Toi- 
vonen konnte auf der engen und ver- 
eisten Straße dem Fahrzeug nicht 
mehr ausweichen. Die Frontpartie 
des wurde bei dpm Unfall 

schwer beschädigt, jedoch innerhalb 
des vorgeschriebenen Zeitlimits von 

Tpam .Tyf Affhan?lcpr n in fiph grhaftgr 

Arbeit am Straßenrand repariert Sie 
wechselten unter a nder e m Kühler 
und Aufhängung. Glücklicherweise 


war niemand bei dem Unfall verletzt 
worden. 

»Es muß endlich etwas gesche- 
hen", hatte der zweimalige Weltmei- 
ster Walter Röhri schon am Montag 
zum wiederholten Male gefordert Zu 
diesem Zeitpunkt hatte die Unver- 
nunft des Rallye-Publikums bereits 
mehrere Leicht- und einen Schwer- 
verletzten gefordert Dieser war bei 
dem Versuch, die Strecke noch vor 
dem Wagen des Franzosen Thieny 
Costes zu überqueren, erfaßt worden 
und mußte mit inneren Verletzungen 
sowie einem Beinbruch ins Kranken- 
haus eingeliefert werden. 

Röhri, der wegen eines Reifenscha- 
dens auf der zwölften Wertungsprü- 
füng in Burzet 5:50 Minuten verlor 
und vom zweiten auf den sechsten 
Rang abrutschte (6:12 Minuten Rück- 
stand), prangert das Zuschauer-Pro- 
blem bei Rallyes bereits seit Jahren 
an. Vor allem in südlichen Lindem, 
wo die Begeisterungder Bevölkerung 
keine Grenzen kamt gehören schwe- 
re Unfelle zur Tagesordnung. 


TENNIS 

Damen-Tnrafcr ln Worcesier (Mu- 
saehnsetta), Endspiele: Einzel: Navra- 
tilova (USA) - Kohde (Deutschland) 
4:6. 6:1, 6:4. - Doppel: Navratilova/ 
Shriver (USA) - Kohde/Sukova 
(CSSR) 6:3, 6:1. 

MOTORSPORT 

54, Halbe Maate Carlo, erster Lauf 
nr Wehmei wterrfca ft (3884 km), 
Stand nach 13 von 36 Sonderprüfun- 
gen: L Tofvonen/Cresto (Finnland/ 
USA) Lancia Delta 3:12:24 Stunden, 2. 
AU»n/TChHmKlri (Finnland) TjimH» Del- 
ta 1:29 Minuten znriirfc. 3. Salonen/ 
Haijanne (Finnland) Peugeot 205 Tur- 
bo 137, 4. Biarion/Slvtero (Italien) 
Lancia Delta 1:53, 5. Bfikkola/Hertz 
(Finnland/Schwedeo) Audi Sport 
Quattro 2:58, 6. Röhrl/Geistd 5rf er 
(Deutschland) Audi Sport Quattro 6:22. 
- WBsten-Balbe Paria-Dakar, Zwi- 
gebenatand nach der Etappe von Kiffa 
nach St. Louis (Senegal): Automobil- 
wertung: L Metge/Lemoyne (Frank- 
reich) Porsche 38:17:47 Stunden, 2. 
Icfcc/Brasseur (Belgien/Frankreich) 
Porsche 1:33:43 Std. zurfick, 3. Riga]/ 
Maingret (Frankreich) Mitsubishi 
439:48 ... 6. Kußmaul/Unger 

(Deutschland) Porsche 7:44:05. - Mo- 
torradwertung: 1. Neveu (Frankreich) 
Honda 67:3434, 2. Lalay (Frankreich) 
Honda 67:47:51 ... 7. Hau (Deutsch- 
land) BMW 72*2:18. 

SKI ALPIN 

Weknp-Slalom der Henea in 
Parpaa (Schweiz): 1. Bouvet (Frank- 


reich) 1:33,03 Minuten (4349*49,04), 2. 
Stenmark (Schweden) 1:33,54 (44,47+ 
49,07), 3. Bürgler (Schweiz) 133,71 
(44.41+49,30). 4. KuraU (Jugoslawien) 
1:34,21, 5. Nilsson (Schweden) 134,22, 6. 
Toaazzd (Italien) 1:34^1, 7. Köhlbichl er 
(Österreich) 1:34^9, 8. Kdafini (Italien) 
1:34A3. - Stand tan Slalom-Weltcup 
■ach sechs Bennen: 1. Nilsson 68 
Punkte, 2. Frömmelt (Liechtenstein), 
Stenmark, Krizaj (Jugoslawien) je 60, 
5. Petrovic (Jugoslawien) 50, 6. Köhl- 
bichler 42. - Stand tan GeasSwettcap 
nach 16 Reonen/zwel Kombinationen: 
1. Wimsberger (Österreich) 130, 2. Gir- 
ardelK (Luxemburg) 109, 3. Stenmark 
102, 4. Müller (Schweiz) 99, 5. Zurbrig- 
gen (Schweiz) 84. 6. Krizaj 75, 7. Petro- 
vic und AUlsst» je 68, 9. Besch (Öster- 
reich) 67, 10. Strohe (Österreich) und 
Wenzel (Liechtenstein) je 66, 12. Was- 
meier (Deutschland) 65. 

HANDBAU 

Testspiel in Baden-Baden: Natio- 
nalmannschaft - TV Sandweier 46:11 
(23:7). 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 954768,10 Mark, 2. 
119 345.00, 3. 783 L30. 4. 137,20, 5. 9,60. - 
Toto: L 7613,70. 2. 248,50, 3. 19,40. - „6 
ans 45“: L unb esetzt, Jackpot: 

447 234^0, 2. unbesetzt, Jackpot: 

78 308.00, 3. 9788,50, 4. 108,10, 5. 6.60. - 
Rennqnlntett: Rennen A: 1. 124,90, 2. 
63,70. - Kennen B: 1. 107,60, 2. llfiO. - 
Kombmationsgewinn unbesetzt, 
Jackpot: 172 564.60. (Ohne Gewähr) 





Es gehört zu unserem Naturell, schön zu 
leben. Und es gehört zu unserem Naturell, 
das technisch Beste zu suchen. Also alles 
> doppelt zu erleben - mit den Sinnen und 

p 

./ mit dem Kopf. Der Lancia Thema ist ein 
klassisches Beispiel dafür. Alles Sinnliche bei 
ihm ist ausgewogen, harmonisch aufeinan- 
der abgestimmt: Die Linienführung von 
Giorgio Giugiaro. Die Inneneinrichtung von 


Ermenegildo Zegna. Der unaufdringliche, großen Limousine). Vier außergewöhnliche 

elegante Komfort. Die hervorragende Motoren-Konzeptionen. Lancia High-Tech 

Raumaufteilung. Ein Genuß für T AXTfTA Perfektionisten. Gestählt in 

Ästheten. Alles Technische ist unzähligen Renn- und Rallye- 

vom Feinsten: Die aufwendige WW siegen, gekrönt durch 7 Welt- 


DIE NOBLE ALTERNATIVE: DER NEUE 
LANCIA THEMA 6V. 

vöhnliche Aus 2,85 Liter Hubraum zaubert dieser 
High-Tech Einspritz-V-Motor (Bosch K-Jetronic) dyna- 
estählt in mische 110 kW/150 PS mit einem bulligen 
d Rallye- Drehmoment von 240 Nm bei 2.700 U/min. 
i 7 Welt- Er beschleunigt in 8,2 sec. von null auf 


Fahrwerks-Konstruktion, die 


meisterschaftstitel seit 1972. 100 km/h. Und das mit der souveränen 


Komfort mit sportlicher Straßenlage in Einem Lancia spürt man bei allem Komfort 

Einklang bringt. Der Frontantrieb mit quer immer die Sportlichkeit an. Gerade bei 

eingebauten Motoren (gerade bei einer unserem Topmodell, dem LanciaThema 6 V. 


Ruhe eines ausgereiften 6-Zylinders. Sie 
sollten den LanciaThema 6V gründlich und 
genüßlich probefahren. 
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Bekanntes Unternehmen der Heimdienstbranche für Mineralbrunnengetränke 
sowie Eis- und Tiefkühlkost sucht 

Nachwuchs-Werbeleiter(in) 

ihre Aufgaben 

Der Heimdienst hat hohe Zuwachsraten, die wir auch in Zukunft nutzen wollen. 
Durch von Ihnen erdachte und durchgeführte Werbemaßnahmen soll der Umsatz 
in Nielsen II überdurchschnittlich gesteigert werden. Dazu gehört die Unterstüt- 
zung des Außendienst-Teams durch qualifizierte Werbemittel wie: Speisenkataiog, 
monatliche Sonderangebote, Aktionen Kunden werben Kunden, Aktionen zur 
Gewinnung von Neukunden usw. 

Ihnen obliegt es, die Werbemittelerstellung von der Idee bis zum Druck zu 
koordinieren und zu überwachen. Dabei werden Sie Zusammenarbeiten mit 
Agenturen, Grafikern, Fotografen und Druckereien. 

ihre Qualifikation 

Erfahrungen im Direktvertrieb sind hilfreich, aber nicht Bedingung. Von Vorteil 
wäre, wenn Sie gute Texte schreiben können, Arbeiten von Grafikern und 
Fotografen zu beurteilen in der Lage sind und gute Kenntnisse in der Werbemittel- 
produktion hätten. 

Ihre Chancen 

Wir bieten ihnen eine verantwortungsvolle Tätigkeit, die der Geschäftsleitung 
direkt unterstellt ist. Die Position ist der Bedeutung entsprechend honoriert 
einschließlich Firmenfahrzeug. 

Richten Sie bitte ihre ausführliche Bewerbung mit Gehaltsangabe und frühestem 
Eintrittstermin an 

AQUELLA Heimdienst GmbH, Berliner Str. 50-62 
4630 Bochum 6 (Wattenscheid), Tel. 02327-302252 



Berufs-Chancen 
in der Elekfronik/EDV-Branche 

. . . unter diesem Titel erscheint in der WELT am 

1. Februar 

eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus diesem 
Wirtschaftszweig. 

Sind Sie in diesem Bereich tätig? Dann sollten Sie diese 
Ausgabe der WELT unbedingt durchsehen - einerlei, 
ob Sie konkrete Veränderungsabsichten haben oder 
sich einfach nur mal über die Angebote der Elektronik/ 
EDV-Branche informieren wollen. 


STEARNS Manufacturing-Produkte sind die Nr. 1 in USA 

Die bis jetzt sehr guten Verkaufserfolge motivieren uns, diese 
Qualitätsprodukte (Sicherbeüsbeldeidong 1 für den Wassersport) 
auch ln Deutschland in die Spitzengruppe zu bringen. Für diese 
interessante Aufgabe suchen wir einen 

Repräsentonten/Hondelsvertreter 

mit Engagement und Pioniergeist. Branchenkenntnisse sind Voraus- 
setzung. Bewerbungen erbeten aiu 

Hygrapha GmbH 

Adeuauerallee 1«. 2866 Hamborg 1. TeL «40 / 2 812471 


Existenzgründung 


Vir sind ein langjähriges bundesweites Unternehmen in der Partnervennitt- 
hingsbranche und suchen sarita tan Md tan. Sie werden viel Geld verdienen, 
wenn Sie Ihr Einkommen mit Erfolg koppeln. Unsere Schulungen und aktive 
Unterstützung, auf die Sie auf Dauer zahlen können, ermöglichen Dinen den 
Einstieg in eine Branche mit außergewöhnlich hoher Expansion. Etwas Eigen- 
kapital, Vertrauenswürdigkeit und Einfühlungsvermögen sind Voraussetzung. 
Auch ein nebenberuflicher Start ist möglich. Zuschriften unter N 7894 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen. 


Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 


GESCHÄFTSVERBINDU MG EM 


Ein neues Produkt ges. gesetv, ein ausgereiftes Klei npreissorti ment soll In den Handel eingeführt werden. 
Zielgruppen: Fachhandel u. Fachabteilungen # Foto # Schreib waren • Papeterien • 
Für die Markteinführung und für die anschließende Übernahme einer Gebietsleitung auf Provisions- 
basis suchen wir 

VERKÄUFER / VERKAUFSORGANISATIONEN 

Das Produkt ist sympathisch und von ständiger Aktualität. Das Einführungssortinient, einschließlich 
eines universellen Verkaufsdisplays hat einen Wert von ca. DM 300.00. Wir bieten attraktive Provisio- 
nen, erstklassige Usrkaufsunteriagen und klare Gebietsabgrenzungen nach PLZ 

Wenn Sie an einar Zusammenarbeit interessiert sind und freie Kapazität haben, bitten wir um 
Kontaktaufnahme unter M 8267 an WELT-Verlag, Postfach 100864. 4300 Essen. 


lataressierea Sie sich fit camfiMi» 
alter tteistet? 

Bauen Sie sich am lukratives Zusatzge- 
schali aul durch den Verkauf der weltbe- 
rühmten MuseumsrepliMo .Reproduction 
Rudolphe' (Far.-Ven.) an Geschäftsfreun- 
de, Bekannte etc. Unerreichte Qualität und 
interessante Konditionen! 

Zeltler Galerie GmbH. Postfach 
12 31. 8036 Herrsching a. A., Tel. 
0 81 52 ' 30 45, Telex 5 270 200 zeit d 


Raum Berlin: 

Umschlaglager Im Norden Berlins. Nä- 
he Stadtautobahn, teils mit Rampe. 
cmschL Buroraumc. bis 1500 ra : frei, 
geeignet fUr alle WirtschalisgiHcr. Die 
Ausrollung miL eigenem Stadtfuhrpark 
sowie ein- und Auslagerung, können 
auch übernommen werden. 
Zuschr. erb. u. P 807 1 an WELT-Verlag. 
Postfach 100864. 4300 Essen 


Telefon- 

Verkaufsorganisation 

mit 60 festen Mitarbeitern sucht 
neue Aufgaben im Bereich Indu- 
strie, Handwerk, Kommunal Ver- 
waltungen bundesweit. 
Zuschr. u. N 8070 an WELT- Ver- 
lag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Chemischer Betrieb 

in Norddeutschland (Produk- 
tion von pharmazeutischen 
und chem.-techn. Produkten - 
10 Mitarbeiter) sucht vertrieb- 
sorientierten, kapitalkräftigen 
Partner auf Basis Beteiligung 
oder Joint Venture. 
Zuschr. erb. u. R 8072 an 
WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


2tes Bein 


Finnen- und AiiBwiitiwutfni tiutirt- 
lern, die noch freie Kapazität haben, 
bieten wir ein sehr lukratives Geschäft 
an. In Ihrem Wohnbereicb sehr hohe 
Rendite mit laufendem Folgegeschäft 
und Dauerininden. Auch als Hauptge- 
schäft gut geeignet. 

WELA TECHNIK KG 
Telefon (0 61 64) SS 68-49 
Telex 4 1« 163/WT 


WELTWEITE KONTAKTE 


sucht Hersteller von Medizintecb- 
nik für Endverbraucher, Arzte und 
Krankenhäuser. 

BOCKLEK GMBH 
Postfach 1102 - 4354 Datteln 


Suche 

weitere Kontakte 

Benötige laufend Textilien. Autoer- 
satztcllc. Spirituosen, Lebensmittel 
Elektroartikel usw. 

TeL 6 84 56 / 50 32. Telex 558 898 



Verauttluegs- Agentur 

Raum Düsseldorf, mit gr. Kunden 
s t amm , hat noch Kapazitäten frei 
Nicht brauch enge bunden. 
Zuschrlften unter K 8133 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Plüschtiere 

hervorragende Qualität, originelles 
Design zu sehr interessanten Preisen. 
Suchen Importeur oder Großhändler. 
Geefa Import-Export 
Kamp 12, 2355 Stuvenborn 
TeL 0 41 94 / 13 «3. Tx. * 1» 247 


Spezialwerkzeug Export Schweiz Apparate Maschinen 

Schwei: Handelsvenr. bietet Auslieferungslager. Vertretung, Verkauf i. d. 
Schweiz, spez. Kfz -Werkzeuge (Pkw. Lkw, Bau mosch.) u. -Zubehör, allgem. Maschi- 
nenbau u techn Neuheiten usw. Angebote unter Chillre 3 12 013, IVA ÄG Postfach, 
C.H-8032 Zunch. 


Könnt» Hw# F hmw— u akunft 
besser sein? 

Tel 0 69 / 59 51 47 


Exklusive 

Chef- /Ma sage r-BürorSume 
BONNer BÜRO-SERVICE 
INTERNATIONAL 

Telefon 92 28/ 25 69 61 
Teletext 2 283 718 


Suche Verbindung 
xu Feinkostläden 

od. Supermärkten, die sich für frän- 
kische Wurstspeziatltäten (sowie 
Gläser + Konserven) der Spitzen- 
klasse. zu normalen Preisen interes- 
sieren. 

Telefon ■ 92 62 / 4 64 


Mallorca 

Kfz.-Werkst«tt und -Verkauf für ei- 
ne der größten europäischen Auto- 
marken sucht aktiven Partner. An- 
gebote erb. unt N 8288 an WELT- 
Verlag. Postt 10 08 64, 4300 Essen. 


H am burger 

Lebensmittel-Versandhaus sucht 
Interessante Artikel, auch Non food, 
zur Sortknentserweitenmg. 
Zuschriften erbeten unter JP 100“,| 
Fahiand-Werbung, Rodlgallee 255,1 
2000 Hamburg 70 1 


Arabisch-deutsche 

Firmengruppierung 

übernimmt Industrievertretung 
und Repräsentanzen mit eigenen 
Büros ln den Vereinigten Emira- 
ten, Bangkok Hongkong. 

Zuschr. u. M 8069 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Suche eingefuhrte 
Handelsvertreter 

im ges. Bund e sgebiet für Droge- 
rie- u. Parfümerie- Artikel. Für 
ein neues Spitzenprodukt. U □ge- 
wöhn! hohe Provision. Nur seriö- 
se Interess. mögen sich melden. 

U. HeUmich. Feldweg 
2977 Grande, TeL 9 41 54 / 57 58 


Wollen Sie wieder 
stolz auf Ihren Beruf 
als Vermögens- 
berater sein? 

Dann wird es höchste Zeit, Ihre berufliche Zukunft mit 
einem kerngesunden Erfolsspartner zu sichern. Inve- 
stor Treuhand ist weiter auf Wachstumskurs! Markter- 
fahrung, Dynamik und vielseitige zeitgerechte Ange- 
botsprogramme sind der Schlüssel für unsere Expan- 
sion. Zum erforderlichen Ausbau der Vertriebsorgani- 
sation sucht Investor Treuhand positiv eingestellte, 
exklusiv tätige Berater. Wollen Sie in den nächsten 
12 Monaten wieder mehr als DM 300.000,- verdienen? 

Materieller Gewinn und berufliche Zufriedenheit er- 
fordern natürlich Ihren ungewöhnlich aktiven Einsatz! 

Zuschriften mit ausführlicher Darlegung von Erfolgs- 
nachweisen erbeten an Investor TVeuhand GmbH, 
Grafenberger Allee 159, 4000 Düsseldorf 1 


Wirtschaftsprüfer / Steuerberater 

Dipl- Kaufm, Dr.. 10 J. erfolgreich, selbständig in exkL Praxis in City 
v. Hamburg, erstrebt gegenseitig fördernde u. zukunftsweisende 
Kooperation m. Unternehme ns beratem. Anwälten, Kollege n . Ang. 
u, x 8278 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Ferienanlage - Türkische Ägäisküste 

Hotel und Villen. Gesamtvolumen DH 60 Mio. Konzeption, Ausfüh- 
rung, Vertrieb, Verwaltung und Vermietung zu vergeben. 

Befähigte Gesellschaften wenden sich bitte an 

Rech t sanwalt und Notar E. Kasch 
Postfach SO 88 26. 1006 Berlin 3§ 


STELLENGESUCHE 


Unternehmerische RHmmgskraft mR kaufmännischer Orientierung 

möchte einen Beitrag zur langfristigen Sicherung und zum Ausbau des Unter- 
nebmcnserfolgcs leisten. 

DlpL- Betriebs«? ./lad. -Kfm. 44 J„ verh.. mit 14 Jähriger Praxis in der 

KAUFM. LEITUNG 

von mittelständischen Unternehmen, technisch interessiert, seriös, belastbar, 
verhandhmgsstcher, ausgeprägtes Kostendenken, mit FQhmngsverantwortung 
Ln Unternehmen bis zu 88 Mio. Umsatz p. a.. möchte sh* verändern. 

Neben einem empfehlenswerte Werdegang und sehr guten Detailke nntn iss en 
in allen Funktionsbcnrichen werden besondere Erfahrungen im Controlling, im 
Rechnungs-. Material-, Personal- und Vertragswescn. EDV und Organisation 
geboten. 

Gesucht wird eine herausfordernde Lebensaufgabe in einem gesunden mittel- 
stfindlschcn Unternehmen, auch mit Interesse an einer evtL späteren BetciU- 
*un& 

Hille nehme Sie Kontakt auf unter K 8067 an WELT-Verlag. Postfach 1008 64. 
4300 Essen- j 


Projektingenieur 

41 Jahre. DipL-lng. FH. in ungekündigter Stellung, verh., Kinder, Spra- 
chen: Engl u. Spanisch, langjährige Ausländserfahrung in d. Gesamtab- 
wicklung von schlüsselfertigen Kraftwerken sowie Marine -Objekten; 
flexibel b. d- Lösung von techn. Problemen u. im Umgang m. d. Kund- 
schaft, vertraut mit der Inbetriebnahme und Abnahme von konventionel- 
len Kraftwerken sowie Marine-Uberwasserelnheitea. Zum 1. 7. 86 wird 
neue Verantwortung als »Projekt leite r“ gesucht im ln- oder Ausland im 
Bereich von Marinei echnik oder Anlagenbau. 

Zuschr. erb. unt. F 8262 an WELT-Verlag, Postf. 1008 64, 4300 Essen. 


Kaufmännische Leitung 

Geschäfts! DipL-HdL, BankkfoL, Engl.. 43 J., langfristig verantwort- 
lich für 

• Finanzen, Rechnungswesen 

• Verwaltung 

• Lager 

• Personal 

engagiert, zielstrebig, Ideenreich, sucht per 1. 8. 1986 neue, heraus- 
fordernde Aufgabe, Raum Düsseldorf bevorzugt. 

Zuschr. unter M 8135 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Führungskraft - Vertrieb 

Anfang 40, ungekündigt, gute kaufm. u. techn. Ausbildung, 
bisher im Vertrieb von Landmaschinen tätig (Geschäftsfüh- 
rer), vertraut mit allen Funktionen der Untemehraensfiihrung, 
sucht neue Aufgabe im deutschsprachigen Raum. Zuschriften 
erbeten unter Y 8277 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


GESCHÄFTSFÜHRER 

Markenartikel, Non food, 41 Jahre. Schwerpunkte: Unterneh- 
mens-Konzeptionen, Marketing, Vertrieb, Sanierungen, natio- 
nale und internationale Erfahrung, sucht neue Aufgabe in 
Norddeutschland. 

Zuschr. erbeten u. E 8063 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


DIPLOM-FORSTWIRT 

- Assessor des Forstdienstes - 

Universität Göttingen 1983. Große Staatsprüfung für 
den höheren Forstdienst (2,8) in Niedersachsen 1 985. 

27, ledig, ungebunden, Wohnort z. Z. in Nordrhein- 
Westfalen, sucht interessante Aufgaben im Bereich 
der Forstwirtschaft und/oder Umwelt- und Natur- 
schutz. 

Zuschriften erbeten unter H 8264 an 

WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Oberbauleiter 

dynamische Persönlichkeit. 48 J.. mit allen Kenntnissen u. Erfahrungen, die ein 
nuttclsUiadlsehca Bauunternehmer! benötigt, um in der heutigen Zeit noch 
erfolgreich bestehen zu können, sucht neue verantwortungsvolle Aufgabe. 
Zuschriften unter K 7889 an WELT- Verlag. Postfach 10 OB 84. 4300 Essen. 


Diplom-Kaufmann 

mehrsprachig, mit mehrjähriger Erfahrung in den Bereichen 

- Finanzmanagement. Vertragswesen 

- Budgeting, Controlling 

- Marktanalyse, Absatzplanung 

- Projekt- und Investitionsplanung 

- allgemeine Unternehmensplanung 

möchte sich verändern und sucht verantwortungsvolle Führungs- 
aufgabe in einem Unternehmen der Verkehrswirtschaft in Nord- 
deutschland oder europäischem Ausland. 

Zuschriften erbeten unter H 8066 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


VERTRIEBSMANAGER 

Sie snefagn; Gesamtvertr.-Ltg. (DirektvectrJFnchhaadtil). Entwfcid. 
u. Motivation leistungsfähiger AD-Org. Erschließung Markt potenti- 
al, ertragsorient. Steuerung V erk, - Admi nst r„ fachger. Service, krea- 
tives Prod. -Mana ge m_, erfolgr. Umsetzung von Strategie u, Planung. 

Ich biete: 44 J.. ungek, langj. Vertr.-Praxis Großhandel u. Ind. 
(Verbr.-Artikel: Photo, Elektro, Beleucht, o. a_), Führung«* rt als 
Prod. -Manager, engagierter Verk. u. Vertr.-Ltr., Reg.- u. Gen- 
Manager mit Gesamt-Verantw. 

Raum: Norddeutschland. 

Anfragen: AGENTUR RABEN MÜLLER & CO. 
Windmühlenweg 30. 3000 HH 52, TeL 0 41 01 / 3 13 93 


Faekwirt für die Grandstacks- u. Wofanungswirtscfaaft (JHK) 
taraoHtiemrirt (WAK-Diplon) 

Dozent in der Erwachsenenbildung (WAK) mit AJDA-Schein (JHK) 
34 J„ seit 7 J. selbständig erfolgreich tätig im Imznobllien-Finanzie- 
rungs- und Bausparbereich sucht zum Orgalelter ausbaufähige Posi- 
tion bei privater Bausparkasse im Raum Schleswig-Holstein/Ham- 
burg. Angebote erbeten unter A 8059 an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Systemanalytiker CAD/CAM 

DipL-lng., Masr.h-, 32 J„ sucht verantwortungsvolle Aufgabe. Langj. 
CAD-Eriahrung (EUCLID) ln einem GroBkonzern. Vertraut mit 
integrativer Einführung komplexer Anwendungssysteme und Lei- 
tung von Projekt gruppen. Datenbanksysteme, Roboterrimulation, 
Expertensysteme. 

Zuschriften erb. und F 8064 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Repräsentative Verkäuferpersönlichkeit 
Dip!.-Vo!kswirt, Dr. rer. pol. 

mit bestem backgrtmnd, langjährige Erfahrung in der Joint ungsoTentiej, 
SS SStTvM^ßÄ^uubeitern sucht teeaer «bml**, 
Mnueiimsitiim ^teroUBiaelrtlgter eine» neue Auf- 

gaben. auch im Außendienst (Inland und Ausland). 

Zuschr. erb. unter S 8073 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Betriebswirt der Gnmdstücks- s. WrtmmgswHsdBft 

lediE. 30 J-, ln ungek., verantwortungsv. Position, sucht Interessante 
d6ü 6& Wirkungskreis im Raum Nordafcutschland. 

Angeb. u. D 7908 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


DipL-lng., 44, 

Nachrichtentechnik 

in ungek Stellung, mehrjähr. 
Erfahrung bei Abwicklung 
von Großobjekten. Schwer- 
punkt Koordination. Termin- 
überwachung. praxis- 

orientiert. Softwarenkenntnis- 
se in Planung. Entwicklung. 
Programmierung, gute Eng- 
lischkenntnisse, sucht zum 1. 
4. 1986, oder später neuen Wir- 
kungskreis im Raum HB'OL. 

Angeb. erb. unt. G 8263 an ' 
WELT-Verlag. Postf. 10 08 64, 
4300 Essen. 


Elegante Dame 
Anfang 50 

wünscht sich eine Aufgabe als 
Hausdame. Gesellschafterin u_ 
Reisebegleitern; bei aütinslc- 
hendem, anspruchsvollem Herrn 
mit niveauvollem Haushalt. 

Zuschr. mH. A 8257 an WELT- 
Verlag. Pf. 10 08 84. 4300 Essen. 



Handelsvertreter 

sucht per sofort neuen 
Wirkungskreis. 

Zu sch. erb. unter Z 8058 an 
WELT-Verlag, Postf. 100864, 
4300 Essen. 


Leasingexperte 

lang}. Geschäft*!, Dr. rer. pol., 46, 
möchte sich verändern. 
Zuschr- F 9699 Annoncen- E xpedi- 
tinw Don, t WfhiwumlU B« 5 Köln 1 


Betriebswirt 

staatlich geprüft 

26 Jahre, Studienschwerpunkt 
DV. 3 J. DV-Praxis, geL Vers.- 
Kfm. , SU. nach Beendigung des 
Studiums p. April 86 Festanstel- 
lung ln DV/Örga im Raum HH. 
Zuschriften unter C 8061 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64.' 
4300 Essen. 


Boddygard 


l Leibwächter). 35 J-. sucht neuen Wlr- 
kungskrets aim 1. 3. 86, Tdligkcit als 
Vonsiandsfahrar angenehm. Zuschrif- 
ten erbeten unter V 8374 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Begabte Abiturientin, 26, 

sucht Ausbildungsplatz 

oder ausbaufähigen Job. 
Zuschriften unter H 8022 an 
WELT- Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 



Ingenieur 

DipL: Nachrichtentechnik. Prom_: 
Meß- u. Regelungstechnik, mit Be- 
rufserfahrung, sucht Stelle z. 1.4.86. 
Ang. erb. unt. Y 8057 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Vertrieb interaatioRal 

Tiy! -Ka ufmann , 35, erf ahr en in 
Aufbereitung neuer Märkte 
(Asien), extrem belastbar, z. Z. 
verantwortlich für Marketing, 
Vertrieb und Produktmanage- 
ment, Englisch fließend, sucht 
Herausforderung auf int. Basis. 

Zuschr. u. G 8065 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Bonkbetriebsvrirt 

30 J„ Erfahr, im allgem. BanhgescK, 
Kreditbereldi und Revision. In un- 
gek- POS., sacht fordernde, weiter- 
führende, neue Aufgabe in Bank. 
evtL auch Handel od. Industrie im 
Großraum Hamburg. 

Zuschr. u. B 8060 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4800 Essen. 

SPANIEN 

Deutscher mi t lang j g ^fah - 

rang o. gründL Kenntnissen der span. 
Industrie, Obernimmt Vertretung oder 
Vertrieb von Industrieeraeugnissen 
auf der Basis Fixum plus Provision. 
Zuschr. u. L 8068 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 

Verkaufsleiter 

10jährige Außendiensterfahrung, 
kreativ, verh an dlun g rslcher. Qe- 
xibeL belastbar, sucht neues, In- 
teressantes Aufgabengeb. im 
Ein- od. Verkauf. Frühester Ein- 
trittstermin L 7. 86. im Großraum 
Hamburg. 

Zuschriften unter R 8138 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 


Wirkungskreis im PLZ-Be reich 5. 6 
und 8. Bisherige Arbeitsgebiete: Ak- 
quisition, Kalkulation, Ein- u. Ver- 
kauf sowie Baustelle nabrechnung, 
Zuschr. erb. unt. T 8074 an WELT- 
y erlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 

FBU6BIPR0IIIIICTIIMSLEITBI 

Diplom-Volkswirt 

39, 1 1 jährige Berufserfahrung in In- 
dustrie u. in der Femschproduktion 
(ARD), sucht per 1.7. 1986 Position als 
Herstellungslelter oder Leiter Foto/ 
Film/Fernseben im Raum Dilssel- 
dorf/Frankfurl /München. EDV- 
Kenntnisse. Englisch. Französisch. 
Angebote erb. u. L 8266 an WELT- ■ 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen t 


GeMetsverkaafsleUer (Außendienst; 
Heimwerkertor.). 40 J.. verh.. Markenaiv 
tlkler. VKL- Nachweise, umfangr. Er- 
fahr. im Handel. Betreuung von AI>- 
Mi larbelle ra sucht z. 1. 4. 86 seriöse, 
mittelst. Firma. Einsatxort überwieg. 
NRW/Westf. Zuschr. erb. u. E 8261 an 
WELT-Verlag. PI. 1008 64. 4300 Essen 

Kraststoff-Fachmam GFK 

41 J-, staatL geprüfter Kunst- 
stofftechniker. langj. Erfahrung 
in techn. /kfm. Leitung. Nahort- 
Erfahrung, sucht verantwor- 
tungsv. Aufgabe im Ausland od. 
Inla nd. Zuschr. erb. u. W 8275 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 


Stellengesuche 
Inder WEIT 


Ein bewährter Weg zum 
beruflichen Erfolg. 


Tips für den Anzeigentext, technische 
Informationen und die Grundregeln für Ihre 
Bewerbungen finden Sie in unserer kosten- 
losen Stellengesuchbroschüre. 

Wir schicken sie Ihnen gerne zu. 


Schreiben Sie an: 

DIE ©WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FtR DEUTSCH LAND 

Anzeigenabteilung, Stellen- Service, 
Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36, 
Tel.: (040) 34743 18,-1. 
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Mittwoch, 22. Januar 1986 -Nr. 18 - DIE WELT 


Wie im Fernsehen Nachrichten verbreitet werden 

„Stell den Koepcke ein“ 


D er russische Zar Iwan der 
Schreckliche pflegte, brachte 
ihm einer eine unliebsame Nachricht, 
dem armen. Burschen seinen kaiserli- 
chen Spieß eigenhändig in den Leib 
zu rammen. Man darf vermuten, daß 
der gefürchtete Reussenkaiser dar- 
aufhin die schlechten Nachrichten 
mir in geschonter Form erfuhr. Wer 
"^schon, Hand aufs Herz, läßt sich gern 
für die Verbreitung oder auch nur 
Übermittlung der Wahrheit abste- 
chen] 

Dies ist, als wir unser Famsehen 
auf die Republik losließen, auch dem 
Gesetzesmachera bekannt gewesen, 
und so haben sie denn, um jegliches 
Verstümmeln, Verkürzen oder gar 
Verschweigen der Wahrheit zu unter- 
binden, den Sendeanstalten auf er- 
legt, wahrheitsgemäß und unpartei- 
isch die Wahrheit zu verbraten. Die 
historiseben Erfahrungen mit Iwan 
dem Schrecklichen (und mit Adolf 
, Hitler) einerseits und das adrette Vor- 
: bild des an gelsSchaiicheD Umgangs 
mit Nachrichten veranlagten das er- 
ste Fernsehen, die Informations- 
Pflicht in eine sehr strenge Zucht zu 
nehmen. Es wurde angestrebt, die In- 
formation so sauber von jeglicher 
Meinung tu trennen, daß letztlich nur 
der verlesene Tatsachenbestand über 
den Schirm kam. Der Nachrichten- 


ten aufmachte, galt es, einen Mittel- 
weg zu finden zwischen dem allseits 
anerkannten Prinzip der sauberen 
und meinungsfieien Nachricht und 
de- Einsicht, daß die Nachricht, im 
Fernsehen doch nur qua Person über- 
mittelbar ist Man b estimmte den 
Kompromiß, indem man vom Prinzip 
der Identifikationsfigur des Nach- 
richtensprechers abging und sich mit 
Maßen der Vorstellung der Werkstatt 
näherte; Die Nachricht sollte aus dem 
Team vorgesetzt werden, das sie erar- 
beitet hatte. Der „Redakteur im Stu- 
dio“ wurde eingesetzt Damit sollte 
rfam „Mitteiler“ auf dem Srhfrm die 
priesteriiebe Aura genommen wer- 
den, und die Nachricht, so hoffte 
man, würde relativiert, sie war keine 
Verkündung mehr. Das hä tte eigent- 
lich gutgehen müssen. 

Aber auch da machte das schlicht 
Menschliche einen Strich durch die 
Rechnung. Die Büdschirmnation 
weigerte sich, den fernen Unterschied 
zu erkennen, geschweige denn anzu- 
erkennen. Und die Anstalten, also die 
ARD, oder wie sie hotte firmiert „Er- 
stes Deutsches Fernsehen“ und das 
zentral verfaßte „Zweite Deutsche 
Fernsehen“, biteben auf ihren Sorgen 
um die Lebendigkeit und Anerken- 
nung der Nachrichtensendungen sit- 
zen. Sie näherten sich, so ist nun mal 


KRITIK 

Wissen und Nicht-Wissen 


A rzte sagen es einem meistens: 
nicht, wenn die Krankheit dem 
Patienten nicht mehr viel Zeit läßt 
Ehepaare vermeiden das Gespräch 
darüber. Es mußten allerdings noch 
einige Ingredienzien binwilrnmmpn - 
ein Mann, der die Gewißheit ^männ- 
lich“ erträgt, und eine leicht hypo- 
chondrische Frau ehe Daniel Cbri- 
stofis Fernsehfilm entstehen konnte, 
der das Wort Totschweigen (ZDF) 
ganz wörtlich nimm t 
Seine nicht wenig beeindruckende 
Schlußkehre vor allem überraschte, 
zumal sie auf eine nach strengen Re- 
geln zwar nicht zulässige, aber be- 
wundernswert geschickte und - des- 
halb. auch verzeihliche - Irreführung 
des Zuschauers beruhte. 

Der mußte ja zwangsläufig anneh- 
men, was immer Ehefrau Claudia 
(Komelia Boje) arrangiert - die „Ent- 
fernung“ des EhpmaTmB nach Ttatipn. 
die Einladung der Freundin Karin 
(Karin Anselm) gehe darauf zurück, 
daß sie über den Zustand ihres Man- 
nes unterrichtet ist Jede ihrer Ver- 
haltensweisen, jede Wendung des 
Dialogs war nur in diesem Sinn zu 
verstehe n , auch daß sie das Gespräch 
darüber verweigert 


Weil sich die richtige Bedeutung 
dieser Handlungen immer erst viel 
später, genau besehen erst in der letz- 
ten Einstellung enthüllte, erhielten 
nachträglich auch jene Szenen -etwa 
Claudias Aiztbesuch in Italien -ihren 
Sinn, die man zunächst für ganz ent- 
behrlich gehalten hatte. 

So weiß man nun nicht recht, was 
man mehr bewundern soll an diesem 
Fernsehspiel; die geschlossene und 
perfekte Dramaturgie des Films, der 
sich kaum als J’sydiogramm einer 
Ehe“ bezeichnen läßt oder die Dar- 
stellung der Personen. Peter Koltek 
etwa, der einst bei Zadek in Bochum 
spielte und jetzt in Köln ist hat man 
lange nicht so gesammelt gesehen. 
Aber auch sonst gab es ja keinen Aus- 
fall 

Die Stärke von Christo Ss Film 
liegt ja darin, daß er seine schlimme 
Wahrheit so unauffällig vorträgt, ganz 
still, ohne jede Dramatik und vor al- 
lem, ohne je pathetisch zu werden. 
Gerade das aber verschaffte Chri- 
stofls Film, in dem nirgends eine 
Mnsrho fiel, seine Intensität Sie 
machte betroffen. 

KATHRIN BERGMANN 


Sprecher wurde so ausgewählt, daß er 
möglichst ohne jedes Charakteristi- 
kum war, das angestrebte Ideal war 
die gewissermaßen „pro Kopf der Be- 
völkerung 1 * gültige optimale Un- 
scheinbarkeit So entstand das „Mn. 
dell Koepcke“. Über den Schirm sol- 
ten Sachverhalte und Tatbestände in 
kühler Distanz bekanntgemacht wer- 
den. Jedes Zucken mit den Lippen, 
jedes betonte Spiel mit dem Schreib- 
stift war verpönt 

Doch hatten, wie verständlich, die 
gescheiten Gründerväter die Rech- 
nung ohne den Wirt gemacht Der 
Wirt war die personale Komponente, 
und zwar die auf dem Schirm und die 
davor. Man hatte nicht daran gedacht, 
daß in der Praxis die Nachricht ihrem 
Überbringer umgehängt wurde, ja, 
Nachricht und Bote wurden iden- 
tisch, das Gesicht mochte es noch so 
färb- und konturenlos sein, gewann 
ein EigpniPhen, und der.Informa- 
tionstext wurde zu einer Äußerung 
des Nachrichtensprechers. „Stell den 
Koepcke ein“, pflegte Frau Knef zu 
ihrer Tochter zu sagen, wenn die Zeit 
der Tagesschau gekommen war. 

Als denn das Zweite Deutsche 
Fernsehen seine elektronischen Pfor- 


der Automatismus technischer Ein- 
richtungen, einander an. Bis sie jetzt 
aufgeschreckt wurden von den Aus- 
strahtem, die durch keine Gesetze ge- 
zwungen sind, umfassende und voll- 
ständige Nachrichten zu verbreiten. 

Die Neuen spotten über die Kata- 
strophenmeldungen der Öffentlich- 
Rechtlichen, und sie haben gut spot- 
ten, down ihr Geschäft ist die Zufrie- 
denheit ihr«- Kunden, ist die gutge- 
launte Zuschauerschaft, ist der stö- 
rungsfreie Ablauf ein» herzensfro- 
hen Stunde. Sie wählen aus der Wahr- 
heit da« ans, was ihn» Kundschaft in- 
teressiert (O-Ton). Für sie ist das Pro- 
blem Koepcke oder Nicht-Koepcke 
nicht vorhanden. Sie suchen auch 
keinen Nachrichtensprecher. Sie 
brauchen, sagte kürzlich ein Verfech- 
ter der neuen elektronischen Woge, 
wwn „informierten Unterhalter“. Of- 
fenbar pas sen in unser amüsantes 
Weltsystem weder Unglück noch 
Trauer. 

Da sei Iwan der Schreckliche da- 
vor, und sein kaiserlicher Spieß möge 
alle die piefrspn, die uns böse Kunde 
bringen. In Sonderbeit die öffent- 
lich-rechtlichen Anstalten. 

VALENTIN POLCUCH 



TH» ft nuch— dHUB T ri der Bub- 
desrepublik haben im Jahresdurch- 
schnitt 1985 das Erste Programm et- 
was häufiger eingeschaltet als das 
Zweite Deutsche Fernsehen. Das er- 
gab die Ausw er t un g der Einschalt- 
ganten, die von der „Gesellschaft für 
Konsum-, Markt- und Absatzfor- 
schung“ (GfK) in Nürnberg jetzt vor- 
gelegt wurden. Die Zuschauerzahlen 
werden im Auftrag von ARD und 
ZDF von der GfK kontinuierlich er- 
mittelt 

D anach hätten die Bundesbürger 
an wnpm Wo- 

chentag insgesamt 229 Minuten lang 
femgesehen, wovon 44 Prozent (100 
Minuten) auf das Erste Programm 
i md 42 Prozent (96 Minuten) auf das 
ZDF entfielen. Damit widersprach 
die ARD dem ZDF-Inlendanlen Die- 
ter Stolle, der kürzlich von je 44 Pro- 
zent beider Programme gesprochen 
hatte und das ZDF mit 90 Minuten 


gegenüber 89 Minuten ARD sogar 
leicht im Vorteil sah. 

Nach Angaben der ARD hatte das 
ZDF allerdings werktags in der Vor- 
abendzeit von 18.00 bis 20.00 Uhr die 
Nase vom. Von Montag bis Freitag 
habe hi^r das Erste Programm im 
Bundesdurchschnitt nur einen An- 
teil von 39 Prozent erreicht, das ZDF 
dagegen 50 Prozent Einige ARD- An- 
stalten hätten bereits mit einer Re- 
form ihres Vorabendprogramms 
„Vor 8 im Ersten“ begonnen, um 
r hflneengleirhhe it zwischen beiden 
Systemen auch in dieser Sendezeit 
zu erreichen. 

Auf die fünf Dritten Fernsehpro- 
gramme entfielen, wie die ARD er- 
gänzend mitteilte, zehn Prozent (23 
Minut e» ) der täglichen Femsehein- 
schaltungen. Lediglich vier Prozent 
(acht Minut en) hätten 1985 aüe aus 
der JDDR“ und dem Ausland ein- 
strahlenden Programme - ein- 
schließlich RTL-Plus und der neuen 
deutschen Kabelprogramme SAT 1 
und 3SAT - auf sich ver einig en kön- 
nen. dpa 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

MS ARD- Ratgeber IISS UMSCbao 

ULBBToooncliou and Too eitfwca 12.10 Report 

1125 Die Wotsoes leben gefiferfidi 12 JB Pmutcbcw 

11.1 fl Die Moetagsnoler 15J0 Togendreu 


16JD Tagauchau 

16.10 Zu attfBv den Spott? 

film von Stefan Lazar 
Vor zwei 3atuen richtete der Ver- 
ein „Sport für betagte Bürger“ in 
Möndiengkidbach ein Atten- 
sportzentrum ein. Rund SOCK) Mit- 
glieder fördern die Aktivitäten 
des Vereins. 


1635 Kein Tag wie M 

Deha-Poippa-O-Spocelab 

funkte 


Unzählige Male 


Felix, mit 


14 Jahren einer der jüngsten Ama- 
teurfunker Deutschlands, diesen 
Code in den Äther. Dazu fuhr FeHx 
in die Bodenkontrollstation noch 
Oberpfaf fe nhofen. 

17.15 Unk* ead rechts vom Äquator 

Geschichten und Repo mögen aus 
aller Welt 
Mit Ulrich Wickert 
17.50 Tagesschaa 

Dazw. Regionclip rog ramme 


20.15 Ceftega Ol 

film von Edwin Marian 
2145 Brauapaufct 

Wetterleuchten um die „Neue 
Heimat“ 

Ist der Konzern noch zu retten?“ 
Moderator Wolf Feiler 

223B T agu rtto wu u 

Wilhelm Furtwängler zum 100. Ge- 
burtstag 

Eine FQmdokumentotion von Nor- 
bert By 


Späte Ansichten mit Hans Joachim 
Kulenfc 


jlenkampff 


1 6J0beute 

1644 lietlfcciteiigei LOIckfee 

Das FamHienalbum 
Anschi, heute- Schlagzeilen 

1655 Tao Tao 

Die mutige Wasserschildkröte 

17.00 toato / Am den ländern 

17.15 Tele- Illustrierte 
17.50 Trio Brit vier Rtostea 
Das zweite Gesicht 
Dazw. heute-Schiagzeilen 
1&55 nüttwochslottQ — 7 am 58 
Spiel 77 
1930 heute 

19J0 P. LT. - Petw-Hlwn Treff 

20.15 ZDF Magazin 
Grüne und linksextremisimjs / Air- 
bus im Auftrieb / Firlefanz um 
deutschen Reichstag 
Moderation: Gerhard Löwenthal 
21J0 Per P owve rP aB 
Alexis vor Gericht 
21.45 heate-joemal 
2235 Kkrdto der Armee 

Vom Alltag der Befreiungstheolo- 
gie 

Bericht aus Brasilien von Klaus 
Eckstein 

Der Papst und einflußreiche euro- 
päische Kardinale stehen dieser 
neuen „Theologie der Befreiung“ 
äußerst ablehnend gegenüber, 
stellen deren Vertreter ins kirch- 
liche Abseits. Was steckt nun wirk- 
lich hinter dieser Kirche? 

2235 Aas dem tob— u e griff ee 

Amerikanischer Spielfilm (1978) 
Mit Albert Brooks, Charles G rocfin. 
Francas Lee McCcün u. □. 

Regie: Albert Brooks 
0.10 beete 



II 


WEST 

1030 Ta 
10301 

19:00 Akteeilet 
mao Togaiickae 

25.15 Mittwochs ie Maslafcea 

Informationen und Unterhaltung 
Musik: Peter Horton und Stonislo- 

MiSMMaddtnhM 

Konservierungsstoffe - machen 
sie uns krank? 

2230 Pas Ab— t— t 

Italienischer Spielfilm (1960) 

Mit Gabriele Ferzetti u. a. 

Regie: Michelangelo Antonioni 


NORD 
1100 
1030 Die 

19.15 
20JBT« 

20.15 

filz* 

i Streitgespräch 

21 J0 Offerte 

21.16 Das Udrt der Gewehte* (5) 


Kl 


22.10 Der I 

Holländischer Spielfilm (1982) 
Regie: Ortow Seunke 

2530 Nachric hten 

HESSEN 

18J0 SesaautraOa 
1830 Black Beauty (8) 

1035 Pinpa (8) 

1935 Dingsda 

Quiz mit Fritz Egner 
IMS Hanthae gesuc h t 

20.15 Bfloazzuw Jahr der fegead *85 
21 J0 Pb Ow— eavmlfft 
Grundwasser in Gefahr 
2130 Drei afcteeB 
2130 Undeastx^e (7) 

2230 Trabanten 

film von Frank Grülzboch 

SÜDWEST 

1830 Die rate Zorn und Ihre Bande (5) 

1838 Schlagzeilen 

Nur für Baden-Württemberg: 

19J0 Abnedschaa 
Nur für Wte»mh»n rf~ Pfahc: 

1930 Abeodschou 
Nur für daz Saarland: 

1930 Sora 5 regiooal 


SAT 1 


1 530 Captaia Futurs 

1530 lassio 

16J0 Musicbox 

17.00 S. O. S. - Ctortefbaatf 

1830 Es darf gelacht w e r de n 

Oder. Regionalprogramme 

1830 APFbtick 
18.45 Konter 

onschl.: Sport auf SAT 1 
1935 Vfeft nin na h pioi ha DFB-Pokal in 
Fritz-Waher-Stadian zwischen 
rinn 1. FC Kabenkmen und den 
FC Bayern München 
2135 APF buck 
2230 M — Bn tUhmocmgazhi 
25J0 Ktritnr, Natur und Wssensebaft 
Zubin Mehta 
2530 APF blick 


3SAT 


1830 MM-ZiB 

18.10 Bilder am Deutschland 
19 J0 tonte 
1930 SSAT-Stedk» 

1930 Din hfitzene feu g f ro u 
2035 Biorhzlehnn In Hn 

21.15 Zeit in Bdd 2 
2135 KuHufjoaieal 
2145 Begegnungen 
Bruno Kreisky 

2245 Karl Krau - vertatet, vmBnbt... 
2545 SSAT-Nachrichtnn 


RTL- plus 


20.15 RTL-Spiel 
2QJ9 HVnvonchaa 
2030 Ich hob’ von db geträumt 
Deutscher Spielfilm (1944) 
2145 Wer bin kh? 

22.10 Wetter 
22.151 
2230 1 


G emeinschaftsprograznm : 

193B Lille und sein Fraund Cfarase (5) 

20.15 Van Ur sp r u ng der eu r o p B l s cho n 
Ptastik 

Die Münchner Glyptothek und die 
SlaatKche Antikensammlungen 
21 J0 Der Mafor and das Mfidcfcen 
Amerikanischer Spielfilm (1942) 
Mit Ginger Rogen u. a. 

Regie: Billy Wilder 
2235 Spmensuche 

Desiderio Monsü - En surrealisti- 
scher Maler des 1 7. Jahrhunderts 
2530 Nachrichten 

BAYERN 

1845 Bund schau 

19JB Verstehen Sin SpaB? 

19JB Ans dar Wfeonr Staatsopar 

Gala der Stars 

In der Pause: Rundschau/Z. E N. 

2230 levin und 0 teuren 
3. 5n Freudenfest 
2235 Zettspiegel 
25J0 leueSnSton 
2530 Rundschau 
2335 News of the Wenk 


Als die Kraft zu Ende ging, 
war es kein Sterben, 
sondern eine Erlösung. 


Willy Pelz 

* 10. 6. 1902 f 20. 1. 1986 


ln tiefer Liebe und Dankbarkeit für ein langes, erfülltes, schönes Leben mit ihm 

nehmen wir Abschied. 


Margarete Pelz geb. Meißner 

Udo und Gisela Pelz geb. Buth 
und Stephanie 

Manfred und Bärbel Pelz geb. Rohlf 
and Christiane 

Gisela Wagner geb. Pelz 
and Dr. Paul-Robert 

und Klaus-Boris 
Bad Segeberg, Bismarckallee 9 


Trauergottesdienst: Freitag, 24. Januar 1986, 10.30 Uhr, 
St.-Marien-Kirche, Bad Segeberg. 


| Wir bitten, von Beileidsbesuchen abzusehen. 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir anstelle zugedaebter Kränze und Blumen um eine Spende zugunsten 
des Heilpädagogischen Kinderheimes, Bad Segeberg-Stipsdorf, Konto 10 313 60 Segeberger Volksbank e.V. 

(BLZ230 91039). 


Wir nehmen Abschied vom Gründer unserer Unternehmens-Gruppe 

Willy Pelz 

* 10. 6. 1902 t 20. 1. 1986 

Ehrenbürger der Stadt Wahlstedt 
Träger des Bundesverdienstkreuzes 

Eine große Untemehmerpersönlichkeit ist von uns gegangen. Bis zuletzt war 
er erfüllt von der Verantwortung für sein Lebenswerk und für seine 

Mitarbeiter. 

In seiner menschlichen Güte und Größe hat er Maßstäbe gesetzt, die über 
seinen Tod hinaus für uns gültig sind. 

Die Erinnerung an ihn wird uns lebendig bleiben. 

In stiller Trauer 

Gesellschafter 

Geschaftsleftungen 

Betriebsräte 
und Mitarbeiter 

W. Pelz GmbH & Co. 

PelyPlastk GmbH 

KG pely-tex GmbH 


Trauergottesdienst: Freitag, 24. Januar 1986, 10.30 Uhr, 
St.-Marien-Kirche, Bad Segeberg. 


Im Sinne des Veistoibenen bitten wir anstelle zugedachter Kränze und Blumen um eine Spende zu- 
gunsten des He il pädagogischen Kinderheimes, Bad Segeberg-Stipsdorf, Konto 10 313 60 Segeberger 

Volksbank e. V. (BLZ 230 910 39). 
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1 16: Dregger mahnt die FDP 

CDU/CSU begrüßt Gesprächsbereitscbaft der Gewerkschaften / Sitzung im 


Belgrad verspricht Hilfe 
gegen den Terrorismus 


DIETER DOSE, Berlin 

Volle Jtückendeckung“ für Ar- 
beitsminister Norbert Blum und Fest- 
halten an der Regierungsvorlage zur 
Änderung des Paragraphen 116 des 
Arbeitsförderungsgesetzes - das ist 
das Ergebnis der Sitzung der 
CDU/CSTJ-Bundestagsfraktion im 
Berliner Reichstag. Zugleich aber 
bekräftigten Bundeskanzler Helmut 
Kohl und Fraktionschef Alfred Dreg- 
ger die Bereitschaft zu neuen Gesprä- 
chen mit den Arbeitgebern und den 
Gewerkschaften. Die Fraktion, so 
Dregger, verzichte darauf; die Regie- 
rungsvorlage auch als Fraktionsvorla- 
ge in den Bundestag einzubringen. 

Kanzler-Lob für Blum 

Bund eskanzl er Helmut Kohl nann- 
te die Vorlage von Arbeitsminister 
Norbert Blum „gut und ausgewo- 
gen“. Kohl: „Wer eine bessere For- 
mulierung hat, soll sie auf den Tisch 
legen.“ 

Dregger begrüßte, daß der DGB 
„zum Gespräch" zurückkehren wüL 
„Ich appelliere an alle, von Lüge und 
Hetze Abstand zu nehmen.“ An die 
Ad re sse des Koalitionspartners sagte 
Dregger, es sei wenig hilfreich, „wenn 
uns die FDP ermahnen will, was wir 
zu tun oder zu Tasson hätten. Etin*» 
sachgerechte Lösung des Konflikts 
um den 9 116 kann ohne politischen 
Schaden allein von uns herbeigeführt 
werden. Das ist unsere Last und Ver- 
antwortung.“ Dregger erinnerte dar- 
an, daß die CDU als „große Volkspar- 

Vogel droht 

PETER P HILIP PS, Bonn 

Die SPD-Bundestagsfraktion wird 
„alle gesetzlichen und geschäftsmä- 
ßigen Möglichkeiten ausnutzen zur 
gründlichen Bera tung “ der geplanten 
Novelle des Streikparagraphen 116. 
Dies hat Fraktionschef Hans-Jochen 
Vogel gestern angekündigt - und da- 
mit wohl auch alle Mittel gemeint die 
Änderung zu verhindern. Zwar seien 
„die Möglichkeiten der Opposition li- 
mitiert“, aber sie könnten immerhin 
bis zu Hilferufen nach Karlsruhe rei- 
chen. Die nordrhein-westfälische 
Landesregierung hat je denfalls den 
früheren Präsidenten des Bundesver- 
fassungsgerichts, Emst Benda, der 
seine Kritik am Paragraphen 116 öf- 
fentlich artikuliert hat mit einem ver- 
fassungsrechtlichen Gutachten be- 
auftragt 


tei" von 40 Prozent der Arbeitnehmer 
gewählt worden ist 

Am Rande der Fraktionssitzung 
wies Arbeitsminister Blum darauf 
hin, daß er bei der Sitzung der Sozial- 
ausschüsse am vergangenen Wochen- 
ende nicht den Auftrag erhalten habe, 
neue Vorschläge vorzulegen. Die So- 
zialausschüsse hätten lediglich in ih- 
rem Beschluß begrüßt, daß er für 
Verbessenmgsvorsdilage offen sei 

Der Leiter der bayerischen Staats- 
tanz l e i. Edmund Stoiber, warnte in 
München davor, den vom Bundeska- 
bmett beschlossenen Entwurf zu 
„verwässern“. Das bayerische Kabi- 
nett selte „keine Notwendigkeit und 
keinen Sinn“, von der Formulierung 
abzuweichen, sagte der CSU-Politi- 
ker nach einer Sitzung des Minister- 
rats. „Verbesserungen, die Verwässe- 
rungen sind“, könne Bayern im Bun- 
desrat nicht HiKti tnmen. Der erste 
Durchgang des Gesetzes steht in der 
Ländervertxetung am 31. Januar an. 

„Wir freuen uns über die positive 
Entwicklung, die Berlin genommen 
hat“, eiklärte Dregger zu dem Bericht 
des Berliner Regierenden Bürgermei- 
sters Eberhard Diepgen über die Si- 
tuation Berlins. Diepgen hatte an die 
Fraktion und Bundesregierung 
appelliert, schon jetzt zu überlegen, 
was zum 25. Jahrestag des Mauerbaus 
am 13. August geschehen soü. 

Dregger, der zu Beginn seiner Aus- 
führungen die Bedeutung der Berlin- 
Sitzungen der Fraktion hervorgeho- 


In seinem „politischen Bericht“ 
vor der Fraktion arbeitete Vogel ge- 
stern noch einmal die drei Haupt-Em- 
wände der Sozialdemokraten gegen 
das Gesetzesvorhaben der Koalition 
-heraus: „Zum einen treffen die vorge- 
sehenen Änderungen in oster Linie 
die nicht organisierten Arbeitnehmer, 
ln ihre Versicherungsanspriiche wird 
eingegriffen, obwohl sie weder auf 
die Entscheidung der Unternehmens- 
leitungen über die StiBegung ihrer 
Betriebe noch auf die Entscheidung 
der Gewerkschaften Einfluß nehmen 
können. Zweitens werden die Ge- 
werkschaften nicht nur in ihrer 
Kampffähigkeit, sondern auch in ih- 

ihrer Sta bilisierungsfimktion ge- 
schwächt Drittens besteht keinerlei 
Handlungsbedarf“, habe die Bundes- 


ben und auf die Notwendigkeit einer 
Fliedensordnung für Europa auf der 
Grundlage von Friedensverträgen 
hingewiesen hatte, Wmto vor der 
Presse die von der SPD geforderte 
Festsetzung der Elbe-Grenze in der 
Flußmitte ab. Die sogenannten Ge- 
raer Forderungen Honeckers gehören 
„in die Kiste“. Vor einer Aufnahme 
von Kontakten zwischen Bundestag 
nnri Volkskammer forderte er — L nn - 
ter veiler Einbeziehung Berlins“ - Be- 
gegnungen zwischen Gemeinden und 
Städten der Bundesrepublik und der 
„DDR“. 

Das Problem Nene Heimat 

Dregger und Theo Waigel (CSU) 
bestätig ten, daß die Union zum ame - 
rikanischen SDI-Forschungsvorha- 
hen ein Rahmenah ko TnTn t»n wünscht. 
Waigel sagte, nach den Äußerungen 
des Kanzlers sei davon auszugehen, 
riaB es beim vorgesehenen Zeitplan 
bleibt und ein solches Abkommen 
noch vor Ostern fertig ist 

Vor dem Fraktionsvorstand hatte 
Bundeskanzler Kohl auch zu de n 
Schwierigkeiten der gewerkschaftsei- 
genen Wohnungsbaugesdlshaft Neue 
Heimat Stellung flpnnmmp^ , Er ver- 
folge mit Sorge die Entwicklung für 
die betroffenen Mieter. Aber die Pro- 
bleme der Neuen Heimat seien nicht 
die Probleme der Bundesregierung. 
Erst einmal seien die Hi gentTimer ge- 
fordert, die notwendige Hilfe zu lei- 
sten. 


regiemng „ den Konflikt ohne jeden 

einsirhtig en Gr und vom Zaune ge- 
brochen“. Die neue Formulierung des 
Paragraphen 116 sei im übrigen „we- 
sentlich unscharfer als die bisherige 
Fassung des Gesetzes“. 

IG-Chemie-Chef Rappe habe mit 
seinen Kompromißvorsteftungen als 
Gewerkschafts-Vorsitzender gespro- 
chen, sagte Vogel, und habe nicht die 
Meinung der Fraktion wiedergege- 
ben. Für diese bestehe weiterhin kdn 
gesetzlicher Handlungsbedarf Der 
Fraktionschef ließ allerdings zwi- 
schen den Zeilen anklingen, da 9 der 
Widerstand sich verringern könnte, 
wenn die neue Gesetzesformulierung 
aus dem Wortlaut der Anordnung der 
Bundesanstalt von 1973 über die Ver- 
gleichbarkeit von Gewerkschaftsför- 
derungen bestehen würde. 


Auch Schmude 
stellt sich 
gegen Zeidler 

DW. Stuttgart 

Nach dem stellvertretenden Vorsit- 
zenden des Rates der ev angelis chen 
Kirche in Deutschland (EKD), Bi- 
schof Jung, hat n un auch der Vorsit- 
zende der EKD-Synode, der SPD- 
Bundestagsabgeordnete _ Jürgen 
Schmude, die umstrittenen Äußerun- 
gen des Präsidenten des Bundesver- 
fassungsgerichts, Wolfgang Zeidler, 
zu Sterbehüfe und Abtreibung kriti- 
siert Schmude erklärte in einen In- 
terview der gestrigen Ausgabe der 
„Stuttgarter Nachrichten“, es sei 
yhnn jetzt einhellige Mpinun g, daß 
Hilfe, um das Sterben zu erleichtern, 
notwendig werden könne und dann 
auch gewährt werden müsse. Eine 
darüber hinausgehende Hilfe zum 
Sterben, „indem durch aktive Tätig- 
keit des Arztes das Leben verkürzt 
wird“, könne er in keiner Weise ak- 
zeptieren. Schmude verwies außer- 
dem bei der Abtreibungsprobleznatik 
darauf, daß das entstehende mensch- 
liche Leben schutz würdig sei 

Der frühere Bundesjustizmmisfcer 
billigte Zeidler zwar grundsätzlich 
das Recht zu, auch als oberster Ver- 
fassungsrichter die Kirche zu kritisie- 
ren, doch sei sein Vorwurf unberech- 
tigt, die Kirche übe zu starken Ein- 
fluß auf die Rechtsordnung aus. Die 
evangelische Kirche zumindest bean- 
spruche nicht festzulegen, was in der 
Rechtsordnung stehe. Dies sei Aufga- 
be der Politiker. Die Erche habe vüd- 
m«»hr die Aufgabe, auf Wertentschei- 
dungen und daraus sich ergebende 
Verpflichtungen hi tre u w eisen. 

Unterdessen hält der Protest kirch- 
licher Kreise gegen die Finanzierung 
der Abtreibung durch die Kranken- 
kassen an: Das evangelische Hilfs- 
werk „Hoffnung für Dich" (Gießen 
und Wabern) beantragte in einer Kla- 
ge vor dem Sozialgericht Gießen, daß 
die AOK-Beiträge von Mitarbeitern 
um den Prozentsatz ermäßigt wer- 
den, den die Kasse von ihrem Ge- 
gamthaushalt für Schwangerschafts- 
abbrüche ausgibt Wie ein Vorstands- 
mitglied der Organisation dem „In- 
formationsdienst der Evangelischen 
Allianz“ Qdea) mitteilte, stehe die Mit- 
finanzierung der Abtreibungen in di- 
rektem Widerspruch zu den Aufga- 
ben des Werkes, Leben zu erhalten 
und zu fördern. „Hoffnung für Dich“ 
helfe neben Drogensüchtigen, Haft- 
entlassenen und psychisch Kranken 
auch ungewollt schwangeren Frauen, 
die ihr Kind zu Welt brächten. 


BERNT CONRAD, Bonn 

In einer für kommunistische Ver- 
hältnisse ungewöhnlich scharfen 
Form hat der jugoslawische Außen- 
minister Raif Dizdarevtf in Bonn den 
m t ar n a ti onaten Terrorismus verur- 
teilt. Ihm fielen immer mehr unschul- 
dige Maischen zum Opfer und er ge- 

ShHo pmethaft iten F rwvten imd die 

Sicherheit in der Welt, sagte Dizdar- 
evifi bei einem Essen mit Buodesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher. 

«Jugoslawien, jahrdang selbst ein 
Ziel verschiedener Terroranschläge, 
TOTpi-feitt auf Hag Entarhipriwre to alb» 

Arten des Tenxsismus und setzt sich 
für jnfomMtinnnig Zusammenarbeit 
bei der Abschaffung dieses Übels 
ein“, führ der Minister fort Er machte 
flirpTrimff t klar, daß Belgrad unter ei- 
ner solchen Kooperation nicht die 
Unterstützung der amerikanischen 
Maßnahmen zur Isolierung Libyens 
versteht Libyen stehe nicht hinter 
Am jüngsten Terroranschlägen in 
Rom und Wien. Die At ten täter seien 
vielmehr aus Libanon gekommen, 
meinte Dizdarevfe, der neben palästi- 


DW.Bean 

Zum sechsten Jahrestag der Ver- 
bannung des sowjetischen Bürger- 
rechtlers Andrej Sacharow wurden 
gestern in Bonn Forderungen an die 
sowjetische Führung bekräftigt, die 
7nra n ggma ßnahmen gegen den Frie- 

fjpnsnfthriprpirfr ägPT aufruhebo. 

Das SFD-Präsidium verlangte, die 
'R«h»Mp j zu Hhiwi üinh alla Teilneh- 
merstaaten der KSZE-Schlußakte 
win Helsinki n*75 verpflichtet hätten, 
müßten auch für Sacharow gelten. 
Der steüveriietendende FDP-Frakti- 
onsvorsitzende im Bundestag, Bans- 
Günter Hoppe, forderte in diesem Zu- 
sammenhang mit Nachdruck, gene- 
rell die Verfolgung Andersdenkender 
in der Sowjetunion einzustellen. 

Scharfe Angriffe gegen die sowjeti- 
sche Führung richtete im Presse- 
dienst der Unkm CDU-Generalsekre- 
tär Hpinpr Geißler. Geißler schrieb, 
ein Staatswegen, das seinen Bürgern 
die Freiheit nehme und in dem es 
keine Kontrolle der Staatsgewalt 


IRA und der deutschen JEtote Armee 
Fraktion“ auch israelische Maßnah- 
men als „Terr orakt io n en“ einstufte. 

Im der Unterredungen 

des jugoslawischen Gastes mit Gen- 
scher «tnrtAm allerdings die Wirt- 
schaftsbeziehungen ™d das Ost- 
West-Verfcättnis. Offensichtlich mit 
dem Bück auf die derzeitigen Schwie- 
rigkeiten in swpgm I ijmde erklärte 
Dizdarevte, es hege im beiderseitigen 
Interesse, die enge ökonomische Zu- 
sammenarbeit nicht nur zu bewah- 
ren, sondern auch weiter zu entwik- 
krfn. Dabei müßten die Hindernisse 
abgebant werden, die einer langfristi- 
gen stabilen Entwicklung im Wege 
stünden. 

Genscher versicherte: „Unsere Ge- 
spräche haben wieder wmnal deut- 
lich gemacht, daß unsere Freund- 
schaft ein » stabiles und breites Fun- 
dament hat, daß auch schwierige Pro- 
bleme in einer Atmosphäre des Ver- 
trauens erörtert und im Bewußtsein 
gemeinsamer Verantwortung gelöst 
werden könne.“ Beide Minist» be- 
tonten die Verantwortung der kleine- 
ren und mittleren Staaten in Europa 
beim Ost-West-Dialog. 


dest potentielle Bedrohung“ für seme 
Nachbarn. Die Ursache von Span- 
nungen in der Welt sei nicht die Exi- 
stenz von Waffen. Geißler. „Spannun- 
gen sind begründet in der Unverein- 
barkeit von Freiheit und Diktatur“. 
Autoritäre und totalitäre Staaten, die 
ihre Bürger zu Untertanen deklassier- 
ten und Anw» die Menschenrecht e 
verweigerten, „werden sich immer al- 
lem durch die Existenz von freiheitli- 
chen und demokratischen Staatswe- 
sen bedroht fühlen“.. 

Die Bonner Menschenrechtsgesell- 
schaft „Kontinent“ kündigte gestern 
eine Unterschriftenaktion für eine 
Petition an d» sowjetischen Partei- 
chef Michail Gorbatschow sil In der 
Bittschrift heißt es, Abrüstungsvor- 
schlage, wie sie unlängst von Moskau 
unterbreitet wurden, könnten „letzt- 
lich nur dann glaubwürdig sei, wenn 
sie die Achtung der Menschenrechte 
einschließen“. 


Der Fall Antes 
in Berlin 
weitet sich aus 

hrk. Berlin 

Mit der Beschlagnahme von Akten 
in den Senatsverwaitungen für Bau 
und Wohnungswesen sowie Finanzen 
und der Festnahme des Bauunteraeh. 
mers Kurt Franke zog der Skandal 
um den CDU-Kommunalpolitikg 
Wolfgang Antes gestern weitere 
Kreise. Franke gehört zu dem Kreis 
von 23 Verdächtigen im Umfeld des 
Falles Antes, gegen den bereits seit 
längerer Zeit ermittelt wird. Franke 
soll auch mit Baustadtrat Jörg Eerr- 
nann (CDU) befreundet gewesen 
sein, der am Wochenende vom Dienst 
suspendiert worden war. Die Staats- 
anwaltschaft untersucht gegen ihn 
Vorwürfe, die sich auf den Verdacht 
der Vorteilsannahme beziehen. Die 
CDU-Gremien in dem betreffenden 
Bezirk haben ihn aufgefbrdert, sein 
Amt unverzüglich aufcugeben. 

„Werbung für taz 
handfester Skandal“ 

Iz. München 

CSU-Generalsekretär Tandler for- 
derte den SPD-Kanriericandidaten 
Rau aui, sich von einer im sozialde- 
mokratischen Wochenblatt „Vor- 
wärts“ veröffentlichten Werbeaktion 
prominenter SPD-Politiker für die 
Berliner Zeitung „taz“ zu distanzie- 
ren. Der unter anderem von Lafontai- 
ne, Schröder, Hauff und Eppkr getra- 
gene Aufruf; das linke Szenenblatt 
durch Abonnements zu stutzen, sei 
ein „handfester Skandal“. Hiermit 
werde für eine Zeitung geworben, die 
Spenden für kommunistische Guerii- 
las in El Salvador organisiere. Üb« 
die Gewalttätigkeiten gegen den 
Frankfurter Oberbürgermeister habe 
die „taz“ geschrieben: „Wallmann 
kriegt längst verdiente Schläge.“ 

Haftbefehl gegen 
Thiel aufgehoben 

AP.KarisnAe 

Der wegen der Unterstützung der 
Terrororg am sation „Rote Armee 
Fraktion“ beschuldigte 2Qjährige 
Martin Thiel, der im Dezember frei- 
willig bei der Polizei gemeldet hatte, 
ist wieder auf freiem Fuß. Der Spre- 
cher der Bundesanwaltschaft. Alex- . 
ander Prechtel, sagte, der Haftbefehl 
gegen Thiel sei aufgehoben, das Er- 
mittlungsverfahren laufe aber weite. 


iit Gang nach Karlsruhe 


nensischen Aktionen und Anschlä- 
gen von Gruppen wie der irischen 

Appelle für Sacharow 

Auch SPD erinnert Moskau an die KSZE-Sdiloßakte 

durch das Volk gäbe, sei eine „zumin- 


Der Stahl, der aus 
dem Computer kommt. 



VJo Stahl - über sechzehnhundert Grad 
heiß - flüssig wie Wasser abgegossen 
wird und die Luft vor Hitze flimmert, da 
läuft heute ohne Computer nichts mehr. 
Der Computer hat dabei Aufgaben über- 
nommen, die der Mensch so schnei! und 
so genau gar nicht schafft. Thyssen kann 
dadurch besseren Stahl herstellen als 
jemals zuvor. Wir haben den Ehrgeiz, in 
der Entwicklung neuer Stahlqualitäten, 
die für unsere Kunden maßgeschneidert 
werden, vorn zu bleiben. 

Thyssen heute - das ist eine weltweite 
Gruppe mit großer Bandbreite. Stahl und 
Edelstahl haben bei uns ihren wichtigen 
Platz. Verkehrssysteme, Umwelttechnik ■- 
und Maschinenbau sind neue Schwer- 
punkte. Auch im Handel liegen wir vom. 
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I Probleme 
| mit Japan 

! Mt - Es mag bezweifelt werden, 

1 daß selbst die beteiligten Experten 
j noch genau wissen, wie häufig ein 
[ Treffen von Handelspolitikern mit 
j der Aufforderung an Japan endete, 
J i die Märkte stärker für Importe zu 
i öffnen. Auch das jüngste Treffen 
j von Repräsentanten der EG, der 
; USA und aus Japan paßt «im Rj- 
| tuaL Sicher, in der Bundesrepublik 
; wird gegenwärtig dieses Thema 
\ klein geschrieben. Wer mit dem 
: Finger auf die japanischen Export- 
I Überschüsse zeigt, der weiß, daß 
[ mindestens drei auf ihn zurückwei- 
; sen. Aber für die Handelspolitik ist 
j nun einmal die EG zuständig Und 
i in diesem Bereich agiert sie auch als 
j Block. 

Dies ist natürlich zu formal ge- 
I dacht Überschüsse wie sie von 
i Japan und der Bundesrepublik ge- 
genwärtig erzielt werden, bringen 
I andere Länder schon in Schwierig- 
! teilen. Trotzdem können beide FSü- 
I Ie nicht über einen Kamm gescho- 
j ren werden. In der Praxis - nicht 
J gemessen an der Gesetzgebung - 
| sind die Einfuhren in derBundesre- 
i publik stärker libeialisieit als in 
| dem fernöstlichen Inselreich. Vor 
| allem jedoch: Die deutschen Ex- 
j porterfolge konzentrieren sich nicht 
auf einige wenige Bereiche wie die 
der Japaner, die in bestimmten 
( Marktsegmenten monopolartige 
I Positionen auf dem Weltmarkt er- 
! obem konnten. Eine bemerkens- 


werte Leistung, in der Tat Nur an- 
dere Staaten werden damit nicht 
fertig. Auch dieses Problem muß in 
der nächsten Gatt-Runde an- 
gepackt weiden. Das ist in der ge- 
genwärtigen Situation, wo Japan 
immer noch die höchsten Wachs- 
tumsraten erreicht, leichter als im 
Zeichen der Stagnation. 

Verschnupft 

cd. - Gleich zwei Banken haben 
Kapitalerhöhungen an gekündig t 
Die Commerzhank und die BHF- 
Bank. Ob diese Kapitalbeschaf- 
fungsmaßnahmen wirklich dring- 
lich sind, sei einmal dahingestellt. 
Tatsache ist allerdings -und das güt 
nicht nur für Banken - daß jetzt 
neue Aktien mit pinom so hohen 
Aufgeld emittiert werden können 
wie nie zuvor. Die Börsenhausse 
macht* s möglich. Und weil ja nie- 
mand weiß, wie lange die Börsen- 
kurs noch himmelwärts streben, ist 
es si che rlich kein F ehler , diese 
Chance jetzt zu nutzen. Die Com- 
merzbank kassiert bei ihrer Kapital- 
erhöhung zum Kurs von 300 Mark 
ein Aufgeld, von dem der Vorstand 
vor einem Monat wohl kau m zu 
träumen gewagt hätte: Denn länger 
ist es kaum her, daß der Börsenkurs 
diese Marke erreichte. Mit dem 
Emissionskurs wagt sich die Com- 
merzbank allerdings so dicht an den 
Börsenkurs heran wie bisher noch 
keine Großbank; sie mutet den Ak- 
tionären schon viel Optimismus in 
die Entwicklung der Bank und der 
Börse zu. Das hat die Börsianer ge- 
stern arg verschnupft 


Unzureichender Beitrag 

Von FRED de LA TROBE, Tokio 


D as vergangene Jahr begann und 
endete mit scharfen Handels- 
kontroversen zwischen Japan und 
seinen wichtigsten ausländischen 
Abnehmern. 1986 ist mit einer Neu- 
auflage der Auseinandersetzungen zu 
rechnen. Nach den noch nicht end- 
gültigen Zahlen der japanischen Zoll- 
statistik schloß die Handäsbilanz 
Japans 1985 mit einem neuen Re- 
kordüberschuß von 46 Mrd. Dollar 
ab, 39 Prozent mehr als im Voijahr. 
Die Gesamtexporte des Inselreichs 
stiegen um 3.3 Prozent auf 176 Mrd. 
Dollar, während die Importe trotz 
verstärkter Einfuhranstrengungen 
um 5.1 Prozent auf 130 Mrd. Dollar 
sanken. In dieser Entwicklung spie- 
gelt sich das Bestreben der japani- 
schen Wirtschaft wider, möglichst in 
allen Bereichen autark und unabhän- 
gig von ausländischen Lieferungen 
zu werden. Wenn nicht die Forderun- 
gen von außen nach größeren Bezü- 
gen von Fertigprodukten so nach- 
drücklich wären, würden die Japaner 
vorzugsweise nur Rohstoffe einfüh- 
ren. Trotz einiger importfordemder 
Maßnahmen der japanischen Regie- 
rung und der Industrie und trotz des 
Höhenflugs des Yen erwartet nie- 
mand eine baldige Trendwende. Es 
sieht so aus, als ob das Ungleichge- 
wicht im Handel noch jahrelang die 
Beziehungen Japans zu seinen gro- 
ßen westlichen Handelspartnern be- 
lasten wird. 

Die protektionistischen Vorstöße 
des amerikanischen Kongresses ge- 
gen die japanische Importflut sind 
r.ur vorübergehend abgeflaut Mit 
dem Bekanntwerden der Handelszah- 
len für letztes Jahr und mit dem Nä- 
herrücken der Wahlen im Herbst sind 
scharfe neue Initiativen zur Drosse- 
lung der Einfuhren aus Nippon zu 
erwarten. 

F ür die EG sind die japanischen 
Überschüsse zwar auch ein stän- 
diges Ärgernis, da sie jedoch in den 
letzten Jahren nicht mehr allzu stark 
geschwollen sind, hat die Kontro- 
verse zwischen Brüssel und Tokio 
nicht mehr ganz die scharfen Akzente 
früherer Jahre. 

_ Japan hat seine Tore zur Welt weit 
geclffriet“. verkündete das „Aktions- 
programm" Tokios zum besseren 
Marktzugang von Ende Juli letzten 
Jahres. Da die Erleichterungen - Zoll- 
senkungen bis zu 20 Prozent für 1800 
Positionen, verbilligte Importkredite 


sowie Vereinfachung von Normen 
und Z ulassungsbestimmang en - erst 
im Laufe von drei Jahren eingeführt 
werden, waren für 1985 noch keine 
Ergebnisse zu erwarten. Amerika- 
nisch-japanische Verhandlungen 
über Marktöffhungen in vier Sekto- 
ren ließen sich vor einigen Tagen mit 
Erfolgen abschließen. Für Exporte 
von Nachrichtenübermittlungsgerä- 
ten, FVlrtmnflr Pharmamitika und 

medizinische Geräte sowie Höfe- und 
Papiererzeugnisse nach Japan ließen 
sich wnigp Erleichterungen aushan- 
deln. Die Amerikaner hoffen, damit 
ihre Exporte in «diesen Bereichen stei- 
gern zu können. 

A uch die japanische Industrie ent- 
schloß sich, etwas zum Abbau 
des PandolaihPTSphnsses beizotra- 
gen. 134 Großunternehmen werden 
im laufenden Fiskaljahr (bis Ende 
Marz) Sonderimporte von 7,3 Mrd. 
Dollar vornehmen. An diesem Vorha- 
ben beteiligen sich vor allem die nam- 
haften Handelsfirmen, der Maschi- 
nenbau, die Auto- und Chemieindu- 
strie sowie die Etektrizitäts- und Gas- 
wirtschaft. Der Anstieg des Yen- 
Wechselkurses um ungefähr 23 Pro- 
zent seit vergangenem Höhst hat bis- 
her zu einem ausgewogeneren Au- 
ßenhandel nicht beigetragen. Stark 
bäroffenen kleineren Finnen hilft 
die Regierung mit billigen Krediten. 
Die meisten Unternehmen finden 
sich mit geringeren Gewin n spa nnen 
ab, profitieren aber andererseits von 
den niedrigeren Rohstoffkosten. Die 
nicht unbedeutenden Anstrengungen 
staatlicher und privater Steilen haben 
fcfrinpgfgns ausgereicht, die steigende 
Kurve der Handelsüberschüsse abzu- 
flachen. 

Der Eindruck verfestigt sich, daß 
Japan nicht einen seiner wirtschaftli- 
chen Stärke entsprechenden Beitrag 
zum multilateralen Welthandelssy- 
stem leistet, aus dem es so viele Vor- 
teile rieht Um dieses System zu er- 
halten und zu festigen, müßte das 
fernöstlichen Inselreich die verblei- 
benden Importhemmnisse rigoros ab- 
bauen. Damit würde es der ausländi- 
schen Kritik einet überzeugenden 
Dämpfer aufsetzen. Die Aufstockung 
der Wirtschaftshilfe sowie der ver- 
gleichsweise geringen Verteidigungs- 
ausgaben und staatliche Großkäufe 
im Ausland wären flankierende Maß- 
nahmen, die zu einem ausgewogene- 
ren Handel führen könnten. 
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Deutsche Abstimmungs-Niederlage 
Aber neue EG-Export-Subventionen 

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Bei den Auseinandersetzungen um die Eindämmung der Subventionen 
für Exportkredite mußten die Bundesrepublik und die Niederländern der 
EG eine Niederlage hinnehmen. Gegen ihre Stimmen beschloß der Fi- 
nanzministerrat ein Mandat für die Verhandlungen in der OECD, die 
morgen und übermorgen stattfinden. Chancen werden dem EG-Vorstoß 
nicht eingeräumt, da auch die Amerikaner auf einen Abbau der Subven- 
tionen dran gen . 


Beim Wettfauf mit den Ord- 
mingspolitikem würden jene, die ver- 
stärkt auf Subventionen auch im Au- 
ßenhandel setzen, immer neue Haken 
schlagen. So wird in Bonn die Ent- 
scheidung des EG-Fmanzmiitister- 
rats kommentiert Bei den Mindest- 
zinsen für staatliche oder staatlich 
verbürgte Exportkredite sei in den 
vergangenen Jahren unter den westli- 
chen TnHmitriwihiat ffn mit, dem 

OBCD-Konsensus eine auch ord- 
nungspolitisch vertretbare Lösung 
gelungen. Die Zinssätze, gestaffelt 

nac h T.nndpr gnipppn nwri T .an faxten, 

wurden in den vergangenen Jahren 
atigphnN*"- Dadurch kftnntpn die 
Subventionen gesenkt werden. 

In vielen Ländern - auch in der 
Bundesrepublik - liegen die Markt- 
zinsen unterhalb der Sätze des 
OECD-Konsensus. Dadurch fühlen 
sich Länder wie Italien und Frank- 
reich mit einem nach wie vor hoben 
Zinsniveau bei der Finanzierung be- 
nachteiligt, da sie bei ihren Steatskre- 
diten an die vereinbarten Satze ge- 
bunden giwd Um bei wwm Auftrag 
mfthalten zu fcfinm»n t bann beispiels- 
weise ein TfaiiMOT anph eine Finan- 
zierung in D-Mark anbieten. Bis zu 


AUF EIN WORT 



99 Die Mär vom profit- 
gierigen Unternehmer 
scheint zwar unausrott- 
bar, geht aber in unserer 
Zeit völlig an der Wirk- 
lichkeit vorbei Profite 
müssen s ein: Erf üllen 
wir unsere Aufgabe gut, 
so machen wir Gewinn 
und sichern damit die 
Zukunft unserer Unter- 
nehmung, vor allem 
aber der Arbeitsplätze. 99 

Dr. Franz Leutwiler, Verwaltungsrats- 
präsident der Brown, Boveri & Cie 
AG, Baden (Schweiz). FOTO: DPA 

Nervöse Reaktion 
am Kaffeemarkt 

dpa/VWD, London 
Der internationale Kaffeemarkt 
reagiert nervös, mit entsprechenden 
Preisschwankungen, auf die gegen- 
wärtigen Londoner Beratungen des 
Vorstandes der Internationalen Kaf- 
feeorganisation. Sie berät darüber, ob 
die Exportquoten bereits vor Mitte 
Februar entfall«! sollen; danach wer- 
den säe in jedem Fall abgeschafft. Bei 
den Gesprächen geht es aber auch 
darum, welche Form der Marktkon- 
trollen die Organisation beibehalten 
wüL Als Folge der Dürreschäden in 
Brasilien wird im weiteren Verlauf 
des Jahres mit «* 1 « Verknappung 
von Qualitätskaffee gerechnet 


einer Hohe, die dem Durchschnitt öf- 
fentlicher Anleihen in der Bundesre- 
publik Zuschla- 

ges entspricht kann der Staat die 
Zinssätze subventionieren. 

Um den Wild wuchs in diesem Be- 
reich zu bereinigen, beschloß der 
EG-Finanzministerrat für Exportkre- 
dite einheitliche kommerzielle Refe- 
renzzinssätze (GIRR) in Höbe der 
durchschnittlichen Rendite der öf- 
fentlichen Anleihen plus einem Zu- 
schlag zwischen 0,75 und einem Pro- 
zentpunkt vorzuschlagen. Dies hielt 
der Staatssekretär im Bundesfinanz- 
ministerium, Hans Tietmeyer, in 
Brüssel für zu niedrig. 

Verschärfend kam hinzu, daß der 
Zuschlag für Ecu-Exportkredite, die 
in der Bundesrepublik verboten sind, 
nur 0,3 bis 0,5 Prozentpunkte betra- 
gen soll Da [es auch noch „Tricks“ bei 
der Definition der zu wählenden An- 
leihen geben soft, könnte der subven- 
tionierte Zinssatz unter denjenigen 
gedrückt werden, der sich am Markt 
in den Njedrigzmsländem wie der 
Bundesrepublik bildet Für den Kre- 
ditnehmer ist der weichere Ecu-Kre- 

dit bei ^w>hwn Zmanate liitcr a t i u p r 

PREISAUSZEICHNUNG 


AP, Bonn 

Nur jedes dritte Emzelhandelsge- 
schäft zeichnet die Preise der im 
Schaufenster ausgelegten Waren kor- 
rekt aus. Dte Arbeitsgemeinschaft der 
Verbraucher (AgV) verwies am 
Dienstag in Bonn auf eine Untersu- 
chung des Instituts für angewandte 
Verbraucherfbrschung, bei der 1277 
Torten in den Landeshauptstädten 
sowie in Bonn überprüft worden 
sind. Danach waren nur in 420 Ge- 
schäften, das sind 32JJ Prozent, alle 
ausgestellten Waren mit Preisen ver- 
sehen. 

In 147 Geschäften (11,8 Prozent) 
fehlten die Preisangaben bei der Hälf- 
te oder einem noch größeren Teil der 
ausgestellten Artikel Besonders 
nachlässig schönt der Bhunenhandel 
bei der Preisauszeichnung zu sein. Er 
lag mit einer Verstoßquote von 86,6 

DELORS IN TOKIO 


dH Tokio 

Die kommende Gipfelkonferenz 
der führenden westlichen Industrie- 
nationen in Tokio Anfang Mai werde 
unter einem besseren Vorzeichen ste- 
hen als die vorausgehenden Treffen, 
erklärte der Präsident der EG-Korn- 
mission, Jacques Delors, der sich seit 
Montag in dem Inselreich auf hält, ge- 
stern während eines Gesprächs mit 
d wn japanischen Ministerpräsiden- 
ten Nßkasone Der Wettwahrungs- 
markt habe sich beruhigt Europa 
und auch die Vereinigten Staaten 
bli ckten auf ein gutes Wirtschafts- 
wachstum. 

Im Zusammenhang mit dem Fi- 
nanzmarkt stellte Delors die Frage, 
ob das bestehende Ba n ke n system in 
der Lage sei, die Stabilität dieses in- 
ternationalen Marktes zu gewährlei- 
sten. Daß die Zentralbanken spora- 
disch intervenierten, sei gut für Aus- 
nahmezustände, es reiche aber nicht 


als der harte D-Mark-Kredit Dadurch 
würde die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Exportwirtschaft, die oh- 
nehin keine staatlich subventionier- 
ten Kredite erhält, beeinträchtigt 
werden. 

Am Donnerstag und Freitag wird 
dieses Problem in der OECD disku- 
tiert werden. Denn dieses Gremium 
und nicht die EG ist für diese Fragen 
nach den internationalen Vereinba- 
rungen zuständig. Aber selbst von 
der für Ende März terminierten Ta- 
gungwird noch kein Beschluß erwar- 
tet Überdies haben sich auch die 
USA und Japan für einen Abbau der 
Subventionen stark gemacht so daß 
eine Einigung auf der Grundlage des 
EG-Voracblages als unwahrschein- 
lich gilt 

Nachdem eine Verständigung über 
die Mindestzinsen gefunden worden 
war, wird nach immer neuen Formen 
der Subventionierung in diesem Be- 
reich gesucht Ein „Ausweg* war zu- 
nächst die Mischfinanriaung , also 
der Einsatz von Entwickhingshilfe- 
geldem. Ser haben sich die OECD- 
Staaten als ersten Schritt darauf ver- 
ständigt das Z nfirhnflptempn t von 20 
auf 25 Prozent heraufeu setzen. Gefor- 
dert worden waren bis zu 50 Prozent 
um so viele Büttel zu binden, daß der 
Einsatz dipsp« Instruments 
schraubt werden müßte. Hier laufen 
die Diskussionen wie in dem anderen 
Bereich, für den die EG ihren Vor- 
schlag gemacht hat weiter. 


Prozent an der Spitze vor 
Foto/Optik-Geschäften (83,3 Prozent). 

Im Rahmen der Untersuchung 
wurden auch Stichprobenkontrollen 
im Innern von 124 Verbrauchermärk- 
ten und großen Supermärkten vorge- 
nommen. In jedem von ihnen wurden 
100 Artikel überprüft, insgesamt also 
12400 Waren. Davon waren nur 217 
oder 1,75 Prozent nicht ausgezeich- 
net Die AgV führt dieses gute Ergeb- 
nis darauf zurück, daß nicht ausge- 
zeichnete Artikel für zeitraubende 
Nachfragen an den Kassen verant- 
wortlich sind, was den Kassendurch- 
satz verringert 

Die AgV betonte, die Behörden 
müßten ihre Kontrollfunktion end- 
lich in angemessenem Umfang wahr- 
nehme n. Gravierende Verstöße dürf- 
ten nicht mit einem Augenzwinkern 
abgetan, sondern angemessen geahn- 
det werden. 


für das tä gliche Management aus. De- 
lors erklärte auch, daß der Yen und 
die Europäische Währungseinheit 
Ecu mehr die Roüe von Reservewäh- 
rungen spielen müßten. Das würde 
den Dollar entlasten. 

Zu bilateralen Fragen äußerte Mi- 
nisterpräsident Nakasone, daß Japan 
große Anstrengungen zur Verminde- 
rung seines Handelsbilanzüberschus- 
ses gemacht habe. Ergab aber zu, daß 
das Ungleichgewicht noch gewach- 
sen sei Delors meinte daher, daß der 
japanische Markt weiter geöffnet wer- 
den müsse. Das Verhältnis von Brut- 
tosozialprodukt zu den Einfuhren 
verarbeiteter Produkte betrage in den 
USA zehn Prozent, in der EG 6,2 Pro- 
zent, in Japan aber nur 2J9 Prozent 

Auch die Ergebnisse früherer Ge- 
spräche zwischen der EG und Japan 
kritisierte Delors. Forderungen der 
Gemeinschaft seien nicht erfüllt wor- 
den. (SAD) 


Verbraucher: Die Behörden 
müssen besser kontrollieren 


Die Japaner importieren 
viel zu wenig Fertigwaren 


DEVISENMARKT 


Verfall der Olpreise drückt 
Pfundkurs auf Tiefstniveau 


WILHELM FURLER, London 

Der starke Druck auf die Ölpreise 
hat den Pfundkurs auf ein Rekordtief 
gegenüber der D-Mark absacken las- 
sen. ln London lag die Pfund-D- 
Mark-Parität gestern vorübergehend 
bei 3,47 DM. Das bisherige Rekordtief 
von 3^0 DM war vor einem Jahr regi- 
striert worden. Damals hatte der 
Bergarbeiterstreik das Vertrauen in 
die britische Wirtschaft untergraben. 

Diesmal ist es der Ölpreisverfall 
welcher der „Nordseeöl-Währung* 1 zu 
schaffen macht An den Spotmärkten 
wird britisches Nordseeöl aus dem 
Brent-Feld zu nur noch 19,50 Dollar je 
Barrel (ein Barrel = 159 Liter) für Ab- 
lieferung April gehandelt Das ist der 
niedrigste Preis seit gut sechs Jahren. 
Noch im November letzten Jahres lag 
der Preis für Noidseeöl bei 30 Dollar. 

Trotz des starken Drucks auf das 
Pfund hat die Bank von England zu 
verstehen gegeben, daß sie keine wei- 
tere Zinsanhebung wünscht Erst vor 
zwei Wochen hatten die britischen 
Geschäftsbanken ihre Basis- Au slei- 
hezinsen um einen Punkt auf 12,5 
Prozent an gehoben. Damit liegt das 
Zinsniveau -auch das reale- so hoch 
wie in kaum einem anderen Indu- 
strieland. 

Am Wochenende hatten die Fi- 
nanzminister und Notenbankcbefs 
der fünf führenden westlichen Wirt- 
schaftsnationen bei einem informel- 
len Treffen in London zwar keine 
konzertierte Zinsserikungsaktion be- 
schlossen, wie dies von Japan vorge- 
schlagen worden war. Aber im An- 


schluß daran ließen sie durchblicken, 
daß sie niedrigere Zinsen begrüßen. 

Die englische Notenbank hat ge- 
stern einen ungewöhnlichen Schritt 
gewählt um wachsende Spekulatio- 
nen über eine unmittelbar bevorste- 
hende neuerliche Zinsanhebung ab- 
zuwehren. In einer kurzen Erklärung 
wurde mitgeteilt daß sie das Zinsni- 
veau unverändert sehen möchte, und 
daß sie deshalb ihre kurzfristigen 

Geldmarktsätze beibehalt 

Die anhaltende Ölpreisschwäche 
geht in erster Linie auf die verstärkte 
Ölproduktion der Opec-Länder nach 
ihrem Genfer. Treffen im Dezember 
zurück. Das Ölkartell fördert inzwi- 
schen rund 18,5 Mill. Barrel pro Tag. 
Allein Saudi-Arabien, drittgrößter Öl- 
produzent der Welt hinter den beiden 
Supermächten, hat seine Förderung 
auf fünf Mill Barrel angehoben, 
doppelt soviel wie im Durchschnitt 
des dritten Quartals 1985. 

Die sich verschärfenden Ölpreis- 
und Pfundkurs-Probleme sollen die 
britische Regierung inzwischen ver- 
anlaßt haben, mit der Opec Gesprä- 
che zu führen. Dies verlautet aus Öl- 
kreisen in Nahost Bislang hat Lon- 
don alle Angebote, mit dem ÖlkarteU 
formelle Gespräche aufzunehroen, 
strikt abgelehnt Bereits in der ver- 
gangenen Woche war die Nachricht 
daß der britische Außenminister und 
sein saudiarabischer Amtskollege die 
Aufnahme bilateraler Ölgespräche 
beschlossen haben, als kleine Sensa- 
tion gewertet worden. 
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Börse glaubt nicht an 
Klockners „Dementi“ 

Der Kurs der Klöckner-Aktie ist 
gestern nach Minus-Ankündigung 
um weitere 8,80 D-Mark auf 102,70 
D-Mark gesunken; er hat auch die 
Kurse anderer Stahlaktien mitgeris- 
sen. In Börsenkreisen ist man über- 
zeugt daß eine Sanierung des Kon- 
zerns ohne einen Kapitalschnitt und 
Forderungsverzichte der Banken 
nicht gelingen wird. Die Stellungnah- 
me des Unternehmens zu den Bör- 
senversionen über eine Kapitalzu- 
sammenlegung wird als so pflaumen- 
weich angesehen, daß sie keinen 
Glauben findet Das „Dementi“ kön- 
ne sich allenfalls auf die Relation des 
Kapitalschnitts - Verhältnis 2 zu 3 - 
beziehen, nicht aber auf eine Maßnah- 
me selbst so hieß es. 

Fachmesse „Electrotec ’86“ 

Hamburg (dpa/VWD) - Ein elektro- 
nischer Schlüssel für Auto-, Haus- 
und Wohnungsturen mit individuel- 
lem Code ist eine der Neuheiten, die 
auf der „Electrotec 86“, der 3. Nord- 
europäischen Fachmesse für Elektro- 
nik, Elektrotechnik, Antriebs- und 
Handhabungstechnik auf dem Ham- 
burger Messegelände gezeigt werden. 
Bei der viertägigen Messe, die am 
Mittwoch beginnt zeigen 253 Direkt- 
aussteller aus sechs Ländern und 321 
zusätzlich vertretene Finnen aus 15 
Ländern in vier Hallen ihre Produkte 
und Dienstleistungen. 

Umsatz gesteigert 

Köln (dpa/VWD) - Der Einzelhan- 
delsumsatz in der Bundesrepublik ist 
1985 um 2,5 Prozent auf 479 Mrd. DM 
gestiegen. Preisbereinigt ergab sich 
vorläufig ein Plus von 0,7 Prozent 
Die Hauptgemeinschaft des Deut- 
schen Einzelhandels erwartet für 1986 
einen realen Umsatzanstieg um zwei 
bis zweieinhalb Prozent 

Fernstraßen gefordert 

Köln (dpa/VWD) - Für einen for- 
cierten Ausbau der Fernstraßen hat 
sich gestern der Bundesverband der 
deutschen Industrie (BDI) ausgespro- 
chen. Am Vorabend der parlamenta- 
rischen Beratung über das Fernstra- 


ßenbaugesetz erklärte der BDI in 
Köln, der Straßenverkehr werde nach 
allen Prognosen bis zum Jahre 2000 
stärker zunehmen als der Luft- und 
Schienenverkehr. Unter diesen Um- 
ständen bleibe der Entwurf des Fern- 
straßenbaugesetzes weit hinter dem 
Bedarf zurück. 

Weniger Zulassungen 
Flensburg (dpa/vwd) - 1985 wurden 
in der Bundesrepublik 2,67 Mill neue 
Kraftfahrzeuge angemeldet Das wa- 
ren 2J> Prozent weniger als 1984. 113 
Prozent der Pkw-Neuzulassungen 
(2,37 Mül) waren schadstoffarme und 
bedingt schadstoffreduzierte Wagen, 
teilte das Kraftfahrt-Bundesamt in 
Flensburg mit 

RGW tagt in Moskau 
Moskau (dpa/VWD) - Das Exeku- 
tivkomitee des östlichen Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
ist gestern in Moskau auf der Ebene 
der stellvertretenden Ministerpräsi- 
denten zusammengetroffen. Nach 
Angaben der amtlichen sowjetischen 
Nachrichtenagentur TASS beraten 
die RGW-Länder Maßnahmen zur 
Realisierung des im Dezember verab- 
schiedeten Programms für die wis- 
senschaftliche und technische Zu- 
sammenarbeit bis zum Jahre 2000. 
Ferner werde der Fortgang der Inte- 
gration auf dem Gebiet der Elektro- 
nik, der Mikroprozessoren und Robo- 
ter geprüft Für die Zusammenarbeit 
im Bereich der chemischen Industrie 
sollen laut TASS die Prioritäten für 
die Zukunft gesetzt werden. 

Abkommen unterzeichnet 
New York (dpa/VWD) - Brasilien 
hat mit internationalen Banken ein 
grundsätzliches Abkommen über die 
Umschuldung eines kleinen Teils sei- 
ner knapp 100 Mrd. Dollar Auslands- 
schulden und die Beibehaltung kurz- 
fristiger Kreditlinien für 16 Mid. Dol- 
lar bis Marz 1987 unterzeichnet Mit 
dieser Vereinbarung konnte eine 
Konfrontation abgewendet werden, 
die zur Einstellung der für das Land 
lebenswichtigen kurfristigen Kredite 
hätte führen können. Das bisherige 
Abkommen lief am vergangenen 
Freitag aus. 


PRESSE 


VERSCHULDUNG / Für rund zwei Milliarden Dollar stehen deutsche Kredite bereit 


Anzeige 


Gericht: Anzeigenblatt am 


Sonntag nicht 

dpa, Schleswig 

Ein kostenlos verteiltes Anzeigen- 
blatt ist keine Zeitung. Das ist der 
Tenor eines Urteil, das das Oberlan- 
desgericht Schleswig im Rechtsstreit 
zwischen dem Vertag der Kieler 
Nachrichten (KN) und dem „Markt 
Anzeigenblaltveriag Bude“ gefällt 
hat. Das Blatt darf demnach im ge- 
samten Verbreitungsgebiet de 1 KN 
sonntags nicht mehr verteilt werden, 
heißt es in dem Urteil (AZ.: 6 U 52- 
ä2.S5i. das allerdings noch nicht 
rechtskräftig ist. 

Die Richter werteten die Vertei- 
lung des Blattes als Verstoß gegen 
das Arbeitsverbot an Sonn- und Fei- 
ertagen in der Gewerbeordnung. Aus- 
nahmen werden nur erteilt, wenn ein 
besonderes Bedürfnis der Bevölke- 
rung vorliegt, zum Beispiel bei der 
Verbreitung von Sonntagszei^ingen. 
Die Vcibreitung von Anzei iblät- 


verteilen 

tem diene jedoch keinem besonderen 
Infa rmationsbedürfhis, denn der „in 
recht geringem Umfang meinungsbO- 
dende Charakter des redaktionellen 
Teils“ habe keinen Eigenwert, son- 
dern sei nur ein Mittel, um zur Lektü- 
re der Anzeigen zu veranlassen. 

Bei dieser Sachlage müsse der 
Schutz der individuellen Pressefrei- 
heit des Verlegers von Anzeigenblät- 
tern zurücktreten. Es genüge auch 
nicht, daß das Anzeigenblatt ist ei- 
nem eng begrenzten Le bens bereich 
aktuelle Informationen ver m i t te le; 
für eine Zeitung sei es nötig, daß auch 
über die anderen Lebensbereiche 
fortlaufend berichtet werde. 

Nach Auffassung des Gerichts ver- 
liert das Verleger-Interesse an mög- 
lichst firner Entfaltung umso eher an 
Gewicht, als er mit der Verteilu n g 
seines Blattes Jn erster Linie kom- 
merzielle Interessen verfolgt“ 


Banken unterstützen den Baker-Plan 


KAREN SÖHLER, Bonn 

Die Spekulationen und Gerüchte 
in der Fmanzszene haben jetzt ein 
Eäide: Auf wnem Treffen von 45 Ver- 
tretern deutscher Banken in Frank- 
furt wurde gestern vereinbart, daß 
auch die Kreditinstitute der Bundes- 
republik die Initiative des US-Finanz- 
ministers Baker zur Linderung der 
Verschukhingskrise unterstützen 
weiden. Damit haben sie sich erwar- 
tungsgemäß den Kollegen aus den 
USA, Großbritannien, Frankreich 
und Japan angeschlossen. 

•Häng ung ist allerdings, daß alle 
Beteiligten die ihnen zugewiesene 
Rolfe spielen. Das beißt: Die interna- 
tionalen Bankim pumpen innerhalb 
der nächsten drei Jahre weitere 20 
Mrd. Dollar (auf deutsche Banken 
e ntfalten rund sieben Prozent dieser 
Summe) in die am stärksten betroffe- 
nen Länder. Weltbank, der Interna- 
tionale Währungsfonds (IWF) und an- 
dere multinationale Organisationen 


stellen den gteirhen Betrag in diesem 
Zeitraum zur Verfügung. Die in Li- 
quiditätsschwierigkeiten geratenen 
Tünrter verpflichten sich, mit dem 
IWF oder der Weltbank abgesproche- 
ne wir tschaf tliche Programme einzu- 
halten und sich außerdem einer kon- 
tinuierlichen Kontrolle durch die In- 
stitute zu unterwerfe!. Gewünscht 
wird auch eine Beteiligung der Regie- 
rungen der Industrieländer; sie sollen 
vor altem die Exportfinanzierung in 
diese Länder ausweiten, nicht etwa 
pinriämmm. Diese Förderung fallt in 
Bonn jedoch auf wenig fruchtbaren 
Boden. 

Setzte der sogenannte Baker-Plan 
sich jetzt durch, änderte sich jedoch 
nicht viel, heißt es in Bankenkreisen. 
Sie verweisen darauf, daß die Verga- 
be neuer Kredite den alten Spielre- 
geln unterliegt Hinzugekommen sei 
lediglich, A»8 nicht nur der IWF, son- 
dern in Etnafrifalten auch die Welt- 
bank als Überwacher akzeptiert wer- 


den könnte. Eventuell verstärken die 
f Wiiä ftshan k« n die Kofinanzierung 
mit der Weltbank. 

Die von Baker benannten 15 Län- 
der - hauptsächlich lateinamerika- 
nische - würden außerdem nur An- 
haltspunkte bieten, keinen festen 
Rahmen. Beispielsweise ist Brasilien 
in nächster Zukunft wohl nicht auf 
neue Auslandskredite angewiesen. 
Peru brauchte zwar Geld, erkennt die 
Forderungen der Gläubiger aber 
nicht an und fällt deshalb aus dem 
Kreis der Begünstigten heraus. 

Daß die deutschen Banken in den 
nächsten drei Jahren 1J> bis zwei Mil- 
liarden Dollar an die hochverschulde- 
ten Lander vergeben werden, sei 
auch nicht Ergebnis der Baker-Initia- 
tive. Diesen Betrag hätten sie in je- 
dem Fall aufwenden müssen. Wirk- 
lich neu sei nur, daß eine Regierung, 
die amerikanische, eine Losung der 
Verschuldungskrise als eigenes, poli- 
tisches Anliegen eikennt 


UUelche Stadt 
liegt mitten in Bremen? 

Das BREMEN PL, AZA. Weil mehr als ein stattliches First- 
Oass-Hotel in hanseatischem Stil: Die gläserne Passage 
unter dem Plaza-Dach ist ein einzigartiges Einkaufs- 
paradies rur gehobene Ansprüche. Mit über 30 eleganten . 
Boutiquen, Salons und Studios. Und diese kleine „Stadt", v: 
liegt auch noch mitten in Bremen — direkt am grünen 
Wallgraben, kaum fünf Pußm Hufen von Sehenswürdigkei- 
ten entfernt, die Bremen berühmt gemacht haben: Rathaus 
und Roiand, Böttcherstraße und Schnoor-Viertel. Dafür . 
könnte das BREMEN PLAZA glatt selber berühmt werden. 

Hotelkultur der feinen Lebensart: 



Bremen Plaza 

HiiiT.nrr.pk:!.- 07 2cuü ßm.mer, 1 Te'-hnn 0 - . 17B7-C 
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GUINNESS/DISTILLERS 

Größte britische 
Firmen-Fusion 

fu, London 

Mit der vereinbarten Verschmel- 
zung des britisch-irischen Brauerei- 
und Einzelhandelskonzems Gum- 
ness mit dem größten schottischen 
Whisky-Hersteller Distillers würde, 
sofern die Aktionäre zustimmen und 
die Kartellbehörde grünes Licht gibt, 
eine der größten Getränkegmppen 
der Welt entsteh». Das Guinness- 
Angebot an die Distillers- Aktionäre 
lautet über 604 Pence je Aktie. Damit 
wird Distillers auf 2,19 Mrd. Pfund 
(7,6 Mrd. DM) bewertet 

Dies ist das höchste Übemahmean- 
gebot in der britischen Geschichte. 
Das bislang höchste liegt vom Misch- 
konzem Hanson Trust vor, der 1,9 
Mrd. PfUnd dir die Übernahme des 
Zigaretten- und Brauereikonzerns 
Imperial Group bietet Der Whisky- 
Hersteller Distillers Company, der so 
bekannte Marken wie Johmüe Wal- 
ker, White Horse, Black & White oder 
Dewars produziert, wird gegenwärtig 
von der britischen Lebeosmittelfilial- 
gruppe Argyll (Presto-Supermarkte) 
mit einem Ubemahraeangebot in Hö- 
he von 1,85 Mrd. Pfund bedroht 

Guinness wird vom Distülers-Vor- 
stand jetzt als rettender Engel gefei- 
ert Der weltbekannte Brauereücon- 
zem („Guinness is good for you“) hat 
bereits im August vergangenen Jah- 
res den zweitgrößten schottischen 
Whisky-Hersteller Arthur Bell and 
Son (Bell's) dir 364 MUL DM über- 
nommen. Distillers und Bell halten 
zusammen 36 Prozent am britischen 
Markt von Scotch Whisky und sogar 
41 Prozent am Weltmarkt 

Deshalb bleibt auch abzuwarten, 
wie die Kartellbehörde reagiert Wie 
die WELT aus Kreisen der britischen 
Monopol- Kommission erfahren hat, 
bestehen einerseits starke Bedenken 
gegen eine derart starke Marktstel- 
lung eines Guinness-Distülers-Kon- 
zems. Andererseits ist die schottische 
Whisky-Industrie in einer schwachen 
Verfassung. Eine Verschmelzung, 
wie sie jetzt von dem in den letzten 
Jahren wieder erstarkten Guümess- 
Konzem angeboten wird, läge durch- 
aus im Interesse der bedeutendsten 
Export-Industrie Schottlands. 

Der britische Handelsminister, der 
das letzte Wort hat, könnte angesichts 
der ohnehin hohen Arbeitslosigkeit 
in Schottland verfügen, daß das 
Guinness- Angebot gar nicht erst an 
die Karteübehörde verwiesen wird. 
Eine Entscheidung darüber wird in 
vierzehn Tagen erwartet 


NORWEGEN / Der Rückgang des Ölpreises wird einstweilen gelassen betrachtet - Forderung bleibt hochrentabel 

Staat verliert Einnahmen von 650 Millionen Mark 


BROADCAST ’86 / Neue Fachmesse in Frankfurt 

Bereits 70 Aussteller gemeldet 


GOTTFRIED MEHNER, Oslo 

„Wir wünschen uns vor allem stabi- 
le Ölpreise; ob die nun auf einem 
hohen oder einem niedrigen Niveau 
angesiedelt sind, spielt gar nicht die 
ausschlaggebende Rolle. 14 Auf diese 
Formel brachte der Vorstandsvorsit- 
zende von Norsk Hydro, Torvüd Aak- 
vaag, die Interessenlage der norwegi- 
schen Ölproduzenten. Führe der jet- 
zige Preispoker zu einer längeren 
Phase eines stark schwankenden Öl- 
preises, beeinträchtige dies aber di- 
rekt die Kfllloi]flrirtn<yrin h<>T4n*ft eini- 
ger Off-shore-Großprojekte. Da sich 
bislang die abrupten Ausschläge in 
Grenzen hielten, reagieren die Nor- 
weger einstweilen gelassen. 

Daß in Stavanger und Umgebung 
einige Freiswettlaufe nach unten ab- 
gewehrt werden können, zeigt ein 
Blick auf das Produktionskostenni- 
veau: In den voll erschlossenen Off- 
shore-Feldem würde mittlerweile 
schon bei einem Ölpreis zwischen 5 
und zehn Dollar je Faß kostendek- 
kend gefordert werden, im ausge- 
dehnten Ekofiskfeld bei noch niedri- 
geren Preisen. Nur die in der Start- 
phase ihrer Ausbeutung stehenden 


Felder könnten durch Opec-Preispi- 
ro netten aus dem Kostenkonzept ge- 
worfen werden: Bei Faßpreisen unter 
15 Dollar- das wäre das Niveau vom 
Frühjahr 1979 - gerieten sie in 
Schwierigkeiten. 

Flankensehuta für ihre Kalteiitatin . 
nen erhalten die Norweger von einem 
jüngst publizierten Energiebericht 
Der European Energy Outlook pro- 
gnostiziert, daß der Ölpreis bei einem 
Ausgangsniveau 1985 von 27,6 Dollar 
1987 bei 23£ Dollar liegen werde und 
sich in den anschließenden 14 Jahren 
- wir schreiben dann das Jahr 2000 - 
auf 70 Dollar je Faß aufschwingen 
wird. 

Einstweilen stellt sich Norwegen 
aber auf eine längere, von Ölpreis- 
Lind Il onaHnir whiB anining iPn cha- 
rakterisierte Unsicherheitsphase ein. 
Die Strategie heißt Flexibilität Denk- 
bar ist daß einige Projekte zeitlich 
gestreckt werden. So soll etwa der 
Bau der Plattform Guüfaks C, einBil- 
lionen-Kronen-Unterfangen, vermut- 
lich verschoben werden. Außerdem 
könnte Norwegen den Förderakzent 
stärker auf Gas verlagern. Als Jahr- 
hundertprojekt schlummern in den 


Schubladen Pläne für den Bau einer 
Gaspipeline in die USA. Daneben 
gibt es Anzeichen für ein geplantes 
stärkeres Engagement In den nschge- 
lagerten Berschen Raffinerie und 
Dikribution. 

Man sollte den langen Atem der 
Norweger nicht unteschätzen: Allein 
die derzeit schon p ach gewiesenen 
Reserven reichen, für über 90 Jahre. 
Der .letzte Juwel auf der internatio- 
nalen Energiekarte“, die reichen 
Vorkommen in der Barentssee, sind 
darin noch nicht enthalt» Da dm* 
Nachbar Sowjetunion in der Nord- 
see-Off-shore-Förderung noch kein 
Know-how besitzt, könnte es zwi- 
schen beiden Ländern -natürlich un- 
ter Beachtung der Cocom-Richtlimen 
- zu einem Technologieaustausch 

kommen. 

Nur bei einem Projekt scheint die 
Opec Norwegen einen Strich durch 
die Rechnung gemacht zu haben: Ge- 
rade um gegen die sich abzeichnende 
Phase größerer Ölpreisschwankun- 
gen gewappnet zu sein, wollten säe 
piiwn Pufferfonds erreichten, dessen 
Mittel, nnahhangig von aktuellen 
Preistrends, die weiteren Erschlie- 


ßungsarbeiten verstetigen sollten. 
Dafür konnten jedoch nicht genug 
Mittel an gAg^Tnrapw werden. 

Eigentlicher Leidtragender des 
Opec-Ölprdspokers ist der norwegi- 
sche Staat, denn die Steuerzahlungen 
der Ölgesellschaften geh» mit halb- 
jähriger Verzögerung zurück. Hier 
güt die Faustformel: Mit jedem Dol- 
lar, um den sich der Ölpreis reduziert, 
entgehen dem norwegischen Fiskus 
zwei Milliar den Kronen (650 M3L 
DM) an Frnnahrnpn Bgi eingr im Ver- 
gleich zum Vcujahr mit 63,2 Millionen 
Tonn» unveränderten Förderlei- 
stung steh» dem diesjährigen Bud- 
get deshalb nur noch 38 (46) Milli- 
arden Krön» zur Verfügung. Dies ist 
mit ein Grund dafür, daß es zum er- 
st» Mal seit neun Jahr» wieder zu 
e i nem Haushaltsdefizit kommt Die 
Bedeutung des Öls für Norwegen läßt 
sich an dies» Zahl» illustrieren: 
Obwohl nur 0J> Prozent der Bevölke- 
rung hier beschäftigt sind, erbringt 
der Sektor 20 Prozent des Bruttona- 
tionalprodukts, 38 Prozent des ge- 
samt» Exportwertes und 21 Prozent 
der staatlich» Steuereinnahmen. 


adh. Frankfurt 

Auf Neuland wagt sich die Messe 
Frankfurt mit der Broadcast’86, jüng- 
stes Kind der kreativ» Frankfurter 
Messemacher . „Die Fachmesse für 
Medtentedmik (vom 24k bis 28. Juni), 
die den Dialog zwischen öffentlich- 
rechtlichen Anstalt», Privatunter- 
nehm», Herstellern und auch Politi- 
kern ermöghchl, ist eine Spezialplatt- 
form für den professionell» Anwen- 
der, wie er sie bislang in Zentral-Eu- 
ropa nirgendwo vorfindet“, begrün- 
det Messe-Chef Horstmar Stäuber 
den Schritt in die neue R ic htun g. 
Broadcast soll jeweils alle zwei Jahre 
im Wechsel mft Montreux stattfind» 

Die Zielrichtung: Nicht nur das 
Top-Management Rundfunk- und 
Femsehanstalten soll auf die Messe 
gebracht werden, sondern alle mit 
konzeptionell» und operationeilen 
Aufgab» befaßte Experten soll» 
„eine —fachspezifisch ausgerichtete 
Bühne“ finden; als Zentrum figuriert 
das von Aussteilem bestückte profes- 
sionelle „Studio des Jahres 2000“. 

Bisher brachte diese Strategie bis 
rund fünf Wochen vor Anmelde- 
schluß gut 70 Aussteller auf die Buh- 


ne, davon etwa 40 ans der Bundesre- 
publik. Dabei ist der Bereich der 
.Software* 1 , der Programinanbieter 
aton, noch recht unterentwickelt. Es 
erweist sich nach Einschätzung von 
Helmut Thoma, Progranundirekfcar 
bei der luxemburgischen RTL, aber 
ge rade dieser Bereich mit seiner 
überstark» Abhängigkeit vom ame- 
rikanischen Programm-Markt als ein 
Schwadbpunkt bei Entwicklung von 
weiteren Privatprogrammen. Thoma; 
.Eigenproduktion» sind für Private 
noch lange nicht tragbar.“ 

Einjg war en sich übrigens sowohl 
RTL-Thoma als auch Frank Müller- 
Römer (Technischer Direktor des 
Bayerisch» RundfimksX daß es 
nicht Satellit oder Kabel, sondern nur 
Satellit und Kabel heiß» darf 

„Die Verkabelungspolitik der Post 
Wm früher geweckte Hoffnungen 
nicht erfüll»“, betonte Müller-Rö- 
mer, der davon ausgeht, daß das 
Postkabel nie alle Haushalte in der 
Bundesrepublik erreich» wird. Die 
einzige Möglichkeit, auf dem flachen 
Land me hr Programme zu empfan- 
gen, böten direkt empfangbare Satel- 
liten. 


ISRAEL / Der Haushaltsvoranschlag sieht zum ersten Mal einen Überschuß vor 

Schulden sollen abgebaut werden 

gr wwiniiBghifan mildwn, auf der «n- 


FRANKREICH/ Hohes Defizit im Deutschlandhandel 


„Abwertung nicht nötig“ 

* **-*- Die relativ stark» französisch» 

Einfahren aus dar Bundesrepublik 


EPHRAIM LAHA V, Jerusalem 

Zum ersten Mal in der Geschichte 
des Staates wurde in Israel ein Haus- 
haltsvoranschlag vorgelegt, d» ei- 
nen, wenn auch sehr gering», Über- 
schuß von umgerechnet 32 Millionen 
Mark auf weist finanzminister Itzhak 
Moda’i, der den Voranschlag am Mon- 
tag der Knesset vorlegte, betonte, der 
Übeschuß hänge vom Eingang der 
versprochen» und zum Teil schon 
überwiesen» Militär- und Wirt- 
schaftshilfe de USA sowie de Son- 
dern otstandshilfe ab. 

Dem Etatentwurf liegt die Absicht 
zugrunde, die drückende Schulden- 
last allmählich abzubauen. De 
Schuld»dienst im Haushaltsjahr, 
das am 1. April beginnt, wird 19,67 
Mrd. DM verschlingen, fast 41 Pro- 
zent de gesamten Nettoausgaben 
von 48^5 Mrd. DM. Allein die Zins» 
für die Schuld» betrag» mehr als 
die Hilfe, die Israel von d» USA 
erhält 

Von d» übrig» sechs Zehnteln 
de Ausgab» erhält die Verteidigung 


wieder den Löwenanteil mit 25,3 Pro- 
zent Damit sind zwei Drittel de Gel- 
der fest veranschlagt; dies erklärt die 
endlos» Debatten zwischen den Mi- 
nisterien, die Prioritäten zwischen 
Unterricht, Wohnungsbau, Gesund- 
heit S ozialleistung» treffen 
mÜSS» Um A»n Hai rehaltsrahnran 
nicht zu sprengen, wird die bisherige 
Politik der Ausgabenküraingen rigo- 
ros fortgesetzt Dadurch kann die Ar- 
beitslosigkeit weiterhin steig» 

S taatliehe Subvention» werden 
um 40 Prozent herabgesetzt und wer- 
den iw einig» Rei eiehen gang, g estri- 
chen Die Zuschüsse für 

die Krankenkassen werden verrin- 
gert, infolgedessen werden die Kran- 
kenkassen die Beiträge ihrer Mitglie- 
der erhoben; für Arztbesuche müssen 
die Patient» selbst zahlen. 

Aus dem öffentlich» Sektor soll» 
weitere 14300 Bedienstete entlass» 
werden, davon 4400 Lehrer und ande- 
re Angestellte des Schuldienstes. Die 
Einko mnieng tptierh elastu ng will der 
Fiskus durch Neuordnung der Pro- 


cter» Seite aber sein» Zugriff auf 
einige bisher verschonte Gebürte aus- 
dehnen. D» Zuschuß, d» jede Mut- 
ter bei der Geburt eines Kindes von 
der Sozialversicherung bekommt, 
wird sie mm versteuern müssen, die 
Kinderbeihilfe für das erste Kmd 
wird abgeschafft, und die Altersren- 
ten werden ein wenig gekürzt Für 
den Schulbesuch der Kind» werden 
Ettern ein» Beitrag least» müssen, 
die Schüleranzahl in den tniwam 
wird vergrößert und die Stund» 2 ahl 
verringert 

Alles in altem hinrirft es «Sch nm 
ein» Sparhaushalt Aber, so Mbdai 
in der Knesset Jn dem jetzt zu Ende 
gebend» Fiskalj ahr haben wir ein 
Gesundimgsprogramm verwirklicht 
... Die Wirtschaft hat jetzt Aussicht, 
in eine neue Zeit einzutreten, in der 
wir uns von unserer Hände Arbeit 1 
ernähr» können. ... Mit diesem I 
Haushalts vo ranschlag wir , 

das Erreichte b ehalt» imH aus- 
bauen.“ (SAD) 


KONKURSE 


Kraknn eridkat: A«*twn; Ahnfa 
Malerbetrieb GmbH; Nachl. d. Bernd 
Albrecht, Roetgen; Arnbach» Meno- 
daizy KSaefabrücatkm GmbH & Co. 
Betriebs KG; Bochum Walter Kach- 
holz OtnhH; Bn u—chwc ig» Nach! d. 
Olaf Karl Stelnert; Briten: euraxxrite 
Holte GmbH & C 04 Nolte Verwal- 
fainfpflM. mbH; Nolte Handelages. 
mbH; Clopye «bürg: Satorios, Ver- 
blender-Kamine Vertriebs-GmbH, 
Lastrup; Po rta— d ; Stezak-Schnering 
GmbH & Co. KG, Weine; Slezak- 
Schnerfng GmbH, Werne; Essen: Uni- 
versal- Bau GmbH; Frankfurt: NachL 
d. Jaixne Mora Casanova; Hannover: 
NachL d. Fritz HOBet Steueroberse- 
kretära. D., Hemmingen; Kleve: Spoc- 
tif Sportartikel Handelages. mbH, Em- 
merich; oHG <L ProBau Bau- 

stoffhandelsges. mbH 8c C 04 Pfom- 
heira: Werner Wenk GmbH & Ca, TSe- 
fenbron n ; Büiwl bbdi Hall: Mauz Bau 
GmbH, Sol- 

tam NachL d. Gerhard Josef Malotke, 
Munster; 8tnttgart: Klaus Hesselbarth 
KG, gmtwgpw; Schäfer & Pauken 
Yachtservice GmbH, Böblingen; 
WSMahnt-Tleapan: Sübatex GmbH 8c 
Co. KG, St&hlingen; Wolfratskausem 
Gerhard Negges, Kauftn., Bottach- 
Egem; Wuppertal: Rudolf Oberbeklei- 
dung oHG, Erkrath. 

Vergleich beantragt: DStea:. Reak- 
turviMrtJinggHPMt u. Apparatebau 
GmbH, J filMt; LBbeek: Lübecker 
merktnvVerlagsgefl. mbH & Co. Betel-. 

H piwgritfimwanifitgiMPIkfhaft, 


J. Sch. Paris 

Die französisch» Ausfuhr» in die 
R imifaavpiiHilf «mH 1985 ,TTT1 9,3 
Prozent auf 130,50 Mrd. Franc (fob) 
gestieg» und erreichten dami t 15 
0.4,7) Prozent der Gesamtausflihr. 
Gleichzeitig nahm» die entspre- 
chend» Importe um 8 Prozent auf 
159,07 Mid. Franc (cif) zu, was 16,5 
Q6^) Prozent d» Gesamteinfuhr ent- 
sprach. Die Bundesrepublik blieb da- 
mit der größte Handdspartner Frank- 
reichs. Die 1983 verbuchten Anteile 
wurden aTterrimgR nicht ganz er- 
reicht 

Gleichwohl hat ach der franzö- 
sische Passivsaldo im Deutschland- 
handel weiter auf 28^7 Mrd. Franc 
erhöht gegenüber 27,84 und 27,35 
Mrd. Franc in d» beiden Vorjahr». 
Allerdings verbesserte sich die Dek- 
knng der Einftihr durch die Ausfohr 
auf 82 gegenüber 81 und 80 Prozent in 
d» Jahren 1984 und 1983. Außenhan- 
ddsmxnisterin Edith Cresson sieht 
darin eine Bestätigung der französi- 
schen Wettbewerbsfähigkeit auf dem 
deutschen Markt 


erklärt Frau Cresson vor altem mit 
der Wiedeibelebung der französi- 
sch» Investitionstätigkeit Frank- 
reich sei sehr stark auf deutsche Ma- 
schinen angewiesen und müsse ver- 
suchen, seine eigene Maschmenmdu- 
stiie auszubauen. Im übrig» komme 
es darauf an, auf dem deutschen 
Markt durch langfristiges Marketing, 
Qualitätssteigerungen, die genaue 
Einhaltung der Lieferfristen und ei- 
nen besseren Verkaufs- wie War- 
tungsservice fester Fuß zu fass» 

Demgegenüber würden die Preise 
von untergeordneter Bedeutung sein, 
meinte Frau Cresson auf den Hinweis 
der WELT, daß sich insbesondere die 
französische Automobilindustrie dar- 
über beklagt weg» der Überbewer- 
tung des Franc gegenüber der D- 
Marfc auf dem deutsch» Markt kaum 
noch etwas zu verdien». »Ich akzep- 
tiere es nicht daß der Franc deshalb 
gegenüber der D-Mark abgewertet 
wird.“ 



•Stufenwelsdr /Wfbau .der: 

' Testsicherheit &r dön TMS’ ; 
durch mehrtägige Schulung ■ 

Testtraining für 
Medizinische Stndiengange 
Friedhold Flos KG 
MommsenstraBetS 
rfj/An 1000 Benin 12 
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Büro-Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser Dienstlei- 
stuagsangebot 

Tel. 06 81 / 3 50 94 


IBM/36 Software 
bekommen Sic bei 
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f Hilf uns ^ 
helfen 

Werden Sie Mitglied 
im: 



Bitte, fordern Sie 
Informationen an. 

CARE DEUTSCHLAND e.V. 
Wesseistr 1 2 5300 Bonn 1 
Tel (0226)639863/64 


Isp 


enden für das MGW 

finden immer den richtigen Weg 

Auch durch Ihre freundliche Unter- 
stützung können jährlich rund 40.000 
kurbedürftige Mütter von den alltäg- 
lichen Arbeiten für Familie und Haushalt 
ausspannen. In über 110 Häusern des 
Müttergenesungswerkes 
finden die oft völlig 
erschöpften Kur- 
teilnehmerinnen 
eine langersehnte 
Ruhepause 
Damit wir auch in Zukunft 
weiter nervlich und körperlich 
erschöpften Muttem helfen 
können, sind wir auf Ihre Spende 
angewiesen. Und wir versichern 
ihnen: Die anvertrauten Samm- 
lungsgelder und auch die 
direkten Spenden 
werden ausschließlich 
für die Gesunderhaltung unserer 
Mütter eingesetzt 

Müttcrgcncsungswcrk 

Die Mutter gehen uns alle an 

Spenden tonten: 

8504 Stein bei Nürnberg 

Postscheck Nürnberg (BLZ 76010085) Kta-Nr. 8000 
Dresdner Bank Nürnberg (BLZ 76080040) Kta-Nr. 123-8000 




Vorausschauende Anleger kaufen jetzt 
US- Aktien. Sie sollten es auch tun! 


Merrill Lynch glaubt, daß es jetzt an der Zeit ist, 
amerikanische Aktien zu kaufen. Weshalb? Weil die 
Zinsen niedrig sind und wahrscheinlich noch weiter 
fallen werden und weil viele Aktien unterbewertet 
sind... Anzeichen, daß noch Potential für wesentliche 
Kurssteigerungen besteht. 

Wie glänzend die Zukunft des Marktes auch aus- 
sieht, entscheidend ist die Auswahl der richtigen Ak- 
tien. Deshalb bieten wir unseren Kunden einen deut- 
schen INVESTMENT BRIEF. Er sagt Ihnen, welche 
Industriegruppen wir jetzt bevorzugen. Und er enthält 
Informationen unserer Abteilungen für Investment- 
strategie und Marktanalyse, die Ihnen einen umfas- 
senden Anlageüberblick vermitteln. 

Auch wenn Sie noch nicht Merrill Lynch Kunde 
sind, senden wir Ihnen ausnahmsweise ein kostenloses 
Exemplar unseres INVESTMENT BRIEF. Danach 
sollten Sie mit einem Merrill Lynch Finanzberater 
sprechen. Sie werden von ihm erfahren, wie Sie jetzt 
am besten in den US-Aktienmarkt einsteigen können, 
um Ihre Anlageziele zu erreichen. 

(Minimum-Einlage; DM 100.000) 


Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG 

2000 Hamburg ♦ Paulstraße 3 . Tel.: 040 / 321491 
4000 Düsseldorf - Karl-Amold-Platz 2 - Tel.: G2H / 45810 
6000 Frankfurt ■ Ulmenstraße 30 • Tel.: 069 / 71530 
7000 Stuttgart • Kronprinzstraße 14 • Tel.: 0711 / 22200 
8000 München - Promenadeplatz 12 - Tel.: 089 / 230360 


Bitte schicken Sie mir ein kostenloses Exemplar Ihres 
»INVESTMENT BRIEF« 


Name 


Straße 


On 


Telefon 


W 



Merrill Lynch 


Eine führende Investmentbank auf dem US-Kapitabnaricf 


Ihre Spende 


auf das Konto 

g 909490 

fefl bei allen Banken, 

derSpaztanse Bonn und dem 



{Deutsche Flug-Ambt^anzl 

ontarlalflctMr Lattung 


0211/431717 


bilug-flOge 



T. 06103*3031 1 
Tatet 4185369 


Die DMe sM samt 

Für nur 32B«-1MI flttntf und aanM rtcfi 
R* Ho(l « dan automatisch. BW» rufen 
S» una anl SJ» «hatten postwendend 
MMfOhfüctM Prospekt*. 

00090 

02 08/42 22 79 

Besonder» wichtig: Eine eingebaute 
Sicherung sperrt eile DM» aus, auch 
wann Sie nicht zu Hause sind. 

DE37S1 



Krank im Ausland? 
Wir fliegen Sie zurück! 


Mt einem minimal» Kostenaufwand 
«werben Sie ein Maximum an IfiUe 
und medizinischer Versorgung. 
SpaziakJsta mit erstklassigen Fach- 
leuten holen Sie im Notfall rundum 
<fie Uhr weltweit. 

Lassen Sie sich durch uns de 
notwendige Sicherheit vermitteln. 
Schon ab DM 30,- pro Person und 
Jahr erhalten Sie Röckhaischutz ind. 
einer 30-tägtgenAustandsreise- 
krankenversicherung. Denn Risiko 
erkennen heißt Vermögen erhalten. 
Als Beispiel im unversicherten Emst- 
fan: 

Las Palmas - Frankfurt 
Kosten DM 33.000,- 

Erhalten Sie Gesundheit und 
Vermögen durch eine Mitgliedschaft 
bei der Flug-Ambulanz e.V.. 

Flug-Ambulanz e. V.. 

Flughafen Halle 3 

4000 Düsseldorf 30 
Tel. 02 11 '45 06 51-53 




Coupon 

Ich bin an einer Mtgtiedsrtiafi bei 
der Rug-Amcuianz b.V. 
interessiert 

Bitte senden Sie mir unwertiindlidi 
ausführliche Unterlagen. 

Name: . 

. Vorname: 

Strafle.Haus-Nr.: 

PLZ-Ort: 
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PRIVATES OMNIBUSGEWERBE / 5000 Firmen 

Mehr Ausflüge und Kurzreisen 


DYNAMIT NOBEL / Nochmals ein deutlicher Ertragsanstieg - Auch für 1986 sind hohe Investitionen geplant 

Schöne Chemietochter für den Publikumskonzern 


nLStntgart 

Da Jahr 1988 gt l gpmoinff 
Erwartung ein sehr gutes Reisejahr 
werden dürfte, reißen sich die ver- 
schiedenen „Canier" auch besonders 
stark um Kunden. Für die privaten 
f hnnih ram tamuhmm sieht ihr Bus- 
desverbands vo r si tz en der Friedel Rau 
dyin auch flTto M ngBrhtrprton am 
Reisemarki entsprechend twi»» ha - 
ben. Man rechne hier mit zweistelli- 
gen Zuwachsraten. Die Reiseintensi- 
tät weide tm Bereich der Kurzur- 
laubsreise wie auch der Mehrfechrei- 
se Zunahmen, wo der Marktanteil des 
Busses wesentlich höher liege als bei 
der Uriaubsreise. 

Die Reiseintensität der Bundesbür- 
ger (über 14 Jahre) ist nach Brarx&ei> 
erhebungen in 1985 auf über 56 Pro- 
zent gestiegen und röcht damit an die 
Spitasenergebnisse der frühen achtzi- 
ger Jahre heran. Mit Abstand am mei- 
sten genutztes Reisemittel bei der 
Haupturlaubsreise im vergangenen 
Jahr blieb der Pkw mit etwa 62 Pro- 
zent, gefolgt vom Flugzeug mit 15 
Prozent (1,3 Punkte Zuwachs), der 
Bahn mit zehn Prozent (1,1 Prozent 
Rückgang) und an visier Stelle dem 


Zusammenarbeit mit CRA 

Melbourne (dpa/VWD) - Die Part- 
nerschaft zwischen der Klöckner- 
Werfce AG, Duisburg, und dem größ- 
ten australischen Rdhstofikonzem 
CRA Ltd., Melbourne, soll weiter aus- 
gebaut werden. Die CRA, die aus der 
von beiden Unternehmen gleichbe- 
rechtigt geführten Klöckner CRA 
Technologie GmbH, Duisburg, be- 
reits für 25 Mffl DM Rechte über 25 
Prozent des angesammelten techni- 
schen Wissens erworben hat, will wei- 
tere 25 Prozent des Know how über- 
nehmen. Eine in Melbourne getroffe- 
ne Vereinbarung über den Technolo- 
gietransfer wird dem Duisburger 
Stahlkonzem nach Meinung von 
Fachleuten voraussichtlich 40 Mfll. 
DM einbringen. CRA-Chef Roderick 
Howard Caxnegi erklärte, daß die Au- 
stralier nicht beabsichtigten, die 
Klöckner-Werke zu übernehmen. 

Landeshilfe erbeten 

Hamborg (DW.) - Die Hannstorf 
AG, Flensburg/Hamburg, hat ein Un- 
ter nehmenskonze pt zur st nikfainrilim 


Bus mit neun Prozent (0,7 Punkte 
Zuwachs). Vor 30 Jahren hatte der 
Bus noch einen Marktanteil von 17 
Prozent an der Haupturkubsreise. 
Zehn Jahre spate 1 machte der Bus- 
Anteil nur mehr noch zehn Prozent 
aus, seitdem bewegter sich zwischen 
sieben und zehn Prozent Rau ist zu- 
versichtlich, daß der Bus demnächst 
die Bahn beim Marktanteil überholen 
werde. 

In der Bundesrepublik gibt es etwa 
5000 private Omrdbusunternehmen, 
von denen sich freilich ein Großteil 
im öffentlichen Personennahverkehr 
betätigt Rund 1500 Busuntemehmen 
bieten eigene Uriaubsreise pro gra m - 
me an. Von ihnen wiederum setzen 
gut 700 Unternehmen klassifizierte 
Busse (mit dem Siegel der Gütege- 
memschaft Buskomfort) ein. Die 2u- 
nähme im sogenannten Gelegenheits- 
verkehr (Tagesausflug, Kurzreise, 
Rundreise, Studienreise, Ferienzifil- 
reise und Charterverkehr), in dem 
sich 1984 rund 106 MilL Bundesbür- 
ger des Busses bedienten, das ist eine 
Steigerung um 25 Prozent innerhalb 
von zehn Jahren, eröffne den Busun- 


situation in Schiffahrt und Schiffbau 
erarbeitet und der Landesregierung 
in Kiel vorgekgL Diese habe sich un- 
ter bestimmten Voraussetzungen zur 
Unterstützung des Konzepts bereit 
«klärt, heißt es in einer Mtttefluag 
der Werftengruppe. Die Gespräche 
sollen in Kürze abgeschlossen wer- 
den. Das Konzept umfaßt eine weite- 
re Spezialisierung im Schiffbau und 
die Diversifikation in schiffbaufrem- 
den Bereichen vor. 

Stohr legt wieder zu 

Düsseldorf (Py.) - Die Aktionäre 
der Stöhr & Co. AG, Monchenglari- 
bach, körmen für 1985 mit einer Divi- 
dende von 7 ( 6 ) DM je 50-DM-Aktie 
sowie einem „bescheidenen Bonus“ 
rechnen. Nach Mitteilung des Vor- 
stands erhöhte sich der Umsatz um 24 
Prozent auf rund 247 MilL DM, der 
Exportanteil wuchs von 49 auf 53 Pro- 
zent Der derzeitige Auftragsbestand 
riehst eine dreischichtige Beschäfti- 
gung bis zum Sommer. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Passend zum nahen Übergang des 
„industriellen Kembereichs“ im ein- 
stigen Fück-Familienkonzem an Pu- 
b lik u msak ti onare zeigt sich die von 
der Dynamit Nobel AG (DN), Trois- 
dorf, geführte Chemiegruppe dieses 
^Kembereichs“ mit erstem Rück- 
blick auf 1985 als rin nach mageren 
Jahren seit 1983 zu verläßlicher Er- 
tragsstarke aufblühendes Gebilde. 
Vorstandsvorsitzender Emst Grosch, 
der wie sein Feldmühle-Kollege Hart- 
wig Geginat den derzeitigen „Notvor- 
stand“ dar neuen Konzernholding 
„Fel dmühle Nobel AG, Düsseldorf* 
komplettieren soll, prophezeit, daß 
die Deutsche Bank die Börseneinfüh- 
rung der „Feldmühle Nobel“ -Aktie 
bis Mai geschafft haben wird. 

Der Chef dieses (mit 140 MUL DM 
Aktien- und 360 MilL DM Eigenkapi- 
tal ausgestatteten) Chemieteils deutet 
vage an, daß die bisher von der Deut- 
schen Bank anvisierten 300 MUL DM 
Aktienkapital der „Feldmühle Nobel 
AG“ (die einen im Vergleich dazu 
sehr hoben 1985er Weltumsatz von 10 
Mrd. DM repräsentiert) vielleicht 
auch etwas höher auslallen könnten. 

BHF-Bank stockt 
das Kapital auf 

cd. Frankfurt 

Die BHF-Bank erhöht ihr Kapital 
um 21,3 MUL DM auf 197,4 MDL DM 
im Verhältnis »»hn m rina zum Kurs 
von 375 DM, woraus rieh beim gestri- 
gen Börsenkurs von 550 DM ein Be- 
zugsrechtswert von rund 15 DM er- 
rechnet Dfe jungen Aktien mit voller 
Dividproteiberechtigung für 1986 
werden den Aktionären und im glei- 
chen Ve rhältnis auch d«m Inhabern 
von Optionsscheinen vom 5. bis zum 
19. Februar zum Bezug angeboten. 
Der nicht Sir das Bezugsgeschäft be- 
nötigte Kapitatehöhun^betrag von 
300000 DM dient der Ausgabe von 
Belegschaftsaktien. 

Mit der Kapitalerhohung, die der 
BHF-Bank rund 350 MDL DM in die 
Kasse bringt, sollen die offenen Ei- 
genmittel dem weiter gestiegenen Ge- 
schäftsumfang angepaßt werden, 
nachdem sich die Bilanzsumme 1985 
abermals um etwa «*hn Prozent auf 
nahezu 13 Mrd DM erhöht hat Das 
*85er Geschäftsergebnis liege deut- 
lich über dem des Vorjahres, teilt die 
Bank weite mit 


ln der Ertragskraft habe die DN- 
Gruppe hinter der Feldmuhle Papier- 
gruppe (und weit vor der noch in 
einigen Umstrukturierungen stric- 
kenden Buderus-MriaÖDdndustrie- 
gruppe) klar einen ansehnlichen 
zweiten Platz unter den drei Gruppen 
des neuen Publikumskonzeros. Auch 
1986 werde das Ergebnis „aus heuti- 
ger Sicht bestimmt nicht schlechte 
als 1985“. 

Nur auf den ersten Blick kontra- 
stieren solche selbstbewußten Töne 
mit dem im nochmals guten Chemie- 
konjunktuijahr 1985 bei mageren 2,3 
(12,9) Prozent gelandeten Umsatzplus 
des DN -Inlandskonzerns, dem ein 
gleichfalls mäßiger Wettumsatz-An- 
stieg auf 3,7 (3,6) Mrd. DM entspricht 
Unter anderem mit dem Ausmerzen 
von 70 MDL DM Umsatz vorwiegend 
zenditeschwacher Produktionen 
(Chemikalien-Sparte) habe man den 
Ertrag deutlich verbessert betont 
Grosch vor allem mit zwei Hinweisen 
auf die noch nicht fertige Bilanz: 

An die Obergesellschaft, werde ein 
Bruttogewinn von 35 (30) AGIL DM 
abgefuhrt, was netto einer Dividende 
von 14 (12) Prozent plus Körper- 


Ein dunkles 

WERNER NKTTZKL, Stuttgart 

Leider längst noch nicht selbstver- 
ständlich, sondern eher die Ausnah- 
me ist in der deutschen Wirtschaft 
Hag npmiihpri um die Aufarbeitung 
und Bewältigung des düstersten Ge- 
schichtskapitels. Nur allzu oft ist die 
Neigung spürbar, zu verdrängen und 
unternehmensinteme und -externe 
Vorgänge der NS-Zeit zwischen 1933 
und 1945 am liebsten unter den Tisch 
faTiam 711 lassen. Für die Stuttgarter 
Daimler-Benz AG war der mit diesem 
Hause eng verknüpfte hundertste Ge- 
burtstag des Automobils Anlaß ge- 
nug, im Rahmen einer großangeleg- 
ten -T nMiSnmg pii hinrntinn auch 
Dokumentation über jene schwieri- 
gen Jahre erarbeiten zu lassen. 

Fazit dieser von der Gesellschaft 
für Untemehmensgeschichte e.V M 
Köln, angefertigten Untersuchung: 
„Auch wenn die Unlemehmensfüh- 
mng in der Öffentlichkeit die Richtli- 
nien der nationalsozialistisch en Be- 
triebsführung vertrat, so stand intern 


schafisteuergutschrift entspreche. 
Der „noch nicht exakt gerechnete“ 
Cash-Do w, 1984 besonders stark um 
39 Prozent auf 208 ML DM erhöht, 
reiche dank weiterem Anstieg zur 
kompletten Innenfinanzierung der 
besonders auch für Kapazitätserwei- 
terungen um zwei Drittel auf 250 MilL 
DM gesteigerten Gesaratinvestitio- 
nen Eine abermals so hohf> „und 
sdbstfinanzierte“ Investitionsintensi- 
tät soll 1986 folgen. 

Getrübt wurde der Ertragserfolg 
solchen Expanisonskurses 1985 vor 
allem durch zwei Schwachstellen. Er- 
stens frei der Preis für den einzigen 
selbst erzeugten Kunststoff PVC 
(70 000 Jahrestonnen mit 10 000 1 Ei- 
genverarbeitung im Pachtbetrieb des 
Wacker-Chemie- Werkes Merkenich 
bei Köln) nach Voxjahreserholung 
wieder um 20 Pfennig je Kilo unter 
die Selbstkosten und brachte auch 
die DN mit zweistelligem Millionen- 
betrag in das neue Verlustschicksal 
aller europäischen PVC-Produzenten 
zurück. 

Zweitens erlebte der jahrelang 
stürmisch gewachsene Süizhun-Be- 
reich der Gruppe 1985 erstmals einen 


nach den großen Schwierigkeitei der 
zwanziger Jahre die Unternehmenssi- 
cherung im Vordergrund. Dazu arran- 
gierte man sich mit dem nationalso- 
zialistischen Regime, forderte es aber 
nicht über das Un umgängliche hin- 
aus. Kontakte wurden wahrschein- 
lich in erster Linie genutzt, um natio- 
nalsozialistische Einflüsse auf die 
Daimler-Benz AG zu steuern und 
möglichst gering zu halten.“ 

Dargestellt wird, daß auch Daim- 
ler-Benz - 1933 mit einem MarktanteD 
von elf Prozent drittgrößtes deut- 
sches AutomobOunternehmen nach 
Opel und Auto-Union - zunächst von 
der allgemeinen Aufrüstung und dem 
staatlich geförderten Aufschwung 
der Autoindustrie profitierte. War 
man anfangs noch weitgehend unab- 
hängig in der Wahl der Produktions- 
programme, so schlugen später Roh- 
stoffbewirtschaftung und Rüstungs- 
produktion mehr und mehr durch. 

Aufgrund einer noch in Arbeit be- 


bislang anhaltenden Nachfrageein- 
bruch der Halbleiter-Industrie. Da je- 
doch erwartet der Vorstand ab zwei- 
ter Hälfte 1986 die Rückkehr zum ge- 
wohnten Wachstumskurs. Neben 
dem Kapazitätsausbau der großen 
italienischen Silizium-Tochter (100 
Mfll. DM Investitionen) wird ab April 
der erste eigene S flizium- W afer- Be- 
trieb in den USA produktionsreif 
Auch jenseits des SQizium-Ge- 
schäfts hat die DN-Gruppe ihre Aus- 
landspositionen 1985 weiter gestärkt 
Bei der Kunststoffverarbeitungstoch- 
ter in Barcelona (50 MilL DM Umsatz) 
wurde die Beteiligung auf 100 (50) 
Prozent aufgestockt In Indien wurde 
DN 26-Prozent- Partner beim 50 MUL 
DM teuren Bau einer (staatlichen) 
Zünderfabrik für die wachsende 
Steinkohlenförderung des Landes. 


Dynamit Nobel 

1985 

±% 

Umsatz (MilL DM) 

3213 

+ M 

dav. Chemikalien 

1630 

- LI 

KimststoffverarbeiL 

900 

-1- 3,5 

Sprengmittel 

683 

+ 9,7 

Exportquote (%) 

47 

(48J) 

Beschäftigte (3LI2.) 

13869 

L9 

OenunUnvwUUontn 

2» 

+ 68,0 
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findüchen Anschlußuntersuchung 
des Instituts will yn?u bei Daimler- 
Benz prüfen, ob und inwieweit Ent- 
sc hädig un gszahhmge n an ehemalige 
Zwangsarbeiter zu leisten sind. 

In der von den beiden Journalisten 
Max Kruk und Gerold Lingnau ver- 
faßten ITn ternehinensehm nik heißt 
es unter dem Kapitel „Die Zukunft 
im Visier“, bei Daimler-Benz wisse 
man sehr wohl, welche Klippen es 
selbstkritisch zu umfahren gehe. 

Man wolle eine Nobelmarke sein, 
aber nicht so genannt werden; man 
wolle Erfolg haben, aber sich nicht 
damit brüsten; man wolle geschätzt 
werden, aber sich nicht anbiedern. 
Emst und Sachlichkeit bestimmten 
vielleicht ein wenig zu sehr das Image 
des Unternehmens. Und weiten „Die 
Unternehmen spolitik bestimmt mit 
jedem ihrer Schritte das Ersehet 
nungsbUd, und rie muß umgekehrt 
auf das Image des Sterns Rücksicht 
nehmen.“ 


COMMERZBANK 

Dividende auf 
acht Mark erhöht 

cdFrankfart 

Die Commerzbank hat gestern mit 
der Ankündigung einer Dividenden- 
erhöhung von 6 auf 8 DM die optimi- 
stischen Dividendenspekulationen 
an der Börse bestätigt, aber zugleich 
auch die Börsianer erschreckt mit 
der Absicht, das Kapital um 150 Mfll 
DM im Verhältnis 15:2 mm Kurs von 
300 Mark aufzustoefcen. Bei einem 
Börsenkurs derCommerzbank-Aktie, 
der vorgestern bei 368,50 und gestern 
bei 344 DM lag, wird der Emissions- 
kurs für sehr hoch gehalten. Durch 
die Kapitalerhöhung fließen der 
Bank 900 MilL DM neue Eigenmittel 
zu, die das gesamte haftende Kapital 
eins chließlich des Genußrech tskapi- 
tals auf 4,177 Mrd. DM steigen lassen. 
Die neuen, für das Geschäftsjahr 1986 
voll dividendenberechtigten Aktien 
werden den Aktionären und im glei- 
chen Verhältnis auch den Inhabern 
der Optionsscheine von 1978, 1983 
und 1984 vom 3. bis zum 17. Februar 
zum Bezug angeboten. Auf der Basis 
des gestrigen Börsenkurses der Com- 
merzbank-Aktie errechnet sich ein 
Bezugsrechtswert von knapp 4,25 
DM. 

Zugleich mit der Ankündigung der 
Dividenden- und Kapitalerhöhung 
gab die Bank gestern vorläufige Ab- 
schlußzahlen bekannt Das Betiiebs- 
ergebnis (einschließlich Eigenhan- 
delsgewinnen, aber vor Risiko vorsor- 
gemaß nahmen und Steuern) stieg um 
38 Prozent auf über 1 Mrd. DM; auch 
im Konzern war eine ähnli ch gute 
Entwicklung zu verzeichnen. Die Bi- 
lanzsumme wuchs um rund 10 Mrd. 
DM auf mehr als 82 Mrd. DM. Die 
Konzernrücklagen sollen stärk» als 
1985 dotiert werden. 


NAMEN 


Karl-Hein* Deinhardt (54), zuletzt 
Geschäftsführer im Großversand- 
haus Schoepflin GmbH, Lörrach, ist 
am 2. Januar 1986 in die Geschäfts- 
führung des Großversandhauses 
Friedrich Baur GmbH, Burgkun- 
stadt, eingetreten. 

Wolfgang Hainer, bisher beim In- 
dustrieverband Körperpflege und 
Waschmittel, Frankfurt, für Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit zuständig , 
wechselte Anfang Januar zum Mar- 
kenverband e. V., Wiesbaden. 


teroehmen gute Chancen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 

Anpassung an die veränderte Markt- 


D AIMLER-BENZ / Dokumentation über die Zeit des Nationalsozialismus vorgelegt 

Kapitel aufgeblättert 
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Dr. Michael Otto, Chef ries ’OTTO Versand 
Hamburg“ und Initiator des modernsten 
Importlagers Im Hamburger Freihafen. 

"WIR HABEN 
HIER EIN PAAR 
FREIHEITEN 
EXTRA.” 

Im Freihafen liegt Hamburgs 
größte Freiheit. Was hier lagert, gehandelt 
- ja, sogar be- und verarbeitet wird, ist zoll- 
frei. 

Eine höchst lukrative Enklave für 
Handel und Wirtschaft, die jetzt mit dem 
modernsten EDV-Anwendungssystem für 
Importlagerhaltung und -Steuerung den 
ganz großen Schritt in die Zukunft 
geschafft hat 

„Für uns ist diese Innovation im 
Freihafenservice von unschätzbarem Nut- 
zen“, sagt Dr. Michael Otto, der mit.mehr 
als 5.000 Mitarbeitern allein in Hamburg 
zu den größten Arbeitgebern der Stadt 
gehört. 

„Wir haben diese Entwicklung als 
erste forciert weil wir schließlich gute 
30% unseres Sortimentes importieren.“ 
Andere folgen. Wann kommen Sie? 

Hamburg hat überzeugende Stand- 
ortvorteile für jeden, der hier etwas unter- 
nimmt Nicht zuletzt auch als anregender 
Lebensraum für aktive Wettstadtbürger. 
Herzlich willkommen. 

I 10 Extra-Lehrplätze j 

1 für aktive Starter! 

Der “OTTO Versand Ham bürg“ bie- I 
tet 10 zusätzliche Ausbildungsplätze zum I 
ÄLßenhandeiskaufrriana 5 für Hamburger | 
— tmd 5 für Noch-nicht-Hamburger. Inte- j 
1 ressenten schreiben bitte an die Hamburg 1 
Information GmbH, Postfach 102723, ] 
D-2000 Hamburg 1. Stichwort „Starter. 
Hilfe bei allen weiteren 
Fragen zu Ihren speziellen 
Hamburg-Plänen bekom- 
men Sie unter derselben 
Adresse. 



Hamburg I 


i 
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'Das ist das Beste, was ich 

an VSerrad-Serien-Auflontobilen 
jemals gefahren habe.' 

(Rauno Aattonen) 















BMW 325DC mit permanentem Allrad- Allrad ist nicht gleich Allrad. Die Unter- 

system: Konsequenter konstruiert, siche- schiede kann man im wahrsten Sinne des Wir- 
rer gebaut, besser beherrschbar. tes erfahren, wie es auch Rauno Aattonen 

getan hat. 

So gibt es z.B. neben den zuschaltbaren - 
manuell und automatisch - auch permanent 
arbeitende Systeme. Es gibt Systeme mit 
zuschaltbaren und automatisch arbeitenden 
Sperren, Systeme mit stets funktionsfähigem 
Anti-Blockier-System wie auch solche, 
die beim Zuschalten der Sperren das ABS 
aus konstruktiven Gründen außer Funktion 
setzen müssen. 

BMW hat den Allrad-Antrieb zu Ende 
gedacht und bietet ein System an, das selbst 
in extremen Situationen bestmögliches 
Fahrverhalten und maximale Fahrsicherheit 
miteinander verbindet. 

BMW Allradtechnik: Ein perfektes 
Gesamtsystem ohne »Entweder-oder- 
Kompromisse«. 

Es gibt kein Automobil, das aJles kann. 
Bestmögliches Fahrverhalten läßt sich nur er- 
reichen, wenn das Fahrzeug konsequent, 
in allen Details und bei jeder Geschwindigkeit 
auf eine bestimmte Antriebsart ausgelegt ist. 


Oder anders: Achskinematik, Lenkverhalten neutrale, sehr sichere Fahrverhalten und die 
und damit Fahrsicherheit sind eben nur jederzeit leichte Beherrschbarkeit bis in den 

dann optimal, wenn die gesamte Fahrwerks- Grenzbereich. 

konstruktion auf die Bedingungen von Die Viscosperren verhindern automatisch 

entweder Zweirad- oder aber Vierrad-Antrieb das Durchdrehen der Räder, das manuelle 
abgestimmt ist. Nur dann kann das Auto- Zuschatten von Sperren - von herkömm- 
mobil immer gleich bleibend und eindeutig liehen Vierrad-Antrieben her bekannt - 

reagieren. Ein wahlweiser Allrad-Antrieb - ob entfallt. Dadurch wird der Fahrer gerade in 
nun manuell oder automatisch geschaltet - Situationen, in denen es um schnelles Erken- 
wird deshalb immer ein Kompromiß sein, egal, nen und Handeln geht, spürbar entlastet, 
wie aufwendig er arbeitet. 

Resümee: »Die Beherrschbarkeit des 

BMW 325iX: Ein beispielhaftes Trieb- BMW 325DC im Grenzbereich ist ... unver- 

werks- Fahrwerks -System, wie Sie es so gleichlich gut.« So wieder Rallye-As Rauno 

nirgendwo anders kaufen können. Aaltonen. 

Stellen Sie doch mal fest, wie recht 

Der325iX bietet die Dynamik von 171 PS er hat- machen Sie eine Probefahrt bei Ihrem 

(126 kW), Reihen-6-Zylinder-Laufkultur, eine BMW Händler, 
asymmetrische Antriebsmomentenver- 
teilung (37 % der Antriebskraft für die Vbrder- bmw * b& * zornt * 
räder, 63% für die Hinterräder), 2 Visco- 
sperren und ein unter allen Bedingungen voll 
funktionsfähiges Anti-Blockier-System. 

Durch die asymmetrischen Momente kön- 
nen die Vorderräder im Vergleich zu anderen 
Allrad-Konzeptionen erheblich größere 
Seitenführungskräfte aufnehmen. 

Das garantiert das bei BMW gewohnte BMW - aus Freude am Fahren 
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M Nppi Ruer 84789 
3hM«LSWn.a5 
3hM&GIW789 
BPiutMog 84791 
5h Rhythm W. 83186 
4h Schering 83710 
SOm. Bankvendn 
Sch». BankaeNL 

4 SXAfna 85 
7h Seam 11790 
3Tdn&.IS 
34V bei 85790 
3h 1DVOBO 85/90 

Sh IlMCenn*. ssno 
5h TsrnnoA 84/87 
5h dgl 0 04789 
4 VadaS3793 
4h WtoM F. 73« 

M ShinpC 78« 

~ Cdxnbk.84789 
ComnbUiUiix/37a 
daL 84/89 
MfaJST 


154 

14B.1 

136 

137/ 

152/ 

141 

120 

201 

m 

Ml 

111 

299 

548 

SO 

% 

273 

2S7 

1090 

705 

151 

»8/ 

S5TOT 

2385 

7000 

MOB 

M4 

14» 

344 

34» 

445 

1530T 

2425 

4» 

93/ 

121 SG 

372 

SU 

2510 

1100 

582 

3900 

11306 

12506 

17» 

401 

AID 

140/ 

900 

3? 

201 

i£5 

201 

214 


145 

148.1 

144 
144/ 
Ul/ 
151/ 
12U 
295 
zn 
in 
114 
280 
991 

¥ 

294 

305 

1075 

740 

IS 

175 

5550T 

2375 

70006 

MW» 

174 

14» 

177 

34» 

4(5 

1340T 

25» 

455 

102 

121S 

395 

315 

2S406B 

17» 

412/ 

35» 

11» 

ISO 

1225 

415 

4» 

145 
OB 
7766 
212 
Ui 
212 
22060 


Optionsanteihen 


F Sh BASF 74784 m. 6 
F Bh dgl 74786 0.0. 

F 3 dgl 85795 a.0. 

F 3 dgl 55795 O.O. 

F 3h floyor «794 m. Q. 
F 37* dgl 84/94 Ol Ol 
F 2h dgL 6nO. 

F 2h dgL 8kO. 

F 7h3fBk.nl/3nLa 
F 7h dgl 83 O.O. 

F 7 BHF Bank B m.0. 

F 7 OgL BSo.O. 

F 3h Ckoh FZ4 nO. 

F 3h dal W O.O. 

F 3h CabU/g mXXOM 
F 3h dgl 71 ol OL DM 
F 5 Cond 8479t bl O. 

F SdgL «791 a.0. 

F xhDl/UlBianO.f 
F 4h dgl 78 a O S 
F 4h dgL 83 n O. 

F 4V. dgL n a O. 

F 3hdgLn«.a 
F 1h fcyl 83 o. a 

F Sh 35« 85 m.0. 

F Sh DMtorlS a O. 

F 4 DmadfiBV. 85 R.O 
F 4 dgLo.0. 

F SdgLWma 
F 8 dol « aO. 

F 3h7uJI84na 
F 3hdgl8*aa 
F 3h Hanne « m. Q. 

F ShdgLWaO. 

F 7hhn.8yidh.82mX>. 
F 7hdgL82aa 
F 5hhneaBSm.O. 


20t 

UO/S6 

195 

7866 

18S6C 

% 

98T 

U4/ 

S 
3 T 

97.9 

2« 

M/SG 

2S0T 

90/ 

24Q5G 

1%66 

m* 

107 

118 

89/ 

ms 

91/66 

1946 

1626 

205 


207 

fS®5 

195 

78 

1UbG 

SW 

152 

Sr 

951 

144 


Vtf* 

97/6 

2» 

135 

3Z4G 

M/S 

2S7T 

K 

V6* 

786 

288 

92,1 

231 

185/560 

ST 

»1/T 

IMG 

102 

2056G 


Renten ohne Anregungen 

Du *kh cfi« H ot f w ge» auf eine wuhwaifG Zfatssaakuag zereefa tagen haben, fehlt es 
de« Reateanarkt mMmeiir ao Anregunge». Mt Spannung bückt «an auf die Zinsent- 
wkklung in dm USA, der aber vorerst noch eine klare Unio fehlt. Unter diesen 
Uaständea zeigten «ich die Reateabfindler bereits zufrieden, dafi die Kurse der 
Sffeatfichen Anleihen auf der bisherigen Bads leicht schwankten. Die neue 12ffihrige 
Schleswig- Holstein-Anleihe gilt als tawer ptadeifaar, zumal skfa die Ausländer daran 
uninteressiert zeigen. 


5h dgl Da a 99/66 99/66 

» Kamd Wm84 «.Ol 118 1 UG 

3h dgl Mo. O. 91/bG »1/ 

5h KaUhoC«mO. 1» 142G 

3h KbuflnTMaO. 79,1t 79.1T 

5h EobdS-KnO. 12» 12» 

3h dgLSSaO 91 bG 907 

M Um hd.« O. 17*5 170/ 

3h dgLo.0. 701 78 

ShMhubUIM«a 15» 18» 

92J9 
IMG 
926G 

1«T 
90 
ISZ 
88.4 
1226 
9BST 
107 
9SG 
140 

& 

91/ 

154 

ü& 

916 
114/6 

vk 

% 
181 
161G 
93/56 


ShdgLMaO. 92/5 

3h Nppgn Haur04 nß 116 
91/5 

3h Nfep. Shm. S m.0. UJT 
ShMeaSMaDaO. 9» 
3h PN^tUioa 134 
3h daL 84 aO. 84/ 

5h SrAhm WanM5 mO 1CG 

Sh dgl Bi aC V» 

4hdgLW«0 104G 

4h dgl «a Ol 956 

3h SBC Ra M «Ol 144/6 

3h dgL a 0. 84 78 

4SKAHa«O.B 124 
4dglS5aO. 92/5 

STdiinS. m. O. E 14» 
SdgtaO.IS BM 

5h Trio Kam* BnO. 11» 
3h dgl SS o. O. 91G 
3h Tninum ho84 «O 114/6 
JhdglMaO. 91/ 

tVabaOmO. XOG 
4 daL 83 aO. 84/ 

4»VMMFJ3 bi O DM 1976 
«VdgLTSaaOM löso 
M 3*1 Sumpf 78/88 a O. 161G 
M 3h dgL 78788 a O. B/56 


Wähnwgsonldhea 


H 6h (opoflbagdi 72717 99/T 


99/T 


Wcradeianleihen 


H » M aidM U n? 

H 4 Damtdid Bk. 84795 
H 4h KSS 83792 
6Pfafl«m 
4h AKZOAV7W 
5 Ada Cap. 83792 
» AINppon7B« 
3h AsoWOpl 78787 
5h Bafsä ta. ESSOT 

3 DaMn Im. 8479D 

4 h FiriMu Um 71784 

Zhi 

Shbüd3yaC«]B« 
3h luicoOa nm 

4ttnHdMwiTdx.B4 
AKamctn 24191 

dUhünftaeyn 

6h dgl 82« 

3* Korakfon 21787 
3h MamdaiF. 787*7 
5h MhotoCam. 77/87 


4 dgL 79/89 
AhMtab-H 80790 
4dgL81789 
4 Mail Ltd- 80« 

5h Mm Mol 71« 

4 TM* SM 78/86 
7h Nha BaMU 01789 

3hO«mmTot nm 

4h Oriaid Ra 79787 
3h Rmown hm 84790 
5h Ricoh Camp. 78« 
8h MCml Kd. 73792 
5h Sand« Com. 18« 
AkSdUul 74787 
ATa/yo Yudn 82788 

5 TtxaCO ka. 44/84 
Sh TakBdh 71787 
41akyu IM 7»« 

3h hubakknuo 85790 


243 

477 TS 

M7/0 

1416 

HHG 

W 

21» 

1136 

17» 

12» 

44» 

s? 

2296 

143/5 

113T 

im 

14» 

1376 

178/ 

107/5 

5516 

2496 - 

2210 

££ 

SU 

5sr 

Z41G 

22» 

108 

12» 

209» 

1276 

«S& 

1176 

92/5 


27» 

sir 

ISd 

107 

2076 

11» 

1» 

12» 

444G 

10266 

9» 

233G 

M4 

1131 

1TOSG 

iS* 

18» 

108/ 

3®/G 


147 

22» 

101 / 

15» 

sr 

2416 

IW/6 

239 

ms 

1276 

20» 

1276 

X 
11» 
92/5 • 


Frankfurt 


DM-Auslandwnleiliea 


7h AfdnHykbkJ»« 
79717 
82« 


BdgLn 

lObfl 
adarsün^M 

9 Air Conoda 82772 

ThdgLD/nH 

■ Abu«« 


9h 


BZ« 


ThANddCbamW 
8h AMCAUdL 83791 
Sh A« Emrm 79787 
8h AJUL& 85« 

8h dgl 84791 
8 ArabflaoUag 83788 
IBh AnLSumd 81789 
6h AfDwdiMfl 78788 
7h «079« 

Sh ASoLEnMk7l788 
7h dgL 79« 

1Od0Tnm 


»1.1. 

100/5 

HM» 

11» 

ffl? 

IM/ST 

IM 

105/6 

HM 

1006 

104.156 

104 

ms 

107/T 

W/5 

SS 

W2/5T 

104/5 


20 . 1 . 

TD0/5G 

182/6 

1S5 

109 

IW/» 

107 

105/6 

m/s 

IBBZS 

1W.1SG 

IDA 

ms 

tMZ 

99T 

102/5T 

107 


MdglBOTM 
COfliknffl 
Wh 0*81*9 
9h d* 82792 
9h dgl 827920 
BhdgL 82772 
7h OgL 81791 
Bh 0*837» 
7hd£l47M 
8 dgl «794 
7hd*B5797 
4h d* 85795 _ 

7h £d Rn. M/M 
7h Amw 73« 

7 TMURdaa 71787 
5« d* 77« 
6dgOM8 
8h d* 80790 
9h dgl 81/91 
Mid* 82771 
7hd*827W 
4h dgl SS/93 
7h dgl MM 
4h AantfßC 72787 

6 Actoa.CE 71« 
6hdgL72*7 

7h Avon BM 

10V. Bamvd 82790 

BBanooOtma 71« 

:8h OWE 77« 

4h dgl 78784 
9h d* 80/80 
5*itA-«tonW0 

7flOBkCI*u8Sm 
Th Baak Tokyo 83790 
ThBooq. Indra 83/90 
7h Bma NolPJB/ 90 
4h BodmnOu. 79« 
BhdgL 82794 
8h <9. 83798 
8h B« Cool 82797 
7h BCBWTiovMTM 
7h Boatrka B37H 
Sh BMCtacn 82792 
7h Bnchm Fte. 847M 
Wh Botoaiw/l« 
11 daL81791 
9h BumLOl 82« 
7hBwgM77« 
SLCkatafi 85792 

7 BE CE- 77/78 
5h dgL 78788 
7h dgL 80187 
BhdgL 1095 

S$8S 

8h dgL 84794 
9h Sack 6 Da 82« 
Sh BavmtsrBZ« 

8h OnMcaa tnt.ra/88 
4h Proidyn T7M 
8h dgl 74784 
7hdgL 297B7 
SdgL 79« 

9h dgLIHUM 

nvÜRMTM 

8h CCCE 74« 


ill 

IW/» 

3ä* 

KB 

inusG 

Ts 


Td^nw 


M0L84/94 

lAh^^Tahcn« 
9» dgl 82797 
7h dgL 85793 


»777.. 

AChdM Manh. 78793 

9 am» ia/86 

ICHoorp. 84792 
7h CamSca 71« 


1BS/G -mmi 

HSL45 10LA56C 

IMG 10» 

104/5 IBS/5 

102 102.1 

99/5 98/» 

9» 98 

W/5 10Q/ 

1W/G 1W/G 

10025 1002» 


Wh ONE «2/92 
BhdgL «795 
4h CoaraukJ* 72787 
Cmdb D«p< 85791 
7h dgl B/97 
8h Oadk ferne. 81792 
8hd*8S790 
7hdgL«79fl 
4 Cracft Not 77/87 
8h dgL 847M 
. _JDk» 71791 
7h DogonaMTM 
8h DoiiWBd 74184 

6 DL BO Ha 091 
4/12 Dr/LRn 85790 
8h EDE. 82792 
BhdgL 83795 

knahfai 77« 
«dgL 78786 

shl^ra« 

9h Emhan 82« 
fih Eaflm Co* 85/95 
4h Edcnon LM7Z/87 
I Eks» 71/84 
4h M Tut] 

7 dgl 73« 
9hdgLIM7 
9h dgL 82790 
BhdgL 83/99 
SdgL 84792 
IhdgL 84792 
7h um 737» 

5h Eunnoa 77« 
7hdgL*V»__ 

4h Eurofiaa72« 


111 /» 

W5T 

mos» 

um 

iw 

107.16 

1974 

1051 

100/5 

107.75 

Sg° 
101/» 
99/5 
100 ja 

io7,r 


100/5 

99/ 

99/ 

99/ 

m/ 

98/560 

JK* 


toij 

in/ 

IW 

95 

10 S ?. 1 

100/4 

102/5 

102 » 


H1G 

TW/S 

IC»/» 

ISK 

187,16 

107/» 

104/T 

100/56 

107/5 

«r 

a* 

llftflfl 

107/6 

108/5 

in 

99/ 

W/5 

W/ 

5035 

98/ 

K 

«8/ 

mi 

101/5 

100/5 

M/ 

94# 

101 /T 
100/5 
102.9 
102» 


4h dgL 73« 
ShdgLZBM 
4h d* 79« 

IBh dgLn/91 
9eW.fi/92 
8h dgl 82/90 

nid* 83791 
7h agL »90 
nvd*t47M 
7h 0*84792 
Md* 85797 

7 bnaporai 73788 
Ah d* 77« 

4h d* 78« 

4h d* 75« R 
6h ogL 78788 m 
7h d* TW 

7h d* 79*9 
9h d* 19798 
19 Cm 81791 
10h d* 81/91 

10 d* 82*2 
BhdgL 82792 
8h d* 02792 
7h d* 83795 
Sh CÜ. 85« 
8hd*D793 
BhdgL 837?3 
BVLd*B47M 
8d* 84792 
7h d* 14/M 
TVtd* 85792 
4h 0*85795 
7h BB 71« 

7h d* 71784 
6h d* 7207 
Ad* *72« 

Ah d* 73« 
7dg03« 

<7* 77« 
hd* 78790 
dgOB790 
4h d* 19791 
7h d* 79« 

9V. 0*80784 
9h dgl 80190 1 
7hd*KV90 
RhdgLIOnS) 

" dgL 89190 II 
VdgL 817911 
19h 01791 

10h d* 81791 9 
Wh d* 81791 
lOdgCSZ« 

10 d* 82792 
9h dgl 02/92 

MdgLBZ/97 

8h d* 82792 
SV. 0*8279211 
7h d* «3795 
7h Ö* 81/95 
8d* 83793 
S?5gl. 83793 
SdgL 85791 

8 d* 84/94 I 
logl 847M 0 
SV. dgl 84794 
7h d* 84794 
7SV dgU47M 
ThdgLKM 
7hd*E797 
ShEUIS« 

7» EWG 79794 
10h 0*81793 
9h d* 8S794 
80*82794 
7h d* 85795 
Oh d* 83793 
B 0**4792 
7h d* 84796 
4h d* 85797 

8h EorapUn 71« 
SdgL 72/87 
flkbponDw. 84/90 
7h d* »5795 
7h dgL 85790 
tOtofiwvoi*» 82787 

8h d* 83« 

Bd* 84791 
8 Sk L Bk. 71« 

7 d* 72/12 
8h d* 80190 
W Hm Um. 82792 
7 Hmfcmd 72« 
Md* 78« 
IBhogL 81« 
94(3*82« 

7h d* 83« 
BdoLss/n 
7h d* 84791 




am kj nm 

Md* 77/17 
7h incLBLfeaa 77/87 
«IAE Bk. 72/87 
M d* 72/87 R 
7d*77« 

McW 78/88 
7h sä* 79« 
BügCW/SS 
lOaoL Blffl 
10h d* 81/91 
90*82/72 
9hO*82« 

Sh d* 83793 
7h d* 83793 
8Ud*Bff3U 
BV. dgl 83/73 111 
7h dgl 8479t 
Bh dgl M/7Z 
7h d* 8479* 

Bd* 85/93 
TV, ML85A3 
TV. d* 85792 
7h SEC 83/93 
74 d* 83/90 
Tb dgl 84794 
Bhä&maOT» 

104 d* 81/84 
9h 0*82/87 
Md* 83791 
8b (1*83799 
Md* 83/91 
8h Sl 84792 
Bd*B47M 
74(3*85795 
7h dgl 85797 
4h dgL 85795 
S#7d* 85797 

ISS ln. 84« 

. bvaimerB3/88 

!9h (TT AndR. 82/92 
70*85793 
6b WkAllfna 80787 
74 Jop.Dw.Bk. 89187 
7h d* 83790 
74 Japan Ha M/71 
8 Johonoaiboig 71/84 
Ah d* 72« 
100*03/96 
MJydsk T* 72/87 
7h 0*73/88 
BhSumno 
KHAG 73/88 
Sh Kanada 82/B9 
7h Kami Ei 71« 

6h BO Fm. 72/87 
7h Kaba 71/84 
4h d* 72« 

4h dgL 77« 

5h d* 78« 

ThdgL 79« 

Id* » 
7d*D793 
7h KopMbeg. 717B4 
7h 0*74784 
60*78/90 
9h d* 82792 
9V. Ogi- 84794 
7högLS5795 1 
7h Simh.Ml72« 
7d* 72787 
4h d* 737» 

8h d* 83793 
BH U«M Dflfc S3790 
74 Kabeta D790 
8 Lon* CimL 85/90 
9Lomto M. 85/90 
8 d* 84791 
7h 0*85792 
MIMmoOMI 
7h (3*85/95 
SH l&emnWi 82/92 
7h d* 82792 
74d*847M 
AH KmoI 78790 
7 d* 79/89 
IH a* 64794 
74 Mnfto 73« 
HO* 81« 

74 MUidinHa B7I0 
MMMkmdHSOJn 
74 MWMcnry 82787 
7H Mfttal IÜM8 
7h Momanm. 71« 
AH d* 72« 
idgcnoe 
Md* 73« 

7h d* 73« 
thSlta« 

5h <%L nm 

L 78« 

L 79791 
74(1*80790 
74 0*80792 
9Hd*88« 
180*81791 
9h^*82« 

94 d*827M 
8d*827M 
7h 0*83793 
7h (1*85793 


4h OgL 85795 
MFannaiti 78790 
9hmrm H. 84/92 
94 GJJ.F. 82792 
sazbk Whn77787 
BH GMAC Ow. 82« 
6H Gaaid VnZ2/SV 
74(3*84791 
m«NRMneaa« 
Slkrinci 84791 
7d* 8S797 
MHoaicüilav 72« 
8h HahMU K792 
7h Hoogomw 85795 
Bh HamywoO 80/90 
9 baaktax) B0790 


105,15 

109A 

102/» 

lw/ 

m 

99# 

100.9 

Kfl# 

100» 

188/5 

10U 

18» 

1DUST 

10415 

•W 


104 /SG 

10» 

18fßl 

102/ 

1WZS 

101/5 

IW 

HNjd» 
WJT 
97JST 
100/ 
1Q7T 
1 00/ST 


7 d* 84792 

7 d* 85795 
7Mamndff« 
«0*72/92 
440* 73795 
Sh d* 74« 


*77« 


■ d*n/B 
THMauM 


In 83790 


74(3*84792 
11 NacHnanc 8279B 
SNddart. Gat 79« 
8hd*IM7 
rNamondkmd 71« 
Md* 72« 

6b d* 73/88 
7H reuHokmd 71« 
d*72« 
740*74« 

5HO* 78« 

Md* 79« 

7h d* 77« 
7hd*BBM 


•m» 
188.9 
IBM 
USA 
WM 
IW/5T 
109T 
10» 
1W/57 
18« Z 
la&jG 
ICH» 
182.15 
181 
99 / 

1ÖI.9» 

Effl 

HKLA5G 

IO» 

IW» 

108# 

101.1» 

iß#r 

180» 

iaoz» 

180/» 

ibbj 

imjr 
1O1/SG 
99,9» 
100,2 
101 JS 
102/ 


94 d* 81» 

94 daL SW 

ewdgf.R/» 

TW d* 84791 

7hSl8«791H 

MNnrBnmwr.72« 

^ N^p^AT.79« 

6». NardtkoBk/9« 

8Nnioe7A« 
AdgL/TÄP 
ThNaiwaGai 74« 
7 d* 777W 
AhtoM Hydra 7709 

9hS>dB6rai»W 
8h Gntfraidi 75/87 
740*74« 
540*78/90 
8h d* 80792 
84 d* 82792 
74 d* 837» 
8(3*0793 

74 d* 8*794 
7(3* 85792 
AhthiJtoaoBkrJl« 
Sd*. 84794 
„ 
7OrtJnd.V0r.B« 
4h Dn/Samrtak/8« 
74 d* 79719 
1(3*80« 

SH Ogi 80772 
BhdgL BMI 
Wh d*B1J9T 
9H(§*B2ff2 
8h 0*8209 
74 d* 84791 
MM. 8507 
84 äSeni 84791 
AOmcaia 72787 
7h OorarioHyth 71« 
A4 d*72A7 
6h d* 73788 
Th 0*71« 

6h d* 73/49 
9 d* 75787 
8hd*em 
74 0* »793 
A4 tapueNfluG 73788 
7hP^Sa)B47W 

11 MntoM 82« 

9h nAMom B27E9 
8hd*8V90 
7h (3*82790 
BhPSSp» 82/23 


5h n^orikoa 78« 

6h OuabecTZ« 

7h d* 77« 

TW d* 77« 

60* 78790 

10h d* 81791 

111h dgl 82792 

7h dg* 83^] 

74(3*05795 

4h QMtmc HydL 72« 

Md* 73« 

6h d* 77« 

SS dS. 77« 

1H.1ÖL 81791 
8 0*83/93 


ThdgL 

nvo* 


84794 
7h (3* 85795 
74 briMibank B47M 
7h UrtkXM» 83793 
54 RauummkU TMS 
8d* 84791 
TwRoöd. tot 73« 
BMaoMkAcce/VO 
74BayiKiIdiB47M_ 
24 toyaBkCdn. 8Q790 

74 5dGMmia71« 
9 1A. ton 83790 - 

84 d* 84791 
74 0*85790 
8 di BV93 
4 Sanradm 77789 
74(3*79789 
7h 0*80/90 
94d*82« 
94d*U« 

Md* SV» 

7h d* 84794 
7h d* 85795 
SL957 (3* 85797 
8 Säe. U«. 84791 
74 d* B47M 
7h SDR 7404 
7h dgL 83m 
MSMIim.72« 
4*0*77« 

SHVH 


110» 

10» 

1D5J 

1WJ 

10375 

1017» 

IW» 

100/51 

101» 

101» 

100/ 

102.4 

toi 

101.1 

104/5 

1«/» 

ID/5 

nun 

100/50 

99.4 

105.15 

we/s 

IW» 

W7» 

IBS» 

ID» 

18» 

107T 

HST 

WM 

101 /SG 

102L5 

102/5 

T* 

W9G 

1E6J 

TD5» 

1M.1 

IDO# 

105# 

100J 

in# 

ns/s 

100/G 

IDT# 

101» 

103/5» 

103T 

«SÄG 

W» 

105/5 

109/5 

107 

18ä# 

IW/5 

107 51 

99/ 

T01T 

101» 

T01 

WO# 

120/5» 

1TS» 

10ST 

106 

WO» 

WO# 

USf 

116 

1MJ 

1W.4T 

204.4 
104/ 
10SJ 
UBJS 


110 / 

iD 

WU 

1003 

IHM 

ID 7» 

HU 

100/5 

WO» 

WO/» 

U2J5 

H71J 

101.2» 

ID 

10» 

iBJBT 

1011 

100/5 

W.4 

183,15 

1083 

isC 

1D> 

100 

WAAT 

rasr 

101» 

<01/5 

107/5 

1 « 

10(3» 

104/5 

109 

105/51 

sflSJ 

r£-.,25 

in# 

ID/ 

100 » 

101.4T 
106» 
100/G 
101 JS 
>D3 

IIHT 

m/s 

ID# 

V£Z 

109,75 

107» 

W4#G 

IW» 

108T 

99.93 

10 U 

101» 

1916 

130.15 

120# 

<153 

<04351 

WA 

100/G 

100/S 

isaifiG 

T * 
IST 

1WJ 

1CB/5 

1EB/5 

10$ 

C81/5T 



100/5 

% 
91 VS 
100/5 
IBM 
103/5 
W4» 
10 — 


Haklagt 82790 
74 HF 84794 
84 8MCF. 82792 
74(3*83793 
8h 0*83793 
7h SA RaBw. 73« 

9V. d* 82/87 
SH d* Bl/90 
74d* 84792 
8d* 85795 

7 South 8cadd 73« 
ASpanlM 78« 

Md* 84792 

74 d* 85795 
SSpanvCacplSflD 
AHMwLOmrt/8« 
63iatafl 78« 

4h d* 79« 

TH SUdna Dr/4/M 
74 SOdaMU 71« 
7d* 72/B7 
9 d* 8087 
Md* 83791 
7h d* 84792 

8 Sumtoma D/91 

44 Simifälnvbk 72« 
d* 73/8B 

»Toanaeo tat «2792 
8TOi> 73793 
«h Thynwfi Ccrta. 85795 
6h Trat HouM 72787 
54 TfondMia 78« 


105/T 

103/5 

100/ 

105» 

1B3SG 

10Q/SG 

1K.15T 

100/G 

W7.1» 

JS? 0 

105 JT 

108/5 

ifts.1 

107/5 

100 

9E2ST 

Kl 

im/ 

T 00,41 

JDS/S 

IDS/I 

1K/5 

101/57 

WM 

101 

103/S 

¥ 

m 

vs 

105» 

1002» 

WQ/SbG 

104/» 

WM 

«09» 

100 . 1 » 

99/» 


TQL25 

WOt 

100/ 

98l25 

92# 

93 

100,15 

ID/ 

HB 

1B4J& 

HU/ST 

1PJS 

105/ 

m# 

«ns» 

105/ 

HB.9G 

101,15» 

ID/» 

100/G 

107.156 

WBJ 

IB7/5bG 

105» 

WOT 

ns 

M 

100,1 

m 4 G 

itB .75 

WAZG 

1D.75 

10I/5G 

100/5 

im 

ms 

99/SG 

WJ 

101/S 

«as 

93 

135/ 

700/SG 

10 OG 

IW/SG 

WU 

W^l» 

W.9 


7Uncar.N0L8k.857H 
7h d* 05793 
avj UfnlonofcFlaTB* 
7 h UaMmaM479i 
7h d* 82797 
SVmaffonin 
«hd* 70790 

94 a. am 
TIS« «791 

rjVO&T ALPIN fJAB 
4h d* 77789 

TV. VWhaRo. 83TO 
7WW*ttW71«l 
7h d* 71« 0 
Md* 7287 

«Ad* ran 

10*77« 

A-4r d* 77« 

54 0*787901 

60* ia« 

Ah d* 78« 

7h d* 79(91 

nd* aow 

10 d*8Q784 

10 dflL BO« 

80* BW90 
9h dgL 81791 
Wd* 817911 
Kfo d* 81 (91 
öd* 8i7?in 
Bh o* nm 
9h d*82!77 

9d* 82/92 
BHdglHTW 
TH «3* 83793 
74 0*83793 
74(3*83790 
74 0*83« 
80*83793 
8(3*54794 
ThdgL 8*791 
Md* SW 

Bh d*847M 
74 0* 84,94 
ft dgl 85795 
rv.dgi.8S/9S 
74 d* 85795 
7d*8SJ95 
44^85.95 
94 Wen 82792 
ITatattaoa 71« 


HE 
W.75 
100 #0 
10*T 
104/5 
98 
9* 

«5,1 1 
110/ 
10159 
HJO.TJG 
105 
100.91 
101 . 1 » 
IBMT 
<00# 
«C/ • 
101J 
W.4 
1014 
IW 
HM/ 

10» 25 
WM . 
V?TSd 
107,15 
HO# 
114,9 . 
II« ' 
114» 
168/ 
113# 
ITC# 

18* 

1WZ» 

105.75 
10ST 
TOM 
IM 

107.75 
T04J5 
107/ 
11)8/ 
m* 

104 
104 75 
107» 
103/ 

1005 

IM# 

100.4 


*3» 

«f5 7 

HB.9SG 

UU» 

K2ft ■ 

® 1 
leij» 

wgo 

U5 # 

KÄ5I 

1 B 1 . 1 » 

W5f 

WBSt 

TCJ’ 

101 5 

99J 

m.4 

IR 

1S4.7G 

TW 

TC1 

112JSG 

WT 

IUU» 

114/T 

IV , 

WB.7S - 
111.7» 
ITT 
1» 

W4.J 

WS/ 

104/ 

W6.4 

107# 

<87/ 

HM/ 

m 

1013 
10425 
US 8 
TM# 

107/ 

UBJS 

<00.4 

10» 

1M5T 


■ J-ri 

1,.. ■:*!*<* 

■ Ofi 1 7 » 

* </» 


, sr ■ 


:*? 


* Trt 
• . m . m \ 


Düsseldorf 


MX-Auslandsanleitien 


Bv. Aa n raon 82792 
7HBJU7.79W 
74 Baym Cop. 82789 
44CFE78 

BhGore. 0«L7IW1 
AhOadL Mol 7MW 
4h Dflntmaric 72/87 
9h d* 74789 
74 d* 77« 

(4 dgl. 70« 

'(rt(S* 79/09 
7h dgL BO« 

Md* 80792 
1B dgl.82/58 
Wh d* 82792 
74 «1*83788 
8 d* 83/93 
740*84789 
7h d* 84794 
MDanNonk. 77789 
78790 
«htPffl-82789 
74 Fm HU. 84792 
HK GZ Wea 81 
. H-BUKn. 75788 
8h d* 80790 
16h O* 81/91 
Ih d* 83793 
74 Ha» 71784 
d* 72« 
70*73« 

BhdgL 75« 
d* 13/88 
Thlttmd 77« 

9h dgL 82797 
44 Ljgtü-S. 78« 
Md* 80790 
7h Krttoba 83793 
«4 MtmtHyd. 72787 
11 NaL WM 81791 
9h d* 82/97 
7h (dpi». CfML 81791 
74 Nargay H 77« 
OL 77789 


105.25 W5.TSM 

UHJ1 IMG 

’05.4 10» 

98 97/6 

102/» TQ2#G 

-Zbg -2hg 

lOlibG 101» 

102 

101.9 Wi/ 

1008» 1005 

101 101 


d* 777 
Noroas 
dal 77 


( 77789 
6(3*771789 
Ad* 77 fl« 

6d* 7B790 
Md* 79« 

74 d* 79791 
Md* 79794 
74 N. ScoUa 7T« 

7 HS. Paw. 72M7 
AhOcdd. Ra 71790 
tottobd» 7B78S 
d* 79« 

6H pyhm Aanb. 77« 
SB4FE79« 

Wd* 82792 
8h 0*83791 
7h SmmaF. 82790 
7h Sun Im. 73« 

TH Svwnka C 73/88 
IM d* 181791 
9h8yamft.Ex.B2« 
5h TmwmauL 78793 


105J» 

in 

115/SG 

103» 

10S.75T 

1W.1» 

105/ ' 
180» 
99/bG 
104» 
lntjoG 
II 15» 
100/ 
IW/5» 
117G 
107» 
W» 

*7.2 

W# 

US« 

10IJ» 

109/» 

Wi» 

100.75 

104# 

100» 

118.45» 

113/ 

105 

100.46 

9*.*6 

99.7» 

99.75» 

99.7» 

lOOJSbB 

ID/ 

106J 

101/» 

iott 

99.45 

KJ 

1Q0J 

100/5» 

101/7 

114/6 

•StB» 

HD/» 

101/» 


•W.75CG 
U7/5CG 
115/SoC- 
HS ZG 
H6.RT 
1WJ5 
IKJ 
WJG 
*9/6 
10JJG 
IBSJbG 
114» 
100JG 
IWJK 
112» 
107.75 
»9» 

»9.75 

100/5 

1S1.5G 

1106 

9fi» > 

100.7930 

IW# 

IBJG 

118.4» 

113» 

HD AG 

W0j«3G 

99.75» 

*9 JK 
99.7G 
108/ 
IBUbG 
106,4 

<01 J» 

<01.751 

99# 

nj 

IDOLS 

HB/SbG 

101» 

114.1» 

ins» 

103 js 
101/sT 


. 


f.ij 




H dgL 82794 

IVOSn/M. 


78« 


111» 1116 

HB/» HE. 2» 

97» 97J». 

114G 114& 

100 99» 


■ - 

■ fi. 


-■ -i 


Afanafku«* ‘Ztman MoMriiai.- PF = PCondbnyl. 
KO> UmmmatofafigaikHi KS • Konvmnabdm- 
omyabung. 6 ■ mimb O fTj/kH d kfti iri irai ljuw a RS 
- tontantCMdventfratoung. S • ScbaUrat- 
KhräMuKg. Kum okna G a mri». 8 - Bartn. Br = 
aremaa D- DOmoklarf. F - Fraokhnt. H - Ham. 
bup. Ha - Hanaokar. M • Munctiafl. S • Stuttgart 


ü Opfer > 


Warenpreise - Tennine 

Mit leichten Gewinnen schlossen am Montag die 
Silbernotienmgen an der New Torker Centex. 
Schwacher gingen Gold, Kinder und Kakao aus 
dem Markt Bis um das Limit niedriger notierte 
wiederum Kaffee. 


Getreide/GetreidepToctaf« 


WEIZEN Chicago (c/buih) 

ML 


T7.L 


MO 17 

Mo' 

Jud 

324/5 

290.00 

268/5 

327# 

294# 

26X75 

WBZEN Wtaeipag (caaVt) 


Wfieat Board dl. 


Si.L 1 CW 

278# 

280/0 

Am. Durum 

274,99 

277.14 

ROGG04 Wfamlpag (eaiiS/l) 


Wn 

121# 

121# 

Mal 

124# 

125# 

Jirfi 

127,40 

127# 

HARR Wtaeipeg (can. S7l) 


Man 

102# 

102# 

Mai 

103# 

103# 

WI 

103.70 

10X90 

HAFER Chicago (c/buth) 


Mda 

133# 

133# 

Mai 

133# 

134# 

Arfi 

13X25 

131# 

MAß Chkaga (c/butri) 


Marz 

249.25 

24X75 

Mai 

252.75 

252/5 

Ari 

252# 

252#, 

GERSTE Winnipeg (canJS/t) 


Man 

107# 

107# 

Mai 

109# 

109# 

Jufi 

111.00 

111.70 


GenuSaittel 


KAFFS Naw Tori (c/Lb) 


20.1. 


17.1. 


Mdn 

738# 

244# 

Mal 

242# 

247# 

WI 

24X75 

252# 

KAKAO New Tort (I/I) 



K1. 

12.1. 

Mörz 

2145 

2185 

Md 

2144 

2228 

JuB 

2279 

2247 

Umsatz 

3192 

2470 

ZUCKER New Tort (dta) 


Mt. 11 Mörz 

5.09 

5,19 

Mal 

5.41 

5/1 

Jud 

5/8 

5.79 

54*. 

5.86 

5.90 

Ob. 

6# 

6# 

Uraatz 

2031 

7234 

lw>- Pfeil lab karibische HO len (US-c/lb) 


4.42 

4.45 

KAFFEE lamfce (£/l) Robuiia 



Kl. 

17.1. 

Jan 

2420-2430 

2350-2363 

Mdrz 

2450-2455 

7415-2415 

Mai 

2540-2550 

2495-2500 

Uanaa 

KM 

10526 

KAKAO Laedoa(frt) 


Man 

1719-1720 

1712-1713 

Mal 

1719-1720 

1715-1716 

JuB 

1742-1743 

1735-1737 

Umsatz 

1549 

1317 

ZUCKER Loadoa {£/!) Nr.6 



Kl. 

17.1. 

Mar: 

13J#-137/0 

139,40-139# 

Mar 

143/0-144# 

146/0-146# 

Aug. 

15X00-150# 

151/0-153# 

Umsatz 

1396 

2058 


PFEFFER Sugepaf (SlioiB'Sng S (IDO kg 
xhw. IM. AI. 

Scnrwspez. 952^0 95i5D 

«wNLSaran. 1«M0 M1UQ 

weS.MwH. 141QJB 14M.OO 


ORANGW5AFT Nm Tort [c/b) 

ZU. 17.1. 

Jak 94.00 94» 

Mfa 96.50 96,70 

Md WJO JMS 

M »45 «JO 

Sepi 99,90 100,10 

Uraoa.1000 7000 


Öie, Fette, Tieipradiikle 


BiONUSSOL fcraTo«k (cflb) 

Südsioaun lob Wwfc 

ZLL 17.L 

28» 28» 


MAISÖL NovY«(k(c/1b) 
US- M« Nw am oo tt n lob Wart 
21# 


Z1/5 


SOJAÖL OAcago(c/B)) 

Jon. 2008 19# 

MOn 20/7 20,10 

Md 20# 20,44 

Ali 20,95 2Q.70 

Aug. 21# 20,75 

So* 21# 20# 

OkL 21# 20# 


BAUMWOUSAATÖL Hw T«k (c/fc) 
Mn/trippF-Td fob Wade. 

19# 19# 


SCHMALZ Ckfcnsalcflb) 
kxaloM 15# 15# 

Choba ««Me bog 4 % Ir. F. 

13J7 13# 


TALGNn Todk (cflbj 
top tvNIO 14# 14# 

(OIKV 14# 14# 

bleidil. 13.75 13,75 

yefew man 104 fr/ 

11 # 11 # 


SCHWBNE CMcnga (c/Ib) 

Fab. 44, 75 44# 

April 41# 40.70 

Jod 45# 44# 


SOfWBI 

Fab. 

Man 

Mal 


(Cffll) 


«2# 

64/5 


A2# 

62/5 

AS/5 


HÄUTE CMcdga(cA>) 

ZU. 17.1. 

Odisan «Wk Ktrmra fifvor Norttwm 

56# mm 

KE he oiflh. idmma River Nonheni 

53# 54# 


Jon. 

Mön 

Md 

AH 

Aog. 

Sopi 

Nov. 


SOJASCHROT OJcaoo (UM) 

Joa 154# 152# 

Mdn 157# 155# 

Mai 159# * 155# 

TuB 162# 159# 

Ada 162# 159# 

Sepl 155# 153,10 

Ota. 149# KU» 


LflfßAAT Wimipag (cm S7J) 

28.1. 17.1. 

Man 310# 312# 

Mai 317# 319# 

Jul 323# 336# 


KOKOSÖLNncYoifc (cAb)-Wddk. lob WM 
Ä1. 17.L 

16# 16# 


BlDNUSSOllalUbJMtlSm 

jagLHeci ».1. ULI. 

df 745# 760# 

LBNÖLSanafdoB(5/l] 
tagl Hart «Tank 

500# 505# 

PALMÖL Rottankn (SA*)-Sunotni 
d( 320# 325# 


SOJAÖL Roandom (hWIDOkgJ 
rahMadari. fob Weit 

125# 


121# 


KOKOSft. taOMdre {SflgiJ- Pirtppfcwfl 
dl M 385# 


LEINSAAT lodanhne (J/l) - Rbnada Nr. I 
dl 247# 247# 


Wolle, Fasen, Kaebcbsk 


BAUMWOLLE New Tort (c/tb) 


Komr/irt 

KL 

T7.L 

Mftiz 

62/3 

62# 

Mal 

62# 

62# 

Vf 

6X35 

£0# 

OkL 

5X75 

5X35 

Dez. 

49# 

4X75 

Mörz 

49/5 

49/E 


KAUTSCHUK New Tod (c/Tb) 
HOndlarproä looa RSS-l 

41# 


41# 


WOLLE 

Mhz 

Md 

Aug. 

Uiman 


(NamLcftg-Kiavn. 

490-520 493470 

508-510 503-515 

522-323 516-520 

AI 52 


WOLLE Reeftflfapttg) Komet 
1U. 

Md2 42# 

Md 42# 

All 42# 

OkL 42# 

Umsatz 0 

Tendenz: ruhig 


au. 

42# 

42# 

42# 

42# 


WOLLE Maaf (ouitr. c/kg) 
Maitao4aHitlBw Standard 

iu au, 

MOn 608#-6T5# AW#AT8# 

Md A22#824# 

M A3QJDO-A33# 

Umton 30 


SSAL Laad« (SA] df eur. HaupMfan 

21.1. Kl. 

EA 680# 680# 

UG 570# 57Q# 


SSOETi 


'Ton. 

Fab. 


(YifcgJAAA ab Lager 

21 . 1 . 20 . 1 . 

12061 12049 

17160 17164 


KAUTSCHUK Laadea (p/kg) 

Kl. 17.L 

59#-61# 59,0061# 


Nr.lkxa 
Daz. 

Jan. 

Fabf. 

Tendenz: niMg 


KAUT5CHUCNaia|ila (mL c/kg) 

2UL KL 

183#-1B4# 184#-185# 
IBS#- 186# 18S»1SÄ50 
178#179# 178150-179# 
17600177» 17600-177# 
1 71/0172# 171 #-172# 


Fetar. 

MBrz 

Nr. 2 Fabr. 

Nr. 3 Fahr. 

Nr. 4 Fabr. 
Tendenz: ruhig 


541# 

546# 

553# 

539# 

JUTE Leadae (£/lgt) 

ILL 

KL 

27# 

552# 

BWC 

375 

375 

565# 

558# 

BWD 

350 

350 

562# 

556# 

8TC 

375 

375 

542# 

53X00 

556# 

530# 

STD 

350 

350 


Eriäutermg - Rotetoffpreoe 


T trayounea {Fefnuua) 

31,1035 « 1R> - 0,4536 bg; 1 R. - 76 WO -Hi 

DTC-H;B1D-H 


WntdL MefaflKTtienngoa 


(DM je 1# kg) 

21.1. KL 

ALUMINIUM: Baafa Loedou 
Ifd-Moa 277,17*277# 27X61-274# 

«Jitnf.M. 287^6-28X31 284/6-28X11 


BLEI IwAiLaadoa 

Kd Mon. &L36-88# 89/1-»# 

drin. ML 92/7-92.45 92/Z-93L27 


NOHjIi 

Bd. Man. 996/6466# 980,41-982,17 

drin. 36 988/9-99(145 998,07-999^4 


ZNtled 
Kd Mon. 
Prod-Pr. 


147,99-149# 144/0-14X56 
172# 17X46 


REINZINN 

99/% 


sag. 


«MS 


Zm-Preb Peeag 


StraKt-ZInn ob Wart prarapf (Rfog/te) 

au. 17 .L 

ewig. ouag. 


NE-Mekrito 


(DM ja WO kg) 

au. au 

HÄTJXXYTKUPrararlaltxwecka 
Dfi-Not* »8/7-360/1 360/0362# 


BtfikiKobdn 


960097# 97/098# 


AUMNUM nrlaftzwadw (VAW 
Run*. 455/0-458# 455/04 

Vmz J*. 464 #-464# 464 #-464» 

* Auf Gnmdlaga daz MaWungan Buar hßdH 
«an und daadgwan KodpniM durch 19 
Kupfanlamba ft ar und Kg pfa r b al i vafbw 


Messjag^otieiusgea 


ILL 

KL 



" 317 

318-319 

MS 5X2- VeiuilraltwMMiuta 
350/52 

3S2 

MS 63 


341-344 

344-354 


DmUscbo Ab-GeMegiefusgM 


(DM71# kg] ILL KL 

Lag. 225 335 3» 

lag. 226 337 337 

lag. 231 370372 370372 

Lag. 235 380382 M fr# ? 

Praha IBrAbnobma von 1 bb St hei Werk 


lUBIMIUlie 


PIATM 

21.1. 

Kl. 

(DMfg) 

»,m 

31/5 

GOLD (DM/kg Feingold} 
Bonk-Vkfpr. 28110 

28630 

RDdoL-Pr. 

Z8040 

27880 

GOLD (DM/kg Feingold) 
(Bartl Londoner FWna) 


SLT- 

28810 

28060 

28710 

27960 

vaarbabei 

30220 

30110 

GOLD (Frankfurter Bdraenkm) 


(DMftg) 

28245 

28125 

SO/St (Mia kg FaMB«} 
(Bast* LoodonerFbdna) 


Bajr- 

HiaoL-n, 

SOJ# 

487# 

497/0 

482# 

vwuiomfi 

524,» 

519# 


ktefnatioQale Edelnetalie 


GOLD (US-UMnunze] 

' kra ILL 204. 

K30 366» 353/6 

15# - Bl# 

ZMcftnh. 3W#-359/5 351#-351/5 

Paris (F71 -kg -Sazrefi] 

idnogt 86250 81 


SILBa(p/Fainua»)l 
Kam 43695 

3 Mon. 450,3! 

6 Man. 664/0 

12 Man. «91# 

PLATM (ENnucaa) 

' laa Kl. 

ftMörtä 25X45 

PAÜAD8IM (ETFainanza) 
laa 28J. 

L HflndL-Pr. 72/5 


427,10 

«a# 

453/0 

400# 

17.L 

251/5 

T7.L 

72# 


New Yorker MotoMne 


KT. 


17.1. 

352# 

611# 


GOLD H 4 H Ankauf 

651# 

SXBBH6H Ankauf 

615# 

PLATIN 
fJtondL-Pi. 

Pnd-Pr. 

PALLADIUM 

f.Hamft-Pr. ios#-hh# ios#-»s# 

Prod-Pr. ISO# 15Q# 


36X00367# 365/0567# 
475# 475# 


SILBER (e/Fatnun») 
Jan. 

617# 

Fab. 

619,10 

M«R 

622# 

Md 

630# 

JoB 

641# 

Sept 

647# 

Daz. 

861,10 

Unsutz 

14000 


615# 

617# 

620# 

«29# 

637# 

646# 

662# 

unerh. 


KURFS (eftb) 

Kl. 

17.L 

Joa 

65/5 

6X20 

MÖrz 

66/5 

6X70 

Mol 


66# 

Ad 

66# 

66# 

SJPL 

66/0 

6X00 

Dei. 

67,10 

67# 

Jan. 

<7/0 

67,10 

Umsatz 

5000 

uoerh. 


bfldoMf MelufefliiG 


ALUMINIUM (cflb) 

71,1, 

796/0797# 792/0793# 
827JD08Z8# 821/0822# 


min. Kam 
3 Mon. 
BLBlÜt) 
■in. Kam 
3 Mon. 


23/0254/Q 2S1/02S2# 
265/0265# 262/0-263# 
HJFHS Mglmgmdt (£AJ 
mftL Kam H)i1#-«ni# WB#-1#3# 
3 Monalo HB9/01040# 1B0/O11B1# 
ab. Kam -1007#-1008# 

3 Mona» -1034/0-1035# 

KUffiR-SttiNfaRl 

raftt Kobm 995/0996# 99X00984# 
3 Monate 1027/0-1029# 1022/0-1025# 
ZNC Wghargnda (4/1). 
aftlKom 449/0450.00 

3 Monate 465/0466# 

ZINN (£/Q 

attLKam anag. 0 

3 Monate ang. a 

QUECKSiLBBt (S/RJ 

235-245 

woLfSAMeizcs/renfg 

50-55 


bergie-Terairiroatrakte 


HB2ÖLNr.2-Ua« Ta* (cKSafane) 

KL 17.1. 

Fabr. 58/0-59.10 63/064# 

Mürz 59/4 61/061.75 

April 5747 39/1-59# 

Md 5X64 57/0-57/0 


GASÖL - 

Fab. 

MOn 

April 

Md 

Jud 

JuS 


W1 «. 
176/0-176/5 
173/0173/5 
170/O17R# 
167/0167# 
165/0-165# 
164/0165# 
162/0166# 


n/. 

194/5-195# 
168/5-189# 
183/0-153/5 
180/018075 
179/0179# 
179/0179/5 
179/0181 /S 


BENZIN -Neu Ted (c/GoBom) 

KL 17.L 

Fabr. 59/060# 63#44,1D 

MdR 61# 63# 

r lM.m 62,90 

6090 62.90 

Juni 40# ö# 


ROHÖL -New Tort (J/Bamufl 

KL IM. 

Fabr. 21,19-21# ZJ/5-2S# 

M9n 21# 22/7-22# 

April 20/0 21/5-22# 

Md M,m ZI #-21,70 

Ami 2045 21/5-21# 


ROHÖL -SPOTMARKT (J/ßarral) 
nUara Praha In NW-&*opa - oie fab 

201. 17.1. 

Arabien Lg. Z7#N 27# 

Arabien m. B#N 25# 

hon lg. 2AS0N 26.90N 

FdrdM SSL50 22.10N 

FLSaaBraa 22# 22#N 

BoanyUght 2A05N 26JBN 


Kariofffihi 


Uadea(£A) 

Fabr. 

April 

Md 

Nm. 


Kl. 

80# 

9X00 

99.10 

76/0 


17.1. 

80# 

9X80 

110# 

77# 


NvwTdrtlcW 

Mta 

April 

Mol 

Nov. 


KL 17.L 

2.13-2,18 2/5 

X1SJ.19 2/5 

2/7-2# 2JOX« 
3/03/2 X40 


Bauholz 


CMfeoga (5/1000 Board Faet) 
KL 


März 

Md 

Jul 

Sapt 


17 .L 

147 # M 8 J 0147 # 
151 / 0150 # 15 X 20 - 152 # 
155 / 015 X 20 156 / 0156 # 
158/0 159,70 


Devieeatenainnarkt 

Die AbrcMOge für Pfi«id uiegen am 21. 1 V nochdem «di die 
Zinndm in England weiter erhöhten. 


DaDor/DM 

PCund/Daflar 

Pfund/DM 

mOM 


i Monat 
0800.70 
OAOO/I 
3/0-1.90 ' 
22-6 


5Mon*e 6 Monate 
2,14-2/4 4/0«# 


1/7-I/4 

8,10-4# 

6052 


X41-3/4 

14/-13/ 

125-109 


Gelchnavfcts&tze 

CddwnrimBm kn Handel unter Banken am 21.1. : Tagev- 
gaÜ4#-4# Prozent; Manangaid 4/04,75 Prozent; Drefino- 
nerogetd 4A5-4.75 Prozent. FIBOR 3 Moa 4/0 Prozam.6 Man. 
4.7S Prazem. 

NntdUraaMm am 21.1. : 10 bi» 29 Toga 3# &-3/0B 
Prozent; und 30 bii 90 Toga 3# G-3A0B Prozent DUoMaaB 
dar Bundmbcmk am 2I.T. : 4 Prozent; Lombardtau 5/ Pro- 
j*m. 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrig«- und Hüdmkurie kn Handel utHar Banken am 21.1. ; 
RadaWanuchhiB 14# Uhr; 



us-s 

DM 

«fr. 

1 Monoi 

8-8". 

4h-4h 

4-1 V. 

3 Monate 

Mir 

4h-4h 

4 -4h 

6 Monate 

Mh 

4h-4h 

4-4 V. 

12 Monate 

8h -6 h 

4h-4h 

4-4h 


Mhgmaih von Deuudw Bank Compagnie FMandera Lu- 
sanbourg. Luxemburg 


am 21.1. Qe 100 Mark On)-Berlrr Ankauf 17/0; 
Verkauf 20# DM West; Fraddurt: Ar*aul 17/5; Verkauf 20/5 
DM Wen. 

Goldmünzen 

ln Franktun wurden am 21.1. talgende GddmOf ga nprebe 
(in DM) 


Verkauf 

1630/0 

100D.«5 

615/5 

274/4 

2SS# 

715/5 

271/2 

245/7 

1037.40 

1058.49 

1117,77 

285# 

745/7 

232/5 

1009.47 

21X47 

116# 

479/6 

126/6 


20 US-Dollar 
5 US-Dolar (Indian)'* 

5 US-Dolar (Liberty) 

1 £ Sovereign alt 

1 1 Soverei gn Blxabelh IL 
ZObaighcfm Fronfcan 
10 Rubel Tsdierwonez 

2 riJdafrifamische Rand 
Krüger Band, neu 
Maple Leaf 

Ptatki Noble Man 


20 Gokfmaik 

20 Kttweiz Franken .Vrenefl'* 

20 Cranz. Franken JBapaMan* 

100 bnetT. Kranen (Neuprägung) 

20 ösferr. Kronen (Neuprägung! 

10 dm Orr Kronen (Neuprägung) 

4 östen. Dukaten (Maupragung) 

1 btlerr. Dukaten (Neuprägung) 
•Verkauf mkhnfve 14 S Mehrweng euer 
"Veritaul Inklustve 7 % Mehrweruieuer 


Ankauf 

1270# 

83S# 

475# 

221# 

202/5 

164/5 

214# 

196# 

875# 

893# 

WS# 


225/5 
190# 
179/S 
829# 
167/5 
86,75 
390/5 
91 ZS 


vom 1.3an-1986aiLZInMiafM 
in Prozent jährlich. In Hamnem ZwiichenuHHÄen In Pmani 
für de j ewal B oa Badtzdouar): Auagabe 1W671 (Typ A) 4# 
• (4#) - 5# (4/3) - 6# (X1B - 7#(5#) - 7# ä£im - 8# 
(6/W- Aiagabe 1986/2 (Typ 6)4# (4/0) - S# (4,75) - 4# 
lS.16) -7# (5/2) - 7# (5.991 - 8.00 (6/2) - 8# (6/6) 
HeBtamgecMbi der Baeaea (ReacUen In Prozent): T 
Aihr 4,20. 2 Jahre 5/5. BeedeeeMgnlii— e [Awgobebedto- 
gungen ln Prazeni): Ziro 6/5 , Kur« X0CL30, Rändle XU . 

Nuilkiipoa-Airieihea (DM) 


S1.1« ta« 


BW-Aank EA9 
BW-Bank E/0 
Beri.Bk.E54 
BwLBk.E55 
Commerzbank 
Commerzbank 
Deuadie Bk. 5 
DSL-Bank RJ64 
DSl-Bank RJ65 


100# 

192,16 

100# 

100# 

1## 

100# 

287# 

137/1 

100# 


1.7.95 

1.7.95 

T.7.95 

1.7# 

2Z/.95 

4/# 

23.1.95 

2J.90 

2J.90 


5X952 

103/79 

54.19 

37/3 

57/5 

40/5 

120# 

104# 

7/19 


6/5 

6/5 

6# 

7# 

4.15 

6/7 

10,14 

6/2 

6/2 


DSl-Bank R/64 

100# 

1J.9S 

3X13 

AJJ7 

Fr. Hyp. KO 448 

194/2 

1.4.95 

105# 

X» 

Hbg.Ldbk.AZ 

100# 

15JL94 

49.10 

X95 

Hesv Ldbk. 245 

10Q# 

1Z.95 

54# 

6/2 

Han. Ldbfc 244 

100# 

1.AD0 

38/4 

X» 

Hau. Ldbk. 247 

10X00 

1/.» 

54# 

6/2 

Hen. Ldbk. 248 

10X00 

1.7/5 

2X48 

7# 

Han. Ldbk. Hl 

100# 

2.11.05 

2X54 

X» 

SGZ-Bonk 040 

100# 

126.95 

54/9 

6.70 

WenlB 400 

100# 

2/.9S 

54,95 

X67 

WMIB401 

100# 

26# 

38/5 

X87 

WettLBMU 

100# 

3.10.05 

2X25 

m 

WenLB 500 

124/4 

1X2/9 

108/0 

X24 

WenLB501 

137/1 

1X2.90 

109# 

X7I 

WestLB 503 

115/4 

3.1X88 

101,45 

5# 

WestLB 504 

141/5 

1.1X97 

101# 

4# 

Eefltoatoi (DM) Aorta 

ad 




Öneirekti 

200# 

2X5.95 

109/5 

6/9 

Om erreich 

294.12 

246# 

111# 

X91 

AlL Richfield 

5 100 

4i92 

147# 

11,11 

Campbefl Soup 

s foa 

21X92 

148# 

10/0 

Prud Rsehy 

5100 

1X1.99 

49# 

11/4 

Eminenten (DoBra) 





WeBs FargofAA) 

1D0# 

4.2.08 

- 

10/2 

Poprt-Ca IAA) 

100# 

4/92 

5X75 

967 

Beatrice Food! 

100# 

9/92 

51# 

11# 

Xerox (AA) 

100# 

11/92 

55/75 

1X00 

GuU03(AAA) 

100# 

2/92 

54625 

10/7 

Gen. EtaclAAA) 

10X00 

17.2.93 

52# 

9/3 

Calerp.Ftn (AA) 

100# 

11/94 

43/5 

10# 

Panney (/U) 

100# 

17/94 

4X125 

10» 

Saara (AA) 

100# 

27694 

44# 

1X02 

PMp Morris/A 

100# 

86.94 

44# 

9.99 

Gen. Bec(AAA) 

10Q# 

46.95 

42675 

9,72 


Readhen-und Preise von 
Pfandbriefen und KO 






Mbe OkhfVMtog) 

bP 

«% 7h Ih 

»% Wh 

1 4/5 (4/5) 

10X3 

101.1 102.1 103.0 

104/ 101.9 

2 5 /2 (5. 22] 

9*6 

101/ 103.1 105/ 

104.8 108,7 

3 5» (5.70) 

97,9 

100/ 103/ 105.9 

1086 111/ 

4 4/3 (6/1) 

95/ 

99/ 102/ 105/ 

109/ 112/ 

3 6# (X42) 

»Z 

97/ 102/ 10X1 

110/ 114.4 

4 6/7 (XS3) 

92/ 

94/ 101/ 106.4 

111/ 11X1 

7 X75 (6/5) 

90/ 

95.4 101.4 10X3 

111/ 117.1 

8 X85 (4#) 

8X4 

94/ 1009 106/ 

112/ 11« 

9 7# (X97) 

8X4 

92.9 t0O0 105,9 

112,4 118/ 

10 7# (7,01] 

85/ 

92/ 99.9 104/ 

113/ 12X1 

15 7/5 (7/5) 

79.1 

88/ 96,9 105/ 

114,7 1236 

■Die Rendite wird auf der Barts aktuefler Kupon» beredmet 
(ca. Sk) 

■ 'Aufgrund der Marinrendte enachnete Preise, die von den 
amtKai natiartan Kimen vergleichbarer Papiere obwatdten 

ramm anh geh Realej 

exlex 

111.DM 1111.100) 


Migetaft von der COMMERZBANK 


New Yorker Hnanzmarkte 


Fed Funds 


17. Am. 

769-7/75 

Cammerdof Paper 


30-59 Toga 

7.80 

(Dbektpiadening) 


4G-270 Tage 

765 

Commerdal Paper 


30 Tage 

7# 

(HäiKflerpkatwung) 


40 Tage 

7# 



»Tage 

7,75 

Cartffkaies ol Deposü 

1 Man« 

7/5 



2 Monate 

7.75 



3 Mantua 

7.75 



6 Monate 

7.75 



12 Monate 

7,05 

US-SdntzwecfBel 


15 Wadern 

7,12 



24 Wochen 

7/3 

US-StaatsanMift 


10 Jahre 

9/7 



30 Jahre 

9.45 

US^Jhkantsatz 



7# 

US^rinwnue 



9# 

Gektaange Ml 


X Jan. <28/ Mid. 5 



(* 

3.9 Mrd. S) 




— v- 


■ r ~<z 


• • ■ r.-'; 

? * 
> . 

■* .‘f\ 

'*"*$*•" 


*.( -r 


' <t 

i-- -i- 


? Tourist 


NTSSJUSerfedex (New York) 
And 


120.1S 119,48 

121# 120.45 

Mhgereilr von I ta tnb lower Fiedler 4 Co. Frankfurt 


Dollar-Anleihen 

KL 

105/ 
10075 
lU 
107/ 

111/ 
HAIS 
115/5 
1H.1IS 
IGÜ 
10875 
<05,25 
104 

10X125 

110.125 
IW/75 
187 
185 / 
107/25 
111/5 

113.125 
11X75 


MhEBCn 

HM HB 95 
11 d*9t 
11VV d*90 
11Ad*93 
l2d*9S 
17h O* 90 
171.0*94 
I3d*W 
HM yfld Bk 95 
UM d* 88 
18h d* 90 
18h d* 93 

11 d* 92 
lih agL 98 
iih fl* a 
Uh d* 90 
11*d*6f 
llftd*« 

12 4*93 
12h dgL94 
12h daL 94 


1IX 

10X25 

383 

in/ 

w* 

111/75 

110/5 

11XIS 

113 

10X875 

10X875 

11 B/ 7 S 

105# 

107/5 

10X125 

HÄ125 

11X125 

114 

117,125 


Euro-Yen 


zu nx 
10 X 375 10 X 875 



*h Seen 91 10X25 104 

4h BmLEx.91 99/75 100/ 

71RW94 101 101/ 

M Un.Tech.92 IDO iaU2S 

4tft World Bk» <00/ 101,125 

Md*M <00 101 

7d*« 101/ 102/5 

7»d*9S IW, 75 «XK 

84* 93 104 101/25 

Lux. Franc Bonds 

Kl. 17.L 

9h Akra 87 



8 0HO« 

Pa d* 87 

9 nälbai 92 
B M0ptB9 
ThRenouna 
«kBogwulVZ 
10h Sohoy 87 
IIJhStacWiM 

BSWtoein 

9h VohoflT 
9h WOrtdBft.90 
TOW fl* 8? 


98/ 

100 

97/5 

94/5 


98 

ns 

100 

97/S 

94/5 


101/5 101/S 

101 Wl 


w/ 

T 

101 

102 


WZ 

T 

1DI 

107 


Rechnungs-Einheiten 

HE9DMH0418M 


9h Goa d FrU 


KL 

97 

*XS 


I7X 

97 


ITHNedG# 1 O 1 Z im/ 

9h Quob. P/4 99 99 

W SDR 94 97 97 


ECU 


10h AUJbl« 
Wh d* 91 
9h «BN 9t 
ARMmomTS 
9h Äffin 
iDhAuinrtS 
T0BNDA92 
9M^Hope9Z 
9BXHata.94 
*tBk.ToX90 
HM dgl 91 
10h d* 91 
8 h BW 95 
M BmAfbXtt 
8hBFCE9J 
9hd*92 
9hd*9S 
9h SS« 
9LCNT92 
9h d* 95 
BL dag«« 
lOhCacad* 

11h dgt.94/1 
11hd*94/H 
9ChryiL 92 
10d*91 
10h d* 93 
9ClubMada 
9h Contaiin 
9hdgL*5 


KL 

IIH 

<05 

102/75 

10X575 

102 

107,125 

101/5 

102/5 

105/5 

103/5 

98/ 

10X425 

97/25 

10t 

1 03/75 

98/5 

IW 

Ä* 

10X425 

10X625 

97 

ID2/7S 

102/5 

101 / 

101/75 

107/5 


17.1. 

HO 

105 

102/5 

100/5 

102 

W 

101 / 

10X375 

97/25 

1IB/ 

<02.125 

10X625 

98/75 

lOX/5 

97/25 

104 

10X375 

9X375 

103/75 

10X25 

«8/75 

10X425 

10X625 

IIH 

97 

102/75 

102/75 

101J75 

101/S 

102 # 


9V. CÖ 95 
9*. OrfNord 91 

HhCidFone» 
tlhddL» 
OLCrdMoi» 
WLd**4 
8L CroofüL« 
9h Credtan 
9h ßsjmvrt 90 
18h OmmaiWI 
9HDraBlbk93 

9 EDF97 
8h EK 93 
8h EUAqm n 
9EtaoGw 91 
Md* 99 

10 Euratom 97 
9hEmaflM93 

11 d*92 
MWH 
Vhd*95 

10h d* 94 

10h 4* 89 
10h 0**1 
10h d* 90 
11h d* 91 
uv. d* 9* 

9 Euleaal 95 
Bh Hol 90 
9t8Kfkml95 
WFo(dC93 
11 GenTa.90 
IOhGMu.93 
10L61E97 
10IADB95 
8h IBM 90 

nun 

9h haue 89 
10h d* 92 
11h d*M 
9h Komafl 91 
9hKbHtaa92 

uv. na» 

10h Maga19S 
U Mt9*r93 
9 Mödften.71 
9h M«i» 

Bh Morgan 90 

Bh htororoia92 
9 Nana 95 
Vh KZoaL 90 
9h N2mfl.92 
11 MppCrWl 
9dltLDk.89 
8h08yani» 
WPadrin.» 


105/75 

106/75 

107/ 

109 / 

98/5 

97/75 

106/S 

10X625 

107/75 

103/25 

KHZ 

10 X 175 

101/75 

10X375 

107/25 

99/25 

10X12S. 

10X125 


9PeiiK.93 
9v> tougeaiVO 
10V. d* 90 
V Philpt 93 

9h Pbo77 

lOPrvbk.92 
UViQnbP« 
10h RATP 92 
9hflobobX9S 
8h Reynaldrfl 

9SOM9S 
BLSecpacVQ 
11h SNCF94 
9SW C195 

ItTVS Sportwn 
9v.5uo*caro95 
9SunMfln93 
9Uimxner.95 
9h WeitU« 
*hW«stpae92 
8h Works* 9J 
ftd*» 
ft dgl 92 
10h 1%L» 
10h d*« 
10h d* 94 
11 d*9! 


96/75 

100 / 

104,75 


imjas 

104/75 

104/75 

HB 

99/5 

1IB/7S 

10X25 

9X625 

98/5 

106/S 

10X125 

IW 

100.75 

10X75 

99,123 

104/25 

JB" 

1(0/5 

103/75 

ns/s 

iaz 

10X425 

107.125 


Sr..'' r " ' 


ECU-Tageswerte 

Kl. 17.1. 
0882644 X8S5S43 


96/75 

10X5 . - 

IW/ - ” 

T 

102/25 *- 

186/75 

1IHJ75 '■ 

10X875 

99.75 » . 

105/25 , 

100/5 

9X75 • 

98/5 ' 

»X7S ,■ . 

10X125 
IW 

10X425 , • 

10X75 . *1 

99.1» . •* L, 

1W/2S -r- 

101/75 ■ 

98/» - •’ 

103.75 . 

1KJ75 V- '• 

116/5 • . 

ms ' « 

<06/25 • ' >-», 

107/5 . . 


DoX» 

Bit 

DM 

Hfi 

1 

Dtr 

Ff 

Um 

*■£ 

Sfr 

OS 

NttU 

Ski 

Mt 

Kan-i 

Ex 

Fmk 

»ao 

Draduna 


SZR-Wert 


Dato 

DM 


44/403 44#97 

2.18278 2,18531 

2/SW3 2/5951 

K618965 0/15816 
7/892$ 8/0309 

6/9044 X70179 

1«XB1 UM/0 
X714492 0/1 3590 
1/51» 1/5140 
15/536 1 5/466 
13X457 134/29 

6/5090 4/58*1 
6/0412 6/38» 
1JUSB 1/4153 
140/88 14359 

4/1« <JT1MB 
17X356 tR/54 
132/83 132/6! 


KL 1I.L 
gafdu. 1/7345 
2/9727 




O-f. 


’f: j». 
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Krähwinkel 
in Sinzig 

Btfe. — Bn Festival muß umzie- 
hen, Die JKL Internationale Stu- 
dienwoche für Neue Geistliche Mu- 
sik“, besser und kürzer bekannt als 
„Sinziger Orgelwoche“,wird in die- 
sem Frühjahr nicht mehr in Sinzig, 
sondern in Bonn stattfinden, in der 
Kreuririrche. 

Do 1 WDR wird seinen 28 vollen 
Katalogseiten mit Aufnahmen von 
diesem Festival noch ein paar an- 
hangen können. Kontinuität bleibt 
gewahrt, die neue Orgel ist auch 
nicht schlecht, die eingeladenen 
Künstler brauch«! nicht ausgela- 
den zu werden, nur auf den grimmi- 
gen Charme der Kleinstadt wird 
man verzieht«! müssen. Allerdings 
nicht restlos, denn einen Abend 
wird es weiterhin in Sinzig geben, 
ohne Orgel jedoch, ein Chorkonzert 
im Zehnthof. 

Aber es bleibt dabei, daß der In- 
itiator und der Spiritus rector dieses 
Orgelfestes, nämlich Peter Bares, 
nicht mehr an seine Orgel darf, die 
in der Katholischen Kirche von Sin- 
zig steht Es ist genug darüber gere- 
det worden: Irgendwann mochte 
der Pfeirer die Kunst (oder den 
Künstler) nicht mehr und ließ die 
Kündigung schreiben. 

Die Sache ging vors Gericht, und 
da gehen solche Sachen lange. Zwar 
ist die fristlose Kündigung für un- 
wirksam erklärt, aber deswegen 
braucht der Pastor den Organisten 
ja noch langst nicht wieder an die 
Orgel zu lassen (auch wenn der aus 
eigener Tasche 70 000 Mark in das 
Instrument hineingesteckt hat)! Auf 
diskrete Weise schaltete sich das 
rheinland-pfälzische Kultusmini- 
sterium ein, das stets Zuschüsse für 
das Festival gegeben hatte, der 
WDR winkte mit Veraunftsgrün- 
den, man appellierte an den Bischof 
in Wer alles vergebens. Der Sinzi- 
ger Gottesmann bleibt stur. 

Es ist erstaunlich, was so ein 
Kteinstadtpfarrer zustandebringt, 
oder eher verhindern kann. Denn 
für die Orgelwoche hat man sich 
weithin in Deutschland wie im Aus- 
land interessiert» Und da Musiker 
berufsmäßig ein gutes Gedächtnis 
haben, wird niemand Gras überden 
Sinziger Skandal wachsen lassen. 
Aber warum soll Sinzig nicht recht 
sein, was einst Krähwinkel billig 
; war? 
i 


Allerhand kuriose und belehrende Bilder- Das „Pfennig-Magazin“ als Reprint 

Per Eisenbahn nach England 

jQ ie „Melancholie“ schaut wirklich 


' trübsinnig drein. Denn es war 
gewiß kein begnadeter Künstler, der 
Dürers Kupferstich 1838 für das 
.Pfennig-Magazin“ in Holz schnitt 
Aber das Publikum dieser damals 
populären Zeitschrift störte sich 
nicht daran. Im Gegenteil. Endlich 
hatte man eine Möglichkeit, die Welt 
im Büd zu erfahren. Denn das „Pfen- 
nig-Magazin“, 1833 gegründet, war 
die erste Illustrierte in Deutschland. 
„Die Gutenlaube“ und die Leipziger 
„ninstrirte Zeitung" entstanden erst 
zwei Jahrzehnte später - und mach- 
ten dem „Pfennig-Magazin “ bald den 
Garaus. 

Mit der Kunst darf man es im 

„Pfennig-Magazin- aller ding s nicht 

so genau nehmen. Gericaults „Floß 
der Medusa“ scheint der Xylograph 
nicht einmal in einer schlechten Re- 
produktion gekannt zu haben, denn 
da stimmt so gut wie nichts mehr mit 
dem Original überein. Aber die Abbil- 
dung war auch eher eine Beigabe, um 
die Geschichte dieses schrecklichen 
Schiffbruchs, der fest ein Vierteljahr- 
hundert zurücklag, noch ei nmal er- 
zählen zu können. 

Solchen Stoffen war das „Pfennig- 
Magazin“ nie abgeneigt Es liebte die 
drastischen Geschichten von Mord 
und Räuberei, die dramatischen Er- 
eignisse aus der Geschichte oder aus 
fremden Weltgegenden, besonders, 
wenn sie zu bebildern waren. So ver- 
zichtete man bei «nan Beitrag über 
den Luftballon natürlich nicht auf 
Holzstiche von „Sadlers Todeskampf 
auf dem irischen Canale“ oder dem 
„Tod der Blad. Blanchard in Paris“. 
Denn diese Zeitschrift, auch darin ein 
direkter Vorgänger unserer Illustrier- 
ten, hatte zwar hohe moralische 
Grundsätze, fend jedoch, daß sie am 
schlechten Beispiel am besten zu 
exemplifizieren seien. 

Der Hauptzweck des „Pfennig-Ma- 
gazins“ war aber, die Leser zu beleh- 
ren. Man präsentierte Merkwürdiges, 
Seltsames, Bemerkenswertes und 
Edles, um Neugier, Schaulust und 
Wissensdurst zu befriedigen. Das läßt 
sich jetzt in dem zehnbändigen Nach- 
druck der Jahrgänge 1833 bis 1842, 
die der Nordlinger Greno-Verlag her- 
ausgebracht hat, nachprüfen. 

„Das Pfennig-Magazin der Gesell- 
schaft zur Verbreitung gemeinnützi- 
ger Kenntnisse“ erschien am 4. Mai 


1833 zum ersten Mal Es umfaßte je- 
weils acht Quartseiten und enthielt 
anfangs vier bis sechs Holzstiche, 
spater, 1841, nur noch zwei Die Idee 
kam aus Amerika. Dort hatte Charles 
Knight 1832 mit dem „Penny-Maga- 
zine“ die erste Zeitschrift mit 
Holzstichillustrationen herausgege- 
ben. Der Erfolg rief sofort die Nach- 
ahmer auf den Plan. 1833 etablierte 
Martin Bossange in Paris das J Maga- 
zin pittoresque“ und in Leipzig das 
„Pfennig-Magazin“ . Die nicht leicht 
zu beschaffenden Illustrationen 
tauschte man untereinander aus, wo- 
bei die deutsche Ausgabe vorwiegend 
nur Abnehmer war, was bald zur Kri- 
tik der Leser am Vorherrschen engli- 
scher und französischer Themen 
führte. Also versprach der Verlag, 
„dieser Zeitschrift immer mehr einen 
nationalen Charakter zu geben.“ 

Zuerst fungierte Johann Jakob We- 
ber, der Geschäftsführer von Bos- 
sange Pfere in Leipzig, als Herausge- 
ber, Verlagsleiter, Chefredakteur und 
war - wie er später bekannte - „nicht 
blos Redacte ur desselben, sondern 
vom Anfang#» an Verfasser der mei- 
sten Aufsätze“. Die „Gesellschaft zur 
Verbreitung gemeinnütziger Kennt- 
nisse“ existierte also nur als verkaufs- 
fördemde Fiktion. 

Weber, der die „Illustration als He- 
bel der Volksbildung“ ansah, machte 
sich 1834 selbständig und verlegte 
„Bilderbücher“ wie Kuglers „Ge- 
schichte Friedrichs des Großen“ mit 
Menzels Illustrationen oder Poppigs 
„Naturgeschichte des Thierreichs“ 
mit rund 4000 Abbildungen, ehe er 
dann 1854 die Leipziger „IDustrirte 
Zeitung“ schufi 

Der Brockhaus-Verlag, der sich 

1834 am „Pfennig-Magazin“ beteiligte 
und es 1847 ganz übernahm, war da- 
mals, in der zweiten Generation, ein 
aufstrebendes Unternehmen, das 
über den modernsten Maschinenpark 
verfügte. 1B40 waren das drei Schnell- 
pressen, 30 eiserne und sieben hölzer- 
ne Pressen, eine eigene Stereotypie 
und Schriftgießerei (die berühmte 
Walbaumsehe aus Weimar). Außer- 
dem hatte man nach dem „P fennig . 
Magazin“ a uc h „National-Maga- 
zin“ (von Weber und Friedrich List), 
das „Sonntags-Magazin“ und das 
, Pfennig-Ma gazin für Kin der“ (von 
Wigand in Leipzig 1834 gegründet) 
übernommen. 


Der Titel „Pfennig-Magazin“ war 
allerdings nur bei den englischen 
Ausgaben, die einen Penny kosteten, 
korrekt In Deutschland hatte man 
für das Jahresabonnement zwei Tha- 
ler, also elf Pfg. für das Heft, zu zah- 
len. Die Leipziger „Hlustrirte“ mit 16 
Seiten in Folio, davon acht illustriert 
verlangte dann sogar 7% Thaler im 
Jahr. Während die „Dlustrirte“ noch 
drei Tage vor Auslieferung aktualisie- 
ren konnte, hielt sich das „Pfennig- 
Magazin“ mehr an langfristige The- 
men. So las man erst am 23. Marz 1B39 
von Aragos Pariser Akademie- Vor- 
trag vom 7. Januar 1839 über Da- 
guerres Erfindung. 

Technisch-naturwissenschaftliche 
Themen griff das „Pfennig-Magazin“ 
gern auf. Es zeigte einen Wassertrop- 
fen oder Schneekristalle unter dem 
Mikroskop. Es verfolgte die Entwick- 
lung der Eisenbahnen, analysierte die 
Auswirkungen der Lini e Köln-Ant- 
werpen auf die Nordseehäfen, druck- 
te 1835 eine Streckenkarte auf der 
Titelseite oder verglich 1840 die Tari- 
fe auf verschiedenen Strecken. Und 
genau vor 150 Jahren referierte es 
über den Vorschlag, die Felsen von 
Dover zu sprengen, um einen D amm 
im Kanal aufzuschütten, auf dem die 
Eisenbahn nach England fahren 
könnte - mit einer Brücke für die 
Schiffe in der Mitte. 

Brücken, besonders Hängebrük- 
ken (inklusive der Formel für die Be- 
rechnung der Trageseile) waren ein 
anderes Lieblingsthema. Man regi- 
strierte die höchsten und größten Ge- 
bäude, zählte metallene Reiterstand- 
bilder aut brachte eine Statistik des 
Handels von Nishni-Nowgorod, der 
verlorengegangenen Schiffe oder der 
Studentenzahlen deutscher Universi- 
täten (10100 waren es 1842 insge- 
samt). Man erfuhr, wieviel Fürsten 
und Fürstinnen eine Lebensversiche- 
rung abgeschlossen hatten (4) und 
wieviel Personen anderer Stande, li- 
stete die „Souveraine“ Europas auf, 
stellte die deutschen Bundesfürsten, 
die gekrönten Häupter des Auslandes 
und schließlich auch Malerund Dich- 
ter vor. Napoleon kehrte in sympathi- 
schen Anekdoten immer wieder, und 
die Wandlungen seiner Unterschrift 
wurden im F aksimile gezeigt. Vor al- 
lem aber erzählte man über fremde 
Länder und exotische Tiere. 

Hogarths moralische Bilder, auf die 
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Dramatisierte Wirklichkeit oder wie das „Pfennig- Magazin” die „schie- 
fen Terme von Bologna“ sah: Titelseite von 1934 FOTO: greno-verlag 


in den ersten Jahren häufig zurückge- 
griffen wurde, entsprachen genau der 
Tendenz des „Pfennig-Magazins“, das 
Beitrage zum Lob in der Pünktlich- 
keit und der Mäßigkeit, über „die Ge- 
wöhnung an Arbeitsamkeit“ oder 
„wie man Verbrecher bessert“ veröf- 
fentlichte. Auch das Elend der Skla- 
ven und die Rohheit der Sklaverei 
wurden mit Abscheu vorgeführL Man 
schrieb gegen den Aberglauben und 
in mehreren Folgen „Uber Blinde. 
Blindenunterricht und Blindenan- 
stalten“ oder „Das wichtigste über 
den Taubstummenunterricht“. 

Damit das alles gut lesbar blieb, 
streute man allerhand Anekdoten 
und komische Begebenheiten dazwi- 


schen. So erfuhr man etwas über ei- 
nen weiblichen Matrosen, der nur 
entdeckt wurde, weil „dem Scharf- 
blicke eines Policeidieners das Ab- 
weichende ihres Körperbaus... da 
sie unter der Weste besonders stark 
war“, nicht entging. Oder man wird 
informiert, daß bei der Hinrichtung 
mit dem Schwert der Delinquent 
„mit so geringem, augenblicklichem 
Schmerz dem menschlichen Wir- 
kungskreise entrückt“ wird. 

Keine Frage, das „Pfennig-Maga- 
zin“ belehrt und unt erhä lt a uch h eute 
noch. PETER DITTMAR 

„Das Pfennig- Magazin“, Greno Verlagsge- 
gdlschaft. NürdUngea, 10 EkL, 4133 S. mit 
zahlr. Abb„ 199 Mark 


„Bittere Ernte“ - Ein Film der polnischen Regisseurin Agnieszka Holland 

Das Opfer wird im Keller versteckt 


Endzeitvision: Jorge Lavelli inszeniert die Strauss-Oper „Salome" in Zürich 

Tanz auf den Trümmern der Kultur 


E in Fihn unter Polen, 1943, im 
deutsch besetzten Oberschlesien. 
Die Judenjagd ist in vollem Gange. 
Die Polen selbst sind als „Untermen- 
schen“ deklariert und verfolgt Ein 
einfacher Bauer hat für das Deutsch- 
tum optiert Er hat aus der Juden Ver- 
treibung deutlich Nutzen gezogen. Er 
ist auf verklemmte Weise fromm. Er 
lebt als Nutznießer auf dem kleinen 
Hof. den & okkupierte. Er rettet 
mehr aus Zufell, eine schöne Jüdin, 
die dem Vernichtungslager entflohen 
ist Er versteckt sie in seinem KeBer. 

Folgt eine diffizile Liebesge- 
schichte. Der Mann ist sexuell ver- 
stockt und ungelöst Er versucht im- 
mer wieder, politisch auf zwei Schul- 
tern zu tragen. Er nimmt alle Vorteile 
eines sein Leben lang Unterdrückten 
wahr. Er bereichert sich. Er wird im 
Dorf zu einer Art gefürchteter 
Respektperson. Dabei saugt er seine 
ohnehin ausgesaugten Landsleute 
aus. Er läßt sie letztlich im Stich, 
auch wo er vorgibt ihnen zu helfen. 
Im eigenen Keller aber, wo er die 


schöne Jüdin verbirgt befriedigt er 
seine bislang bigott unterdrückten 
Gelüste. Sein schönes Opfer, seelisch 
schrecklich beschädigt gibt sich ihm 
hin, beginnt ihn sogar wie aus Dank- 
barkeit zu lieben, begeht dann aber 
abrupt Selbstmord. Einer, der sich 
mitten im Holocaust immer nur berei- 
chert oder nur selbst retten wollte, ist 
am Ende schuldig und arm gewor- 
den. Wer aber würfe auf ihn den er- 


Agnieszka Holland (übrigens eine 
Schülerin von Andxzqj Waida) einge- 
lassen hat Sie will Ausgeglichenheit 
gelten lassen. Auch unter den blutig 
Verfolgten, will sie zeigen, gab es Un- 
entschlossene, gab es Nutznießer und 
moralische Schweine. Auch schein- 
bar Tugendhafte waren schließlich 
befleckt Dies spielt unter Polen. 
Deutsche sind im Büd nur andeu- 
tungsweise zu erblicken. 

Der Film in seiner sonderbar quä- 
lenden Undurchsichtigkeit ist ganz 


auf zwei bedeutende Filxngesichter 
gestellt: Auf Armin Mueller-Stahl 
und Elisabeth Trissenar. Mueller- 
Stahl gibt eine artistisch verpackte 
Studie eines moralisch verstockten 
und menschlich unentschlossenen 
Charakters grandios. Mueller-Stahl 
ist verfolgt, dabei selber ruchlos ein 
Ausbeuter des allgemeinen Elends. 
Ein berechnender Ausgebeuteter. 
Das spielt Mueller-Stahl sehr ein- 
drücklich vor. 


Gerettete und am Ende schrecklich 
verlorene Frau zwischen den Fronten 
ebenfalls mit großer, sozusagen raffi- 
niert-theatralischer Kunstfertigkeit 
vor. Bei beiden behält man jedoch 
immer den Eindruck: Hier würde aus 
im mer noch aktuell tragischem Anlaß 
nur immer „großes Theater“ gefiltert 
Erschütterung, wie der Stoff sie doch 
intendierte, wird nicht erspielt eher 
nur eine schöne Wirrnis vermittelt 
ein großer Anlaß „verspielt“. 

FRIEDRICH LUFT 


S pätestens beim berühmten Tanz 
der sieben Schleier mußte es jeder 
gemerkt haben: Mit den sinnlichen 
Verführungskünsten einer Prinzes- 
sin, mit den exotischen Düften des 
Orients hat Jorge Lavellis Zürcher 
Neuinszenierung von Richard 
Strauss’ Oper „Salome“ nichts im 
Sinn. Carmen Reppei Lavellis Salo- 
me, appelliert an derbere Instinkte: 
Am Schluß des Tanzes setzt sie sich 
rittlings auf den am Boden liegenden 
Herodes und bedeckt sein Gesicht 
mit ihrem Kleid. 

Lavellis Inszenierung spielt in ei- 
ner Endzeit die bevölkert ist von Hu- 
ren und von Wahnsinnigen. Max Big- 
nens’ Bühnenbüd zeigt geborstene 
Betonwände, im Hintergrund sind 
die Tr ümm er unserer Kultur sicht- 
bar Ein abgestürztes Flugzeug, ein 
demoliertes Auto, ein zerbrochenes 
Kruzifix. Was in der Entstehungszeit 
der 1905 uraufgeführten Oper - auch 
das war schließlich eine Endzeit - 
durch dekorative J ugendstil-Ästheti- 
zismen übertüncht wurde, tritt hier 


offen zutage: Diese Salome-Gesell-, 
schaft ist pervers bis auf die Kno- 
chen. 

Da ist zum Beispiel Reinhild Run- 
kel, die Herodias: Eine Hure auch sie, 
nur etwas abgetakelter und noch hy- 
sterischer als Salome. Bei Herodias, 
die auch stimmlich dem keifenden 
Wahnsinn Ausdruck verlieh, überzog 
Lavelli allerdings seine Regie-Idee: 
Was verrückt wirken sollte, streifte 
hart die Grenze zur Albernheit 

Horst Hi estermann war ein Hero- 
des vom Typus cholerisches Dicker- 
chen, der seiner Rolle schlechthin 
ideal gerecht wurde: Zu einer beein- 
druckenden darstellerischen Lei- 
stung gesellte sich eine. Stimme, die 
bis hin zur quiekenden Ängstlichkeit 
sämtliche Ausdrucksregister be- 
herrschte. Der Gegenentwurf zu die- 
ser schauerlichen Charakterparade: 
Jochanaan, verkörpert von einem er- 
greifend schlicht singenden Simon 
Estes, der freilich von dem pervers- 
hysterischen Treiben auf der Bühne 
auch schon so weit angesteckt ist daß 


er sich vorSalomes drängendem Lie- 
beswerben nur durch zitternde 
Flucht in seinen Kerker retten kann. 

Und Carmen Reppel die Salome? 
Sie hat unzweifelhaft eine hochkarä- 
tige, trotzdem ungemein voluminöse 
Stimme, die von Strauss' opulenter 
Orchesterbesetzung - man mußte in 
Zürich für diese Oper eigens den Or- 
chestergraben erweitern - niemals in 
Verlegenheit zu bringen war. Doch 
den extremen Anforderungen an 
stimmliche Differenzierungskust 
wurde sie nicht immer gerecht Ihre 
Salome klang zu monochrom. Ob sie 
Narraboth becirct oder in sadistischer 
Verzückung Jochanaans abgeschla- 
genen Kopf ansingt: Große Unter- 
schiede waren da nicht auszumachen. 

Bei aller instrumentalen Genauig- 
keit Ein wenig undifferenziert ging 
auch das Opernorchester Zürich un- 
ter Ralf Weikert ans Werk. Gelegent- 
lich kam jedenfalls die schwelge- 
rische Sinnlichkeit, die Verführungs- 
kraft von Strauss' Musik etwas zu 
kurz. STEPHAN HOFFMANN 


sten Stein? 

Ein höchst komplizierter Stoff; auf Elisabeth Trissenar (fest zu schön, 
den sich die polnische Regisseurin um wahr zu sein) spielt die verfolgte 


Mus£e Camavalet: Japanische Maler sehen Paris 

Was Touristen teuer ist 


D er Besucher, der sich voller Er- 
wartungen in die über hundert 
Bilder umfassende Ausstellung „Pa- 
ris, von japanischen Malern gesehen“ 
im Musfie Camavalet begibt die den 
Zeitraum von 1885 bis 1985 erfaßt, ist 
baß erstaunt Nicht weil er hier ihm 
unbekannte Aspekte von Paris ent 
deckte, gewissermaßen eine andere 
Stadt ein Paris dargestellt mit 
typisch japanischer Sensibilität Viel- 
mehr bezieht sich sein Erstaunen dar- 
auf, daß Japaner wie gute europäi- 
sche Maler der entsprechenden Epo- 
che zu malen verstehen. 

Im Gegensatz zur europäischen 
Malerei gibt es in der klassischen 
japanischen, so wie wir sie von Roll- 
büdern und Paravents her kennen, 
keine Darstellung von Licht und 
Schatten, auch keine Perspektive. 
Zwar waren die Japaner mit der west- 
lichen Materei bereits Mitte des 16. 
Jahrtumdeits in Berührung gekom- 
men, als im Zuge der Verbreitung des 
Christentums durch die Portugiesen 
auch Bilder religiösen Inhalts nach 
Japan gelangt waren. Mit der Herr- 
schaft der Tokugawa im 17. Jahrhun- 
dert die das Verlassen des Landes 
unter Todesstrafe stellten und das 
Christentum verboten, kamen indes- 
sen sämtliche Beziehungen mit der 
Außenwelt zum Erregen. 

1720 wurde jedoch der Import von 
wissenschaftlichen Büchern gestat- 
tet Diese sogenannten Rangaku wa- 
ren häufig mit Stichen illustriert die 
auf Grund ihrer perspektivisch ge- 
treuen Darstelhmg und der Verwen- 


dung von Licht und Schatten die Ja- 
paner sehr beeindruckten. Noch un- 
ter den Tokugawa wurde deshalb 
dem staatlichen Übersetzungsdienst 
der Auftrag erteilt die Geheimnisse 
der westlichen Malerei zu ergründen. 

Nach der Meji-Revolution 1868 ver- 
suchte Japan möglichst schnell die 
Vorsprünge des Westens in Wissen- 
schaft und Technik einzuholen. Dazu 
gehörte auch die Maleret die zwar 
anfänglich mehr als ein Mittel zur 
Darstellung der Wirklichkeit denn als 
Kunst betrachtet wurde. Dement- 
sprechend erfolgte 1876 die Grün- 
dung einer Kunsthochschule als An- 
nex der Technischen Hochschule. Ya- 
mamoto Hosui und Goseda Yoshi- 
matsu besuchten als erste japanische 
Maler 2878 und 2880 Paris. Dies ist 
der Beginn der Geschichte der okzi- 
dentalen Malerei in Japan, die im we- 
sentlichen eine Geschichte der Rei- 
sen japanischer Maler nach Paris ist 

So bietet sich die Ausstellung im 
Prinzip als ein Querschnitt durch die 
dominanten Stilrichtungen der euro- 
päischen Malerei dar - mit einer ge- 
wissen zeitlichen Verspätung und ei- 
nigen kleineren Auslassungen. Denn 
während in Europa bereits der Fau- 
vismus am Abklingen war und man 
sich erst dem Kubismus zuwandte, 
begeisterte man sich in Japan um 
1910 für den Impressionismus. Recht 
gelungene Beispiele hierfür bilden 
die „Paysage en amont de la Seine“ 
von Okada Saburosuke (1899) und 
zwei kleine Aquarelle von Ishii Haku- 
tei „Charenton“ {1911) und das erst 



aus dem Jahre 1955 stammende „Au 
bois de Boulogne“. 

Losgelöst von ihrem eigenen gei- 
stesgeschichtlicben Kontext halten 
sich die hier ausgestellten japani- 
schen Maler ausschließlich an jene 
Sujets, die den Ruhm ihrer Vorbilder 
gemacht haben - Sujets, wie sie auch 
heute noch jedem japanischen Touri- 
sten teuer sind, Notre Dame, die Ufer 
der Seine, romantische Pariser Stra- 
ßenausschnitte. 

Zwar lassen sich immer wieder 
Anklange an die traditionelle japa- 
nische Malerei finden; so die Verwen- 
dung von an Kalligraphie gemahnen- 
den Pinselstrichen wie beim „Mar- 
chand de joumaux“ von Saeki Yuzo, 
die Tendenz, den dreidimensionalen 
Raum auf einen zweidimensionalen 
zu reduzieren. Besonders in den frü- 


hen Bildern fällt die Verwendung ei- 
ner diagonalen Komposition auf, wie 
man sie vor allem von Darstellungen 
japanischer Paravents her kennt 
Aber eben, das typisch Japanische 
sucht man meist vergebens. 

Interessant ist, daß ausgerechnet 
Foyjita. von dem man mit Fug und 
Recht sagen kann, daß er einen eige- 
nen Stil entwickelt hat und wohl als 
einziger japanischer Maler einem 
breiteren Publikum in Europa be- 
kannt ist, zwar mit vier Bildern ver- 
treten ist, hingegen figuriert er im 
Katalog mit keiner Abbildung und 
unter einer Spezialrubrik. Quittung 
dafür, daß er seinen Vornamen in 
Leonard abänderte und die franzö- 
sische Nationalität angenommen hat? 
(Bis 2. Februar, Katalog 80 Francs.) 

BEATRICE SCHAFFHAUSER 


Klaus Pohls neues Stuck „Per Spiegel“ in Münster 

Minchen trifft Tinchen 


D a haben wir die Klamotte! „Klipp 
und klapp und ohne Kunst“ So 
heißt es in Klaus Pohls neuem Stück 
„Der Spiegel“, das jetzt die Städti- 
schen Bühnen Müns ter in der Insze- 
nierung von Karl Wesseier uraufge- 
führt haben. Selbst der Autor be- 
zeichnet sein Stück als Klamotte, 
wenn auch der Titel mit tieferer Be- 
deutung spielen möchte. Zunächst ist 
damit ein Mann namens Sigismund 
Spiegel gemeint ein mittelloser, 
schwuler Gammler, der mit seinem 
Namen Anlaß zu einem Mißverständ- 
nis gibt Man hält ihn für einen Jour- 
nalisten des Nachrichtenmagazins 
„Der Spiegel“. Daneben erhofft Klaus 
Pohl wohl noch eine dritte Bedeu- 
tung: die des Spiegels gesellschaftli- 
cher Mißstände. Denn er bezieht sich 
mit seiner „Klamotte“ auf Nikolaj Go- 
gol, der einst mit dem „Revisor“ ge- 
gen die korrupte Bürokratie im alten 
Rußland zu Felde zog. 

Im Pohlschen „Spiegel“ trifft der 
vermeintliche „Revisor“ im verschla- 
fenen Ansbach auf die Vertreter der 
Korruption neuester Zeit Das sind 
die Herren des städtischen Bauamtes, 
angeführt von Direktor Anton Früh- 
stück (albern: Waldemar Stutzmann), 
die eine Veröffentlichung ihrer ein- 
träglichen Nebenverdienste befurch- 
ten. Mit Bestechungsgeldem versu- 
chen sie gegenzusteuem. Damit kom- 
men sie bei dem kleinen Ganoven 
Sigismund (erträglich: Helmut Kahn) 
an den Richtigen. Der hält nicht nur 
begeistert die Hand auf, er genießt es 
auch, die ohnehin vertrottelte Stadt- 


prominenz zum Narren zu halten. Wer 
im Stück eine Spiegelung von Wirk- 
lichkeit sucht, wird freilich nicht viel 
finden. Die Korrupten der Gegenwart 
sind eher alberne Schildbürger. 

Der Zeitbezug des Stückes besteht 
allein in einer Art von Komik, die sich 
aus der Verwendung zeitgenössischer 
Gossensprache ergeben soll. „Jedes 
zweite Wort Arsch oder Hallo“, stellt 
Anton Frühstück selbst fest „Aber 
Hallo!“ sollte man da im Stile des 
Stückes sagen, seien wir doch ganz 
„unverkrampft“. War da nicht die 
köstliche Szene mit Minchen und 
Tinchen (Ruth Kahler und Joanne 
Gläsel), die, mit großen Kleiderbün- 
deln beladen, Zusammenstößen und 
den ältesten Gag der Welt zelebrieren, 
indem sie sich - leicht bekleidet ver- 
steht sich - auf den Allerwertesten 
setzen? Mit beinahe deftigen Späßen 
beinahe eine Posse, mit beinahe 
volkstümlichen Situationen beinahe 
ein Schwank, mit beinahe satirischer 
Ironie beinahe Kabarett findet die 
Pohlsche Vorlage nicht einmal einen 
Platz in den Gattungen der Komödie. 

Bei so viel Klamauk und so wenig 
Handlung wirkt es angenehm, wenn 
die Schauspieler wenigstens ihre 
Kunst beherrschen. Aber auch da ist 
Helmut Mooshammer als Circe nur 
einer der wenigen Lichtblicke. Die 
Tatsache, daß der am Premieren- 
abend anwesende Klaus Pohl am lau- 
testen über seine Witze lachte, spricht 
für sich. DIETER PENTZEK 

Nächste Aufführungen: 22-/23. 1„ Kartenin- 
formsiion 0251 / 42 184. 
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PEN-Konferenz ira 
Herbst in Budapest 

dpa, Budapest 
Der Internationale PEN-Club will 
im September eine Regionalkonfe- 
renz in Budapest abhalten, um De- 
legierte aus Ländern der Konferenz 
fiir Sicherheit und Zusammenar- 
beit in Europa (KSZE) über die Er- 
gebnisse des KSZE-Kulturforums 
vom Oktober und November 1985 
in Budapest zu informieren. Die Er- 
gebnisse der PEN-Regionalkonfe- 
renz sollen dann der KSZE-Folge- 
konferenz im November in Wien 
vorgelegt werden. 

Die Entscheidung der 
Schauspielergewerkschaft 

dpa, London 
Die britische Schauspielerge- 
werkschaft Equity wird ihre restrik- 
tiven ZuJassungsbedingungen bei- 
behalten, die die Arbeitsmöglich' 
keiten für junge Schauspieler auf 
Engagements an Proviriztheatem 
oder Varietes beschränken, weil 
Verträge im Londoner Theatervier- 
tel von einer Equity-Mitgliedschafl 
abhängig gemacht werden. Auf ei- 
ner Sonderkonferenz vertagten die 
etwa 120 Delegierten eine Entschei- 
dung über eine eventuelle Ände- 
rung und beauftragten das oberste 
Gewerkschaftsgremium statt des- 
sen mit der Vorbereitung einer Ur- 
abstimmung unter den etwa 15 000 
Mitgliedern. Bei der letzten Urab- 
stimmung im Oktober 1984 hatte 
sich eine knappe Mehrheit für eine 
Beibehaltung des seit den 60er Jah- 
ren geltenden Zulassungssystems 
ausgesprochen. 

Ehrungen für Senghor 
und Attenborough 

AFP, Paris/Palermo 
Der britische Regisseur Richard 
Attenborough („GhandJ“), dessen 
neuester Film „Chorus Line“ in 
Kürze in die Kinos kommt, ist mit 
dem französischen Kulturorden 
„des arts et des lettres“ ausgezeich- 
net worden. Der senegalesische Ly- 
riker und ehemalige Staatschef 
Leopold Sedar Senghor erhielt die 
Ehrendoktorwürde der Universität 
Palermo. 

Reynolds-Ausstellung 
jetzt in England 

bür. London 
Sir Joshua Reynolds (1723-1792), 
Englands berühmtester Porträtist 
des 18. Jahrhunderts, erhielt jetzt in 
London seine bisher umfassendste 
Ausstellung. Gegenüber der Pre- 
miere in Paris, wo 68 Gemälde zu 
sehen waren (s. WELT v. 2. 11. 85), 
werden in der Royal Academy 152 
Gemälde sowie Graphiken gezeigt 
Mit Reynolds ehrt die 1768 gegrün- 
dete Academy ihren ersten Präsi- 
denten, der hier auch seine gefeier- 
ten Vorlesungen über Kunsttheorie 
hielt Reich und berühmt wurde er 
durch seine Bildnisse des Adels, 
von Wissenschaftlern und Theater- 
leuten. (Bis 31. Marz) 

Das FUmjahrbuch 1986 
ist erschienen 

DW. Hamborg 
Das Filmjahrbuch 1986, das Ma- 
gazin der Kinoprogamm-Zeitschrift 
„Cinema“, ist erschienen. Es bietet 
einen informativen Vorausblick auf 
all jenes, was in diesem Jahr über 
unsere Leinwände flimmern wird. 
Es enthält angereichert mit zahlrei- 
chen Farbfotos, Angaben zu rund 
250 neuen Filmen, wirft einen Blick 
zurück auf das Filmjahr 1985, ver- 
zeichnet die Resultate der wichti- 
gen Festivals und bringt Nachrufe 
auf verstorbene Persönlichkeiten 
des Kinos. Es kostet 27,80 Mark und 
ist im Zeitschriftenhandel erhält- 
lich (Kino-Verlag, Milchstraße 1, 
2000 Hamburg 13). 

Niederländer lernen 
weniger Deutsch 

AFP, Den Haag 
Einen „bestürzenden Rückgang“ 
der Deu sch- und Französisch- 
kenntnisse seiner Landsleute und 
eine „kulturelle Kolonisierung der 
Niederlande“ durch die USA hat 
der ehemalige niederländische Re- 
gierungschef Andries van Agt in 
Den Haag beklagt. Bis 1968 hatten 
alle niederländischen Schüler drei 
Fremdsprachen als Pflichtfach ler- 
nen müssen: Französisch, Deutsch 
und Englisch. Seit der Änderung 
der Gesetzgebung rückte Englisch 
an die erste Stelle, während 
Deutsch nur noch rund 60 Prozent 
der Schüler lernen. 

Buch über „Judenfrage“ 
aus dem Handel gezogen 

dpa, Budapest/Wien 
Ein kritisches wissenschaftliches 
Werk über Antisemitismus in Un- 
garn ist von amtlichen Stellen aus 
dem Verkauf gezogen worden. Dies 
berichtete die Zeitschrift „Die Ge- 
meinde“, Organ der Israelitischen 
Kultusgemeinde in Wien, in ihrer 
jüngsten Ausgabe. Das 525 Seiten 
umfassende Werk über „Die Juden- 
frage in Ost- und Mitteleuropa“ ist 
Ende 1985 von der Rechts- und 
Staatswissenschaftlichen Fakultät 
der Budapester Universität heraus- 
gegeben worden. Es hatte „großes 
Aufsehen unter Intellektuellen in 
Budapest erregt“. 
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Auch PIN kein Hindernis 
mehr fiir Scheckbetrüger 

Comjmterfreaks entschlüsseln Geheimcode der EC-Karten 


DIETER THIERBACH, Bonn 

In ihm sei der Ehrgeiz erwacht, das 
bestehende Sicherungssystem zu 
überwinden, gab der Computerfresk 
zu Protokoll Ein 33jahriga , 1 am Wo- 
chenende von der Kölner Polizei ge- 
stellt, hatte mit einem Komplizen er- 
folgreich Geldautomaten von BanWn 

und S parlraKEPp im Kfilryir y rfn 

etwa 80000 Mark erMchert Einzel- 
heiten wurden bei dem Vorfall nicht 
enthüllt „Man will es Nachahmern 
nicht zu leicht machen.“ 

Im Bundesgebiet kursieren an die 
17 Millionen Eurocheque-Karten, von 
denen rund 75 Prozent einen Magnet- 
streifen aufWeisen und somit Banko- 
mat-berechtigt sind. Wie einfach es 
ist, den Zahlen Wirrwarr auf der Mag- 
netpiste einer Eurocheque-Karte zu 
entschlüsseln, bekamen im Oktober 
letzten Jahres Computer-Jünger des 
JLRD-Ratgeber Technik" und erst 
jüngst in der neueste! Ausgabe des 
WDR-Computer-Clubs serviert 

So wie man bei jedem Cassetten- 
Tonband mit ultrafeinen Eisen- 
feilspänen das Magnetisierungsmu- 
ster sichtbar machen kann, läuffs 
auch bei der Eurocheque-Karte: Et- 
was Tinktur zusammen mit dnem 
leicht verdunstenden Lösungsmittel 
auf den Magnetstreifen aufgebracht, 
sorgt für feinste Verteilung und Aus- 
richtung der PartikeL Ri™* von 
Supermarkt- Artikeln bekannte 

Strichcodierung zeichnet ach ab. 

Die sich dahinter wr h Ar g M wltf 7sA u 
lenkombination zu enfeyfrlnaBeln , ist 
nur noch ein Kinderspiel Nach einer 


Baigdd-Abhebung mit der eigenen 
Karte werden die Magnetpiste und 
der jeweilige Benutzungsvennerk ge- 
löscht und wieder mit seiner ur- 
sprünglichen Grund-Codierung paß- 
genau versehen, so daß die Karte für 
weitere Abhebungen frei ist Limit 

»nh^grwiyt . 

Ein Kunde kann seine Karte be- 
kanntlich nur hpmrtgpn , m »*nn gf ggj. 
ne Pen»nal Identification Number 
(PIN) kennt und richtig eingibt Nun 
ist aber PIN in einer derartigen Weise 
vers chlüsselt, daß ein Knacken der 

Gnriipr u n g auf einer gesto hlenen Kar, 
te selbst einem Eingeweihten keine 
Möglichkeit gibt, auf PIN zu schlie- 
ßen. In dar Ermittlung dieser Ge- 
heimnummer liegt das eigentliche 
Betrüger-^Know-how“: Von der 

Präparation der Tasten am Automa- 
ten über neugierige Klicke auf die 
Finget des Vordermannes reichen die 
Varianten bis bin »um Ttirk, in den 
Besitz der zugehörigen „Hardware“ 
zu kommen: Der Titer steckt eine 
Plastikkarte im K» n ochegue-Karte a- 
Format bis kurz vor der Erfassung 
durch die Mechanik in den Schlitz 
des Automaten. 

Wenn der Kunde seine Karte ein- 
schiebt, wird die Attrappe verarbei- 
tet, als „faul“ eingestuft und vom Au- 
tomaten kurzerhand einbehalten. 
Zieht der Kunde kanstermert von 
dannen, weil der Bildschir m .Ihre 
Karte wurde eingezogen" meldet, ist 
es ein leichtes für den Mann im Hin- 
tergrund, die Originalkarte emzukas- 
rieren. 


LEUTE HEUTE 


Unters Messer 

An seine Tournee durch die So- 
wjetunion fühlt sich Marcel Marcean 
unliebsam erinnert Nach einem Auf- 
tritt in Moskau war er hinter der Büh- 
ne mit ainpm Ma gend ui chb r uch zu- 
sammengebrochen und späte in ei- 
nem Krankenhaus operiert worden. 
„Die Ärzte haben die Wunde schlecht 
zugenäht“, sagte der 63jährige Panto- 
mime jetzt, „es ist ihre Schuld, daß 
ich ein zweites Mal untere Messer 
mußte und frühestens in zwei Mora- 
len wieder aufbreten darf." Gegen- 
wärtig erholt sich „Bip“ bä leichte 
Kost in einer Pariser Klinik. 

Auf den Tisch 

Sollte, wie auf dem Genfer Gipfel 
vereinbart, Michail Gorbatschow tat- 
sächlich im Laufe des Jahres die USA 
besuchen, ist für sein leibliches Wohl 
abseits großer Soupers gesorgt Ein 
Bürgerklub in Liilian (Alabama) hat 
dem Kreml-Chef ein deftiges Essen 
avisiert und wffl Bisch mit Maisgrütze 
und Kohlsalat auftischen. Carl Klein, 


Präsident des „Optimistenklubs* im 
tiefen Süden der Vereinigten Staaten, 
verspricht Gorbatschow in sein» 
Einladung, er werde abseits der gro- 
ßen Städte in der Perdido-Bay bä 
äner Meerbarbe „das echte Amerika" 
kennenlemen. 

Im Schrank 

Nach China p<ntA»f»lrt min fluch ring 
hnrntminiKtiachp Wnr rUcnr pw die Rgjae 

westlicher Mode. Das in Pjöngjang 
»scheinende Magnrin „Cholima" 
empfiehlt Damen S chuh» mit Ahmt 
zen von sieben Ins elf Zentimetern, 
um „größer und eleganter* zu er- 
scheinen. In der Herrenmode gilt 
Staatschef Kim H Song (72) als Vor- 
reite, nachdem er den Mao-Kittelim 
yieidprachranfc Heß und in jüngster 
Zeit bä Amland snw R»n im Anzug 
und mit knneM geschlungenem Bin- 
der auftritt Als Robzusammensetr 
ZUUg für Herrenknmh i nfltifWien mH 

Krawatte empfiehlt „Cholinta“ grau 
und grün beziehungsweise braun und 
gelb-rosa für ganz Mbdemutige. 


WETTER: Unbeständig und mild 


Lage: Ein Tiefausläufer Überquart 
Deutschland von West nach Ost, ihm 
folgt am Abend der Ausläufer eines 
atlantischen Sturmtiefs nach und 
halt die Zuftihr milder Meeresluft 
aufrecht 

Vortiersage für Mittwoch: Im Nor- 
den anfangs noch bedeckt und Re- 
gem Temperaturen um 8 Grad, 
nachts 4 Grad. Im Süden bä über- 
wiegend starker Bewölkung zeitwei- 
se Regen, oberhalb von 1000 Meter 


Vorbereogolouto 

für den 

22. Jul, 7 Uhr 


Schnee. Temperaturen 4 bis 8 Grad, 
nachts 3 bis null Grad, in den Höhen- 
lagen Frost um minus 3 Grad 

Weitere Aussichten: Regnerisch, 
müd und sehr windig, ab Donners- 
tag kühler und Scha uer, in den Mit- 
telgebirgen als Schnee 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 

8.13 Uhr*, Untergang: 1635 Uhr; 
Mondaufaang: 13.49 Uhr, Unter- 
gang: 6.59 Uhr (* in MEZ, zen t ral » 
Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Cärius md Wetter vom Dienstag, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 


Botin 

EfeWeW 


Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


Feid berg/S . 

Flensburg 

Eranktot/M. 


Greifswald 


Hannover 
Kahler Asten 


Kempten 

Del 

Koblenz 

Kdh-Bonn 

Konstanz 


9 bw 

7 bw 
1 bw 

8 bw 

1 bw 
bw 
bw 
bw 
bw 
Ne 

E 

bw 

bw 

2 bw 
7 bd 

7 bw 

8 bw 
•1 bw 

3 bw 
3 bw 
8 K 

7 E 

8 bw 
1 bw 
8 he 
6 B 


Lübeck 

i 
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13 

bw 
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5 

bd 

Florenz 

9 

he 
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9 

bw 

Genf 

4 

bw 

BfthMtpr 

8 bw 

Helsinki 

-7 

S 
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Nürnberg 

fl 

5 

B 

bw 

Hongbra 

InnsEnxS 

28 

l 

wl 

bw 

Oberndorf 

.f 

bw 

Istanbul 

8 

fae 
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4 

be 
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M 

be 


4 

bd 
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0 

fae 

Stuttgart 

5 
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5 

be 

Trier 

9 

bw 
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8 

B 

Zugspitze 

-18 bw 
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16 

he 

Ausland: 



Las Rümas 

17 
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bw 
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16 
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11 
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7 

B 
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7 

bw 

Athen 

16 
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9 

he 
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B 

10 
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bw 

bw 

R 
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15 

4 

fl 
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bw 
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3 
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7 
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7 
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8 
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-8 

S 
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Jeder dritte Leprakranke lebt in Indien -Die Regierung setzt auf Aufklärung und Hilfe zur Selbsthilfe 


Nicht mehr Schicksal und Strafe Gottes 


PETER DIENEMANN, Neu-Delhi 

Zwischen den Buttei grasen Zie- 
gen, Hunde dösen träge in der Sonne, 
anderWasserpumpe waschen Frauen 
Wäsche. Das Dörfchen vor den Toren 
dernordindischeo Stadt Shejahanpur 
im Bundesstaat Uttar Pradesh mutet 
an wie viele andere. Doch die Bewoh- 
ner sind „anders": Viele gehen an 
Krücken, manchen fehlen Finger, an- 
deren die Nase oder Zehen. Die 75 
Erbarmungswürdigen, die in da 1 
mauerumsäumten Sfanimg wohnen, 
sind Leprakranke, Opfer des „myco- 
bacterium Jeprae" - eines Bazülus, 
dem altem in Indien über vier 
Millionen Menschen zum Op- 
fer gefallen sind, der sie unbe- 
rührbarmacht und dessen Be- 
kampfung an der Spitze des 
indischen Gesundheitspro- 
gramms s teht 

TTSnp TT fl flrgfhnr y pn Hrifam, 

BUS »tern Tn- imri Ausland , hilft 

in Indien die Krankheit emzu- 
dämmen. Der wohl prominen- 
teste deutsche Samariter im 
Einsatz gegen Lepra ist der 
frühere Botschafter in der 
Schweiz, Gerhard Bischer. 

Kurz vor seiner Pensionierung 
quittierte er den Dienst im 
Auswärtigen Amt, um seit Mit- 
te Januar unter Leprösen in 
der Nähe der südindischen 
Stadt Madras zu arbeiten. Er 
hilft jetzt bä einem der zahlrei- 
chen Rehabilitationsprogram- 
me mit, die indische Stellen, 

p riva te S reyinlhilfian r ganiQaHft . 
nwi unri «Hfl WeÜtiÜXCfaen mit 
Unterstützung der Weltge- 
sundheitsorganisation in In- 
dien betreiben. 

Dom dieses T -arv^ mit wiw 

Bevölkerung von 750 Millio- 
nen, sieQt mit etwa vier Millio- 
nen Leprösen rund ein Drittel 
der Leprakranken der Welt 
Statistisch bedeutet das: Von 
tausend Indem leiden fast 
sechs an Lepra. Am stärksten 
betroffen sind Bewohner der 
südindischen Bundesstaaten 
Andrah Pradesh und Tamil 

NadU mit 13 itthI wiflfrr Falten 

pro Tausaid und Orissa mit 
neun Fällen. 

Scham vor den Mitmen- 
schen und vor allem Aas im 
Hmdni r laiihwi tiflf «yr anker te 

Akzeptieren da „Strafe Got- 
tes“, mit besseren Chancen im 
nächsten Leben, ist der 
Grund, daß nur etwas mehr als 
die Hälfte der Leprakranken 
trotz aller Bemühungen der 

Hilfpn r gnniqattenpn geh bis- 
her als Kranke registrieren lie- 
ßen. Und von den 2 fl Millio- 
nen offiziell registrierten Le- 
prösen sind nur 1,652 Millio- 
nen bereit, sieh regelmäßig 


von einem Arzt untersuchen zu lassen 

und ftfodihymgntA Pin7imohmon 

Dabei ist diese Infektionskrankheit 
weder zwangsläufig tödlich, noch 

muß pte anr Ent s tellung rterfllte rima- 

ßen und des Gerichts führen, wenn 
gjg nur rechtzeitig erkannt und dann 
konsequent behandelt wird. Erken- 
nung und Aufklärung über Lepra ist 
denn auch eines der drei nationalen 
indischen Gesundheitsprogramine, 
das „National Leprosy Eradication 
Programme" (Nationales Programm 
zur Ausrottung der Lepra). 

Hinte der nüchternen Statistik ste- 


hen erschütternde Einzelschicksale. 
Etwa das des früheren Rechtsanwalts 
aus Kalkutta - jetzt Chef des Lepra- 
dorfes von Stugahanpur. Als junger 
erfolgreicher Anwalt aus einflußrei- 
cher Familfe betrieb er eine gut f3orie- 
rende Kanrtei Knapp dreißig Jahre 
alt, entdeckte er an sich die eisten 
Anzeichen der fürchterlichen Krank- 
heit Gefühllosigkeit in den Fingern, 
weiße Flecken auf der Haut, ohne 
Schmerzen, ohne Juckreiz. Die Dia- 


dem BVeundeskräs» ohne KHeatel-da 
ni emand von einem l eprakran ken 


Rechtsanwalt beraten werden will, 
hheb ihm mu* das Betteln. Aus Scham 
ltefl ej sich nicht hohanripln. 

A nfang der 70er Jahre schließlich 


tarntet*» er in Shajabanpur und traf 
dort Lddenagenossen, die ihn zur Be- 
handlung überredeten und ihm eine 
neue Heimat boten. Der Le{Ha-Baz& 
lus macht vor sozialem Ansdien, Stei- 



fen je 


wrio cBwsesTQwd Ihr Lobwewiclit mehr als UnberUfarboro 


lung, Alter oder Geschlecht nicht halt 
gnose des Hausarztes: Lepra. Für den - imd d ip Scfaids ale dor r^irfisen in 
jungen Anwalt war dies der Rim. der indisch» Gesellschaft sind im- 
Ausgestoßen aus der Großfamilie, nw gteteh- ansgestoßen und 

Betten verurteilt, wenn sie 
nicht den Weg zu einer Lepra- 
station finden. 

„Hilfe zur Selbsthilfe“ ist 
das oberste 2Sd indischer Le- 
prösen-Behandlung. So zum 
Bäspfel in dem Dörfehen 

SVtn^jühanp i rr Mi t fiwar»teVter 

Hilfe der deutschsprachigen 
protestantischen Gemände 
Nordindiens errichtete die 
kleine Gemeinschaft der Le- 
prösen dort Werkhallen, er- 
warb Webstühle, umgebaut für 
die speziellen Bedürfhisse der 
Bädnderten , um durch eigene 
Arbeit dm täglichen Lebens- 
unterhalt zu verdienen. Bald 
folgte 35 Meine Wohnhäuser, 
für jede Familie eines, und ei- 
ne Kxankenstatkm. Doch auf 
ihren kunstvoll selbstgeweb- 
ten Teppichen, Stoffen und 
Hanriia ltefalcheni blieben die 
Leprösen von Shajahanpur 

hnfri Al« «»teti riamlidh 

herumsptrach, riaB Leprakran- 
ke dfe Stücke getetigt hatten, 
wollten sie Inder aus Angst vor 
Anstedoug nicht mäir kau- 
fen. Eine unbegründete Angst 
Und für den Export fehlt den 
Web waren Qualität und ge- 
schmackvolles Design* Wäter- 

hm pifiaiwi K m«hii<n und andc. 

re Organisationen das Dorf fi- 
nanziell unterstützen. „Norma- 
le" Mitbürger neiden es den 
Leprösen. Denn mit äner 
Mark Tageslohn - aus Spen- 
den -liegt ihr BSnkommen fast 
doppelt so hoch wie das der 
Bauern und Landarbeiter aus 
der Umgebung Shahjahan- 
purs. 

Und viele der Leprösen in 
Indien frago\ sich, warum sie 
überhaupt arbeiten sollen- So 
ziehen auch heute noch die 
mästen von ihnen bettelnd 
durch die Straßen der indi- 
schen Städte weü sie so, wie 
sie sagen, ein Vielfaches mehr 
pro Tkg verdienen als ihre ar- 
beitenden LeidensgenosseiL 
Die Slums der Städte sind den 
Leprakranken Indiens noch 
immer Hriirm t- 


FÖTO THOMAS HÖPKBl' 


Phosphatfreie 

Waschmittel 

Py.Dnssddorf 
Deutschlands führender Wasch- 
mitteherstefer Henkel bringt seinen 
Maiktrenner JPersü“ jetzt auch in ei- 
ner phosphatfreien Version auf den 
Markt Damit soll das vor fast 80 Jah- 
ren als „erstes sdbsttätigies Wasch- 
mittel" entwickelte Produkt in einer 
Spitzenqualität zu einer weiteren er- 
heblichen Phosphat-Reduzierung in 
Gewässern beitragen. 

Nach Angaben des Unternehmens 
wird „Persü“ und „Persü phosphat- 
frei" in gieidier Qualität und zum 
gleichen Preis angeboten. Die Bemü- 
hungen um die Reduzieru ng der 
Phosphate haben vor 20 Jahren be- 
gonnen. 1073 wurde der Ersatzstoff 
Zeolith SasS (chemisch: Natrium- 
Aluminium- Silikat) gefunden. Das er- 
ste, wenn auch nicht so leistungsstar- 
ke phosphatfreie Waschmittel „Di- 
xan" kam 1983 auf den Markt 
Außer Henkel stellen mittlerweile 
auch andere Firmen phosphatfreie 
Waschmittel hw 


Als die Pisten noch getrampelt wurden 

Das Schneefernerhaiis auf der Zugspitze feiert JnbHamn / Hochstgefegenes Hotel Deutschlands 


DIETER SALZMANN, Ganmseh 

Deutschlands höchstgelegenes Ho- 
tel, das Schneefexneihaus auf der 
Zugspitze, teert in diesen Tagen sei- 
nen 55. Geburtstag. Das Haus in 2850 
Meter Höhe wurde am 20. Januar 1931 
.als eines der modernsten Hotels der 
Weh eröffnet und konnte sieh seiner- 
zeit mit den ersten Häusern Berlins, 
wie dem Hotel Adlon, durchaus mes- 
sen. 

Bereits in den ersten Tagen nach 
der Eröffnung, so meldeten Berliner 
Zeitungen damals, sä das Publikum 
im Scheefemerhaus international ge- 
wesen: Eine Reisegruppe aus Eng- 
land, ein unverheiratetes Pärchen aus 
Frankreich und eine BUnulie aus Süd- 
ostasien zählten zu den osten Gä- 
sten. Um die 13Q Gäste, die das Hotel 
aufhefamen konnte t kümmerten sieh 
70 Hotelangesteflte. 

Rund 20 Milli onen Mark hat dar 
Bau gekostet Ein „U-Bahn-An- 
schluß“, die Endstation der Bayeri- 


schen Zugspitzbahn, wurde in das 
Gebäude einbezogen. Bis zum 2966 
Mieter hohen Gipfel ließ rieh die 
Bahn, mit dann Bau 1928 begonnen 
wurde, nicht weiteri&hren. Deshalb 
wurde das Schneefemerhaus rund 
300 Mieter unterhalb des Gipfels zur 
Endstation für die 7-ahn nxihahn die 
sich von Ganrüsch-Partaikirchen 18 
Kilometer lang den Berg hixumf- 
schiebt Stägungoi bis zu 25 Prozent 
waren zu überwinden, das letzte 
Stück legt die Bahn durch den Berg 
zurück. 

Jahr für Jahr kommen 420 000 Tou- 
risten auf die Zugspitze, steigen im 
Scheefernerhaus um Tnit fl^pr 
Seilbahn die letzten 300 Höbenmeter 
zu überwinden. Das Hotel bietet hol- 
te nur noch Platz für 21 Gäste. Der 
Hotelier zählt etwa 3000 Übernach- 
tungen im Jahr. Vom Glanz früherer 
Tage ist nicht mehr sehr viel übrig. 
Einzig die hölzerne Bar, die der des 
Hotels Adlon nachgebaut war, 


stammt noch aus der Zeit, in der das 
Schneefemerhaus eröffnet wurde. 

Trotzdem hat sich das Hotel einige 
Sta mm g äste erhalten. Zu ihnen ge- 
hört die penskmieite Studienrätin Gi- 
sela Nolle aus Hamburg. Ein- bis 
zweimal im Jahr kommt sie aus 
Deutschlands Norden in die höchsten 
Gefilde des Landes. Ihr erster Besuch 
datiert aus dom Jahr 1941. 

- Damals hatte die 23jährige Physik- 
studentm Messungen der Höhen- 
strahlung vorzunehmen. Nach dem 
Krieg fahr sie, sobald es möglich war, 
wieder auf die Zugspitze. Sät 1956 
verbringt sie, meist zu Weihnachten 
und Orion, Ferien im Scbeefemer- 

haiift. 

Zu Zeiten da es noch keine präpa- 
rierten Pisten gab, eraahlt Frau Nolle, 
trampelten die Angestellten des Ho- 
tels, mit Schneeschuhen bewehrt; ei- 
nen Weg hinüber zum Gletscher. En 
Service, wie er heute wohl nicht mehr 
üblich ist 


Auch in Australien tankt der „Tiroler Adler “ bleifrei 


DIETER DOSE, Berlin 
Genau 41378 Kilometer mit dem 
Auto, Zigtausende Kilometer im 
Flugzeug und per Schiffafihre: In 32 
Tagen (vom 29. Januar bis L Mary) 
wül der Örierreicher Gerhard Platt- 
ner (46) die „Jahrhimdertfahrt rund 
um die Welt" bewältigen. In einem 
Porsche 944 Turbo unternimmt er ein 
Wettrennen mit der Zeit 
Drei Einträge für das Buch der Re- 
korde sollen am Ende druckreif sein: 
Die schnellste Erdumrundung mit ei- 
nem Serienfahraeug-den derzeitigen 
Rekord hält Plattner selbst, seit er im 
vergangenen Jahr in 51 Tagen mit 
einem VW-Bus einmal um den Glo- 
bus brauste; das erste Unternehmen 
dieser Art mit einem Katalysatorfahr- 
zeug; und die erste Fahrt durch alle 
Kontinente im Winter. 

Start und Ziel ist Reno: Als Ver- 
beugung vor den Amerikanern und 
ihrer Rolle bä der Entwicklung des 
Automobils. Und auch* weü im dorti- 
gen Museum das Auto steht, das 1908 
die erste Fahrt rund um die Welt ge- 
wann. „Getauft“ aber - auf den Na- 
men „Tiroler Adler“ - wurde Platt- 
ners Auto in Berlin. Auch das ge- 
schah vor historischem Hintergrund. 


Denn hier whielt Carl Benz am 29. 
Januar vor 100 Jahren das Patent für 
das erste Automobü. 

Gerhard Plsttners Fahrzeug ist se- 
rienmäßig ausgestattet. Einziges Ex- 
tra für die Stredke durch den australi- 
schen Busch ist ein Rammbock an 
der Wagenfront. Damit zieht der zwei- 
fache Vater Konsequenzen aus der 
letztjährigen Tour „Damals sprang 
mir bä Tempo 120 ein Känguruh in 
den Wagen“, berichtet er, „solch eine 
lebensgefährliche Situation soll nicht 
noch mal Vorkommen.“ 

Um die Fahrt in 32 Tagen zu schaf- 



fen, müssen alle 24 Stunden 1800 bis 
1900 Kilometer zurückgelegt werden. 
Die meiste Zeit wül Plattoer sähst 
am Steuer ritzen, aber auf jedem Kon- 
tinent hat er einen „ einheimiaehen “ 
Co-Piloten. „Der Zeitplan der Mam- 
mut-Tour - einige Stationen sind Mel- 
bourne, Mailand, Algier, Hamburg, 
New York und Mexiko City - ist fast 
auf die Minute berechnet“, sagt Platt- 
ner. „Kleine Pannen habe ich zwar 
em kalkuli ert Aber wenn ich zum 
Beispiel am 10. Februar nicht in 
Bangkok bin, sitze ich drei Tage fest, 
weü erst dann die Möglichkeit be- 
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steht, d*** Aiitn nsw»h Athen zu flie- 
gen.“ Er kann nur hoffen, daß solche 
Unwägbarkeiten nicht eintreffen. 

Plattner arbeitet für die Public-Re- 
lations- Abteilung von Porsche Öster- 
reich und für das Fremdenverkehrs- 
amt Tirol - wenn er nicht gerade eine 
seiner Spritztouren macht Mit dem 
„Rund-um-dje-Welt-Auto“ legte er im 
vergangenen Sommer schon einmal 
in 33 Tbgen 50 000 Kilometer zurück, 
um die S tandhaftigfawt des Katalysa- 
tors bä Spitzengeschwindigkeiten zu 
testen. .Von der jetzigen Fahrt aber 
erwarten wir auch wichtige tech- 
nische Bekenntnisse. Bisher wäß nie- 
mand, wie em Katalysator bei extre- 
mer Hitze, zum Beispiel bä etwa 50 
Grad in Australien reagiert“, sagt 
Plattner. Daß der Wagen in allen 
Etappenorten „bleifrei 0 aufgetankt 
werden kann, dafür ist gesorgt Die 
Sponsoren -01-, Reifen- und Elektro- 
nikfirmen - machen das ganze Unter- 
nehmen mogtiph- 

Femab von aßen anderen Rekord- 
versuchen hat Plattner fiir »»int» 
^abrtnindertfahxt“ noch eine gang 
persönliche Wette mit sich selbst ab- 
geschlossen: „Ich wül die41 000 Kilo- 
meter ohne Strafmandat schaffen.“ 


Erdbeben ließ in 
der Ober pfalz 
Gläser springen 

AP'Edangea 

Ein neues Erdbeben bat in der 
Napfii 7 »m T Mmriflg dafi Vogtland hfl 

nördlichen Grenzgebiet der Tsche- 
choslowakei zur „DDE“ erschüttert. 
Dfe Auswirkungen des Bebens waren 
nach Angaben des Seismobgüchen 
Zentratobservatariums in Erlangen 
bäte den Raum Nürnberg zu spüren. 
Nördlich von Weiden seien Gläser 
zersprungen. Die nur wenige Sekun- 
den dauernden Erdstöße um 0^ Uhr 
erreichten die Starke 43 auf der nach 
oben offenen R i chte rskala. Das Be- 


die Erschütterung vom 2L Dezember 
im selben Gebiri, sagte der LeiteT des 
Observatoriums, Helmut Aiefarie. 
Seit der Nacht seien noch etwa 18 
schwächere Nachbären mit einer 
Stärke zwischen zwei und drei regi- 
striert worden. Das Beben gehört 
den Worten des Wissenschaft, 
lers zu änan für das Vogtland cha- 
rakteristischen Eröbebenschwarm. 

1985: 590 LoftunföHe 

dpa, Braanschweig 
Menschliche Fehlleistungen waren 
1985 Hauptursache für Unfälle von 
Luftfahrzeugen in der Bundesrepu- 
blik Tteptsphlanri- Mit 590 Zwischen- 
faflfln wurden zwar 20 weniger als 
1984 verzeichnet, die Zahl der Todes- 
opfer stie g jedoch um zehn auf 88 
P map w t an. Nur an eurem Unfall war 
rin Verkehrsflugzeug beteiligt Im 
ringrinen wnin gliick ten 1985 16 mit 
tdgroße und 131 kleine Motorflug- 
zeuge, 18 Hubschrauber, 57 Motorse- 
gler, 223 Segelflugzeuge, 67 Hänge- 
gkäter, 17 Ultralädtiflugzeuge, 50 
Fallschirme und elf Ballone. 

Habicht braucht Ruhe 

dpa, München 
Der Habicht müsse konsequent 
von der Jagd verschont werden, for- 
dert der Landesbond für Vogelschutz 
in Murtchen. in den vergangenen 
sechs Jahren säen die bayerischen 
HabicbtbeggndB durch mehr als 1000 
AiMmahnw^gBhingwi von der Bu&- 
deqagdzeitenvezordnungum rund 30 
Prozent zurückgegangen. 

„Freie Redner“ am Grab 
idea, Düsseldorf 
Immer mehr Bundesbürger lassen 
„Freie Redner“ am Grab sprechen. 
Ein Vertreter des Bundesverbandes 
des Deutschen Bestattungsgewerbes 
schätzt ihren Anteil auf fünf bis zehn 
Prozent der t^irrlmnlinittlioh 720 000 
Begräbnisse pro Jahr in der Bundes- 
republik Deutschland Bä den Ver- 
storbenen, die ohne Pfarrer beige- 
setrt werden, handle es sich vor allem 

um Mgngr hp n, dig 

waren. 

Reuten-UrteD für Witwen 

AP, Kassel 

Witwen von Arbeitnehmern, die zu 
Lebzeiten eine Berufskrankheit bat- 
ten, darf die Hinterbliebenenrente 
aus der Unfallversicherung mir dann 
verweigert werden, wenn der Ehe- 
mann offenkundig nicht an der Be- 
rufskrankheit gestorben ist Das hat 
das Bundessozialgericht in Kassel 
e n tsc h i e d en (Az.: 5 RknU 1/841 

„Geister" im Gottesdienst 
dpa,Gezstetten 
Stimmen aus dem Äther belästigen 
seit rund neun Monaten die Gottes- 
dienstbesueher der evangelischen 
Kirche Gerstetten-Gussenstadt auf 
der Schwäbischen AD). Pfarrer Jens 
Ru mmel bestätigte gestern, sät dem 
Snbau_ einer neuen Lautsprecheran- 
lage würden in dem Gotteshaus die 
Predigten fast regelmäßig durch 
Funksprüche gestört, die bis aus Ku- 
wait kämoTi. Aber auch ein Hilferuf 
wie „Der Schnaps ist uns ausgegan- 
gen" sä zu hören gewesen. 

Auslieferung möglich 

rtr, Karlsruhe 
Der Auslieferung der ehemaligen 
Bagh wan-Vertrauten Ma Anand 
Sheda steht nichts mehr im Wege. 
Sn Sprecher der Generalstaatsan- 
waltschaft beim Kartouher Oberian- 


OLG der Auslieferung Sheelas und 
zweier Begleiterinnen in die USA zu- 
gesthnmt hat Die endgültige Ent- 
scheidung trifft na*»h Auskunft des 


Anzeige 


Das beste ist: 
eine gute 
persiclierinig, 



ZU GUTER LETZT 


IferdurchsnhnittJfrfjp Haushalt der 
untersten Einkommensklnsw im 
Südwesten der USA Rat 28000 Kü- 
chenschaben. Das ist das Ergebnis 
einer r InKf*ktfnr75htyr)g* ^ u$. 

Laadwiitschaftsrnhüste muns. Bä 
den Insekten bandeti es sich um Bist- 
teils germanica, die in den USA 
JDeutscbe Schabe* genannt wird. 
Das meldete der SAD. 
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Veranstaltungen 
zum goldenen 
Auto-Jubiläum 

D er Reigen der Geburtstagsfei- 
ern beginnt am 28. Januar. Ba- 
den-Württembergs Ministerpräsi- 
dent Lothar Späth bittet zum Emp- 
fang ins Stuttgarter Neue Schloß. 
Anschließend gibt Daimler-Benz 
in der Staatsoper einen Gala- 
Abend. Höhepunkt der Veranstal- 
tung ist das renommierte Ballett 
des Württembergischen Staats- 
theaters. 

Am 29. Januar (der offizielle Ju- 
biläumstag) wird die Ausstellung 
„Welt mobil“ auf dem Stuttgarter 
Külesberg eröffnet Bundeskanzler 
Helmut Kohl halt die Fest- An- 
sprache. Die Schau ist vom 1. bis 9. 
Februar geöf&et und geht danach 
als Wanderausstellung nach Han- 
nover (1. bis 9. März), Berlin (15. bis 
25. Mai), Düsseldorf (14. bis 22. Ju- 
ni) Und Mannheim (12. bis 20. Juli). 
Am gleichen Tage meldet sich die 
ARD mit einer Eurovisionssen- 
dung „Die Zukunft hat Geburts- 
tag“ aus der Hanns-Martin- 
Schleyer-Hafle in Stuttgart Die 
Ansprache hält Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker. 1 

Am Geburtstag von Gottlieb 
Daimler am 17. März eröffnet der 
Bürgermeister in Daimlers Ge- 
burtsort Schorndorf eine mehrwö- 
chige Ausstellung im Rathaus. Der 
3. Juli (Tag der ersten Ausfahrt des 
Benz-Dreirades) schließlich wird 
mit einem Empfang in Mannheim 
gewürdigt 

Aus Anlaß des Auto-Jubiläums 
sind eine Reihe interessanter Ver- 
öffentlichungen des Hauses Daim- 
ler-Benz erarbeitet worden. So die 
Festschrift „Zeugen des Wissens“ 
mit Beiträgen führender Wissen- 
schaftler und die Bände JDas Un- 
ternehmen“ und „Die Technik“, 
die die Entwicklung der Daimler- 
Benz AG schildern. (AW) 


Devisen aus dem Automobil-Export 
decken Ölimport und Auslandsreisen 


Von WE RNER 
BRETTSCHWERDT 

K art Benz und Gottlieb 
Daimler haben 1886 unab- 
hängig voneinander das Auto- 
mobil erfunden. 

Wie kein anderes Produkt 
hat das Automobil die Entwick- 
lung der Neuzeit geprägt Es 
hat die wirtschaftlichen und so- 
zialen Strukturen grundlegend 
verändert Es hat Phantasie 
und Kreativität der Menschen 
in hohem Maße gefordert und 
eine Industrie entstehen lassen, 
die zu den wichtigsten Schlüs- 
selbranchen unseres Landes 
gehört 

Etwa zwölf Prozent der Indu- 
striebeschäftigten haben mit 
der Herstellung von Kraftfahr- 
zeugen, -teilen, und -Zubehör zu 
tun, oder arbeiten im Repara- 
turgewerbe. Jeder siebte Ar- 
beitsplatz ist heute direkt oder 
indirekt mit dem Auto verbun- 
den. Der deutschen Automobil- 
industrie ist es gelungen, ihren 
international hohen Stellen- 
wert nicht nur zu erhalten, son- 
dern sogar noch auszudehnen. 
Rund 60 Prozent der in der 
Bundesrepublik Deutschland 
hergestellten Pkw und Nutz- 
fahrzeuge sind heute für aus- 
ländische Markte bestimmt 
Damit ist die Automobilindu- 
strie größter Exporteur der 


res Lebens geworden und wird 
deshalb nicht zu Unrecht als 
ein wichtiges Element der Le- 
bensqualität bezeichnet 

Vom Automobil hängt nicht 
nur unsere lebensnotwendige 
Versorgung mit Gütern und 
Dienstleistungen ab; auch die 
Entsorgung und damit eine we- 
sentliche ökologische Anforde- 
rung unserer Zeit wäre ohne 
das Auto unvorstellbar. Perso- 
nen-, Lastkraftwagen und Om- 
nibusse sind heute aus dem täg- 
lichen Leben nicht mehr weg- 
zudenken. Rund 95 Prozent des 
Verkehrsaufkommens im Per- 
sonenverkehr entfallen auf 


noch pine deutliche Steigerung 
der Fahrleistung prognostiziert 
Der Individualverkehr hat da- 
bei den größten Anteil 

Auch die Güterverkehrslei- 
stung wird insgesamt nach den 
erwähnten Prognosen bis zum 
Jahr 2000 noch einmal steigen. 
Von diesem Leistungszuwachs 
wird der Straßenverkehr am 
stärksten profitieren. Diese 
Prognosen verdeutlichen ein- 
drucksvoll, daß das Kraftfahr- 
zeug seine Vorrangstellung als 
individuelles Verkehrsmittel 
nicht nur behalten, sondern so- 
gar weiter ausbauen wird. 

In die Entwicklungsge- 
schichte des Automobils ist das 
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deutschen Wirtschaft Die so er- tür *orscHnng und 

wirtschafteten Devisen tragen » Entwicklung im 
in erheblichem Maße dn^i bei, Antomobflkonzern 
unsere Ausgaben zum Beispiel inständig, 
für unsere gesamte „Ölrech- 
nung“, aber auch für unsere Pkw und Omnibus; ca. 80 Pro- 
Auslandsreisen abzudecken. zent der beförderten Gütermen- 
Neben der wirtschaftlichen ge in der Bundesrepublik 
und sozialen Bedeutung der transportiert der Lkw. 
Automobilindustrie sollten wir Die Bedeutung des Automo- 
aber auch einen anderen wich- bils wird noch durch andere 
tigen Grundgedanken nicht aus Zahlen deutlich. Weltweit fah- 
den Augen verlieren. Wir ver- ren heute auf den Straßen etwa 
danken dem Auto eine heute 340 Millionen Personenkraft- 
fast selbstverständliche Mobili- wagen, fünf Milli onen Omni- 
tat, von der man vor 100 Jahren busse und über 100 Millionen 
□och nicht einma l zu träumen Lastkraftwagen und Transpor- 
gewagt hätte. Mobilität war ein ter. Prognosen des Instituts für 
Privileg einiger weniger. Heute Wirtschaftsforschung Berlin 
ist das Auto praktisch für alle und der Prognos AG Basel ge- 
erreichbar. Wir beanspruchen hen davon aus, daß die Bedeu- 
das Auto für Arbeit und Beruf tung des Automobils noch wei- 
ebenso wie für Freizeit und Rei- ter zunehmen wird, 
se. Es ist für uns zu einem un- Danach wird für den Perso- 
verzichtbaren Bestandteil unse- nenverbehr bis zum Jahr 2000 



Haus Daimler-Benz - wie kein 
anderer Hersteller in der Welt - 
eingebunden. Wir fühlen uns 
daher auch in besonderem Ma- 
ße traditionellen Bindungen 
verpflichtet, die zurückgehen 
auf Karl Benz und Gottlieb 
Daimler. Diese haben mit Pio- 
niergeist, Fleiß, Zuverlässigkeit 
und im unerschütterlichen Wil- 
len zu höchster Qualität die er- 
sten Automobile gebaut, die 
letztlich alles - im wahrsten 
Sinne des Wortes - ins Rollen 
brachten. 

Heute ist unser Unterneh- 
men in über 170 Ländern der 
Erde mit Mercedes-Benz-Pro- 
dukten vertreten, und es ent- 
spricht unserem Selbstver- 


ständnis, immer wieder neue 
Maßstabe für Qualität und 
Technik im Automobübau zu 
setzen. Mit fortschrittlicher 
Technik - wim Bwgpiri ABS, 
Airbag, Gurtstraf&r oder der 
Rai i mTwikginnhsp-, nm n u r ei- 
nige zu nennen - haben wir 
Autofahrer zu rinpru bis- 
her nicht gekannten Maß an Si- 
cherheit und Fahrkomfort ver- 
hoben. Zum anderen haben die 
hohe Fertigungsqualität und 
die Liebe zum Detail dazu bei- 
getragen, das Vertrauen unse- 
rer Kunden in die Marke Merce- 
des-Benz zu begründen. Sie 
wurde auf der ganzen Weh zum 
Symbol für Fortschritt, Zuver- 
lässigkeit und Qualität 

Dies ist die Philosophie, der 
wir uns auch in Zukunft ver- 
bunden fühlen. Für uns gibt es 
keinen Zweifel an der Zukunft 
des Automobils. Ebensowenig 
daran, daß der automobile Fort- 
schritt weitergehen wird und 
weitergehen muß. 

Das Auto gehört ohne Zwei- 
fel zu den größten Wachstums- 
bereichen fflr moderne Elektro- 
nik. Mit Hilfe neuer Technolo- 
gien werden unsere Autos des 
Jahres 2000 noch sicherer, spar- 
samer und umweltfreundlicher 
sein können als es die heutigen 
ohnehin schon sind. 

Die Anwendung moderner 

t Tnnirniinnfatin ng teehnikpn er- 
öffnet -ganz neue Perspektiven: 
zum Beispiel bei der automati- 
schen Zietoiung des Fahrers, 
bei Diagnosesystemen, die ei- 
nen direkten Verbund zwi- 
schen Fahrzeug, Werkstatt und 
Prüfgeräten hersteBen, oder bei 
der EDV-Steuerung von Güter- 
transporten. 

Wir werden bestrebt sein, un- 
seren Blick weit in die Zukunft 
zu richten, um die auf »ns zu- 
kommenden Herausforderun- 
gen frühzeitig zu erkennen. Un- 
ser Ziel bleibt es, unseren Kun- 
den das Auto anzubieten, das 
sie für ihre Einsatzzwecke brau- 
chen, und zwar in möglichst 
te chnischer Vollkommenheit 
und höchster Qualität, damit 

di e Mari TP Mgnwrips jn«»h Hinf. 

tig ein Symbol für den Fort- 
schritt bleibt 


Bonns Tempo-Entscheidung 
beflügelt jetzt den Pkw-Markt 
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Von HANS-ERDMANN 
SCHÖNBECK 

A ls vor 100 Jahren die ersten 
Autos durch die Straftat 
von Mannheim und Cannstatt 
fuhren, haben wohl nicht ein- 
mal die Erfinder davon zu träu- 
men gewagt, wie sehr das Auto 
unsere Gesellschaft verändern 
würde. Die meisten Menschen 
in der damaligen Zeit kamen 
nie aus ihrer engsten Umge- 
bung heraus. Ihr Leben spielte 
sich im Umkreis von 20, 30 Kilo- 
metern ab. 

Das Auto machte die Men- 
schen mobil Es wurde vom Lu- 
xusgefahrt zum Gebrauchsge- 


Seit Mitte 1984 sind rund 30000 
aigä täiinhe Arbeitsplätze ge- 
schaffen worden. Damit werden 
in der Automobilindustrie heu- 
te insgesamt 700 000 M e ns c hen 
beschäftigt, in den vorgelager- 
ten Be reichen weitere 650000. 

Dieser hohe Beschäftigungs- 
grad ist vor allem durch die be- 
trächtlichen Investitionen er- 


zent, allerdings - andere als im 
Pkw-Bereich - .ausgehend von 
einem äußerst niedrigen Vor- 
jahresniveau. . Zudem e ntfie l 
riiwpr Anstieg allein auf die 
leichten Lkw und in dieser Kt 
tegorie überwiegend auf die 
Kleinlieferwagen auf Pkw- 

Fahrgesteüen- Die Ausfuhr 
schwerer Lastkraftwagen war 
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mödicht worden. Indenletzten dagegen noch einmal ruemu- 
zehn Jahren hat die Branche fig. Etwas positiver sieht die 


rund 71 Mj üigfrfg» Mark für 
neue Maschinen und Anlagen 
investiert 1386 wird das Inve- 
stitionsvolumen TY^hmak um 
ein Fünftel höher liegen als 
1985. 

Soweit es den Pkw-Sektor 


H ans-Rrdmann 
Schönbeck 
ist Präsident des 
Verbandes der 
Antomobüindiistrie 
e.V. (VDA), 
Frankfurt. Zuvor 
war er 

Vorstandsmitglied 
bei der Auto Union 
AG, seit 1974 
Vorstandsmitglied 
Vertrieb der 
Bayerischen 
Motorenwerke 
AG, München. 


genstand für alle und hat da- 
durch die Grenzen geöffnet 
Das Auto hat - vor allem nach 
dem Zweiten Weltbieg - we- 
sentlich die Verständigung der 
Volker gefördert. Das Auto war 
und ist der Motor der Wirt- 
schaft Jeder siebte Arbeitsplatz 
und fest ein Fünftel unserer ge- 
samten wirtschaftlichen Lei- 
stung hängen vom Auto ab. Der 
Staat verdankt dem Auto ein 
Viertel der gesamten Steuerein- 
nahmen. 

Nach der Verunsicherung 
durch die Katalysator-Diskus- 
sion hat die Automobilindustrie 
an Fahrt gewonnen und zu ihrer 
Rolle als wichtiger Wachstums- 
motor wieder zurückgefunden. 



betrifft, haben die deutschen 
Automobilhersteller ein über- 
aus erfolgreiches Exportjahr 
hinter sich. Das bis dahin beste 
Ergebnis von 1984 wurde noch 
pinmal um etwa 15 Prozent 
übertroffen. Besonders bemer- 
kenswert erscheint mir dabei, 
daß die Ausfuhr in nahezu alle 
Regionen deutlich gesteigert 
werden konnte. Drei Viertel der 
deutschen Pkw-Ausführ ver- 
blieben übrigens in Europa, wo 
1985 ebenfalls ein kräftiger Zu- 
wachs verbucht werden konnte. 

Weniger erfreulich ist dage- 
gen nach wie vor die Exportsi- 
tuation hn Nutzkraftwagen- 
Sektor. Auch hier gab es 1985 
einen Anstieg um etwa 15 Pro- 


Entwicklung allerdings aus, 
wenn raan die gestiegene Aus- 
fuhr von Teilesätzen berück- 
sichtigt, die in den Bestim- 
mungsländern ergänzt und zu 
fertigen Fahrzeugen montiert 
werden. Diese Teilesätze tau- 
chen in der Exportzahl fertiger 
Nkw n irM auf, stellen wertmä- 
ßig aber einen nicht zu vernach- 
lässigenden Posten dar. 

1986 dürfte sich die Exportsi- 
tuation im Nkw-Bereich kaum 
verbessern. Möglichen positi- 
ven Impulsen aus den westeu- 
ropäischen Nachbarländern 
stehen weiterhin vorsichtige 
Dispositionen von OPEC- und 
Entwicklungsländern gegen- 
über. 

Für den Pkw-Sektor beste- 
hen 1986 reale Chancen, das 
gute Ergebnis von 1985 wieder 
zu erreichen. Einer Konsolidie- 
rung des Exports auf hohem Ni- 
veau dürfte ein Zuwachs der In- 
landsverkäufe gegenüberste- 
hen. 

Die auf den wissenschaftli- 
chen Ergebnissen des Großver- 
suchs basierende rasche Ent- 
scheidung des Kabinetts gegen 
pinp allgmeine Geschwindig- 
keitsbegrenzung hat eine wich- 
tige Voraussetzung für die wei- 
tere Erholung der Pkw-Nach- 
frage geschaffen. Wichtig ist 
jetzt vor allem, daß das reich- 
haltige Angebot von umwelt- 
freundlichen Automobilen 
auch angenommen wird. 

Denn, wer jetzt ein neues Au- 
tomobü kauft, kommt nicht nur 
in den Genuß von Steuererspar- 
nissen und erhöht den Wieder- 
verkaufewert seines Wagens, 
sondern leistet auch einen per- 
sönlichen Beitrag zur Verbesse- 
rung unserer Umwelt 
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1919 - 1933 M A N -Vor Guchomotar mti 
□irektomsprltzung 
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1923 mariflrdlerM.A.N.-Fahrwug-Diwo» 
maior mit DlfekKHnapmzung - der 
orsie der WM 








1934 U A N. .Lasikraiiw.iQon - angainsaeri van einem Dleselmoiar mit DirokteinspriUung 
- wicdoium aer anie der Wall 
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1986 M.A N.-G-Zyllndor-Reihonmoiw ml! airekler Einspritzung und kambimoner Aiill.vliing unri L.idnuiltMihlung. 360 PS Lwr.lu*wj 
SpwMscher KraftsioHverbrauch im Optimum wonigor als 200 o'HW'h 


Mit dem erfolgreichen Probelauf des ersten Diesel- 
motors wurde 1897 ein neues Kapitel In der Geschichte 
der Antriebstechnik aufgeschlagen. 

Erfunden hatte den neuen Motor Rudolf Diesel. 

Gebaut wurde er von M.A.N. in Augsburg. 

Bis heute ist der Dieselmotor das wirtschaftlichste 
Antriebskonzept geblieben - selbst im 100. Jahr des 
Automobils. 

Und seine Entwicklung geht weiter. 


M 

Nutzfahrzeuge GmbH 
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Dar erste Daimler aos de« Ja bre 1886 


Unabhängig voneinander erprobten 1886 Karl Benz in 
Mannheim seinen Heckmotor-Dreiradwagen und Gottlieb 
Daimler zwischen Cannstatt und Untertürkheim ein „er- 
stes vierrädriges, auf Überlandstraßen gebrauchsfähiges, 
mit Benzinmotor betriebenes Automobil“. Beide Erfinder 
haben das Tor zu einem neuen Zeitalter aufgestoßen. Sie 
wiesen den Weg zum Auto von heute. Karl Benz erinnert 
sich, daß die Kirchenglocken läuteten, als er erstmals mit 
seinem Fahrzeug durch die Straßen fuhr. In seinen Auf- 
zeichnungen wertete er den Zufall als gutes Zeichen für die 
Zukunft des Automobils. Wie recht er damit hatte. 

Während die ersten Autos 
laufen lernten, 
läuteten die Glocken 



Der etcte Ben* aus den Jahre 1 886 


Von HEINZ HORRMANN 


M it dem Hinweis auf den ge- 
meinsamen Arbeitgeber, 
aber doch nach landsmann- 
schaftlichen Gesichtspunkten diffe- 
renziert wird täglich tausendfach auf 
den Beginn der Automobilgeschichte 
vor 100 Jahren hingewiesen: „Ich geh 
beim Benz schaffe“ , heißt es in Mann- 
heim. „ich bin beim Daimler“, sagen 
Stuttgarter Belegschaftsmitglieder 
der Weltfirraa. Der Geburtstag des 
Automobils, der durch die wegberei- 
tende Arbeit der Pioniere möglich 
wurde, jährt sich in dieser Woche 
zum 100. Mal. 

Über die große Bedeutung der Er- 
findung gibt es kaum unterschied- 
liche Meinungen, wohl aber über das 
Geburtsdatum und die Frage, was 
nun der tatsächliche Einstieg in die 
Automobilgeschichte war. Die Fran- 
zosen feierten bereits 1984 auf ihrem 
Pariser Salon, weil sie glaubten, daß 
schon allein die Konstruktion ihres 
Landsmanns Edouard Delamare-De- 
bouteville und sein Patent auf einen 
Motor für den Fahrzeugantrieb der 
Start in das automobile Jahrhundert 
war. Für sie spielt es keine Rolle, daß 
dieses Vehikel nur auf dem Papier 
existierte und noch nicht selbständig 
über die Straßen rollte. 

In der Bundesrepublik stand das 
zu bejubelnde Jahr zu allen Zeiten 
unanfechtbar fest: 1886. Gottlieb 
Daimler und Karl Benz haben da 
nämlich mit leistungsfähigen Vier- 
takt-Motoren das Kraftfahrzeug, so 
wie wir es heute verstehen, möglich 
gemacht. 1886 liefen ihre Kutschen 
mit Motorbetrieb. 


mac 
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In diesem Jahr, in dem Reichs- 
kanzler Otto von Bismarck mit Hoch- 
druck an den Gesetzen zur Kranken-, 
Invaliden- und Altersversicherung 
bastelte und Deutschland sich an- 
schickte. Kolonien in Afrika zu grün- 
den. erprobten unabhängig voneinan- 
der Karl Benz in Mannheim seinen 
Heckmotor-Dreiradwagen und Gott- 
lieb Daimler zwischen Cannstatt und 
Untertiirkheim ein - wie es in der 
Patentschrift heißt - .Erstes vierräd- 
riges. auf über Landstraßen ge- 
brauchsfähiges, mit Ligroin (so wur- 
de das Benzin damals genannt) be- 
triebenes Mobil“. 

Die allerersten Versuche entbehr- 
ten nicht der Komik. So schob Benz 
an einem Sonntagmorgen beim er- 
sten Hahnenschrei seine „Benzine“, 


r * 



wie Mannheimer Freunde das Ge- 
fährt nannten, auf die Straße. Das 
Dreirad mit den hübschen Acetylen- 
glas-Lateraen mußte kräftig ange- 
schoben werden, um überhaupt in 
Gang zu kommen. Auch mit Vollgas 
auf Bergabstrecken war das Vehikel 
mit 16 km/h Höchstgeschwindigkeit 
nicht einmal so schnell wie ein Fahr- 
rad heute. 

Im Obenflächenvergaser schwapp- 
ten eineinhalb Liter Benzin, ein Tank 
fehlte noch. Benz-Sohn Eugen rannte 
neben dem Wagen her, um aus einer 
Verschluß flasche nach zu sch ütten, 

wenn der Sprit zu Ende ging. 

Sprichwörtliche schwäbische Ge- 
wissenhaftigkeit demonstrierte Benz 
freilich schon damals. Als ihn ein 
Mann mit einem Kof- 
ierchen voll Geld in 
der Hand ansprach 
und den handgearbei- 
teten Wagen kauten 
wollte, sagte er wört- 
lich (so steht es in den 

Aufzeichnungen): 

„Soweit sind wir noch 
nit, ich verkauf Thne 
kein Wage, der nit er- 
probt ist“ 

Schon ein Jahr vor 
Benz hatte Gottlieb 
Daimler neben funk- 
tionstüchtigen Boots- 
motoren in Cannstatt 
ein sogenanntes Reit- 
rad konstruiert, das 
erste Motorrad der 
Welt Der älteste Sohn 
Paul steuerte das Ge- 
fährt am 10. Novem- 
ber 1885 von Cann- 
statt nach Untertürk- 
heim. Das Zweirad 
mit Eigenantrieb lief 
problemlos die drei 
Kilometer. Im Herbst 
1886 lenkte Daimler 
zusammen mit sei- 
nem Cheftechniker 
Wilhelm Maybach das erste vierräd- 
rige Fahrzeug, eine umgebaute Pfer- 
dekutsche mit Motor, über dieselbe 
Distanz - wie man sieht eine für die 
Kindertage des Autos beachtlich be- 
lebte Teststrecke. 

Die erste Frau am Steuer eines Au- 
tos, auch das wurde in der Chronik 
festgehalten, war Bertha Benz. Sie 
hatte im August 1888 mit ihren bei- 
den Kindern das noch immer unver- 


käufliche Geiährt ohne Wissen des 
Erfinders aus der Halle geholt um ins 
120 Kilometer entfernte Pforzheim zu 
fehren. Dort wohnte ihre Mutter. Die- 
se erste Überlandreise mit dem Pkw 
war zugleich die erste Etappenfahrt - 
von Apotheke zu Apotheke nämlich 

um jeweils drei Liter Sprit nachzu- 
tanken. Dann rollte das Vehikel mit 
den unterschiedlich großen Rädern 
ohne Storungen und Probleme wei- 
ter. Mit dem guten Ende des mutigen 
Unternehmens war der Durchbruch 
erreicht 

Die technischen Probleme wurden 
mit Erfindungsgeist gelost, Schwie- 
rigkeiten drohten auf einer ganz an- 
deren Ebene. Nikolaus Otto hatte 
1877 das Patent 532 auf seinen Vier- 



Kart Banz (1844 - 1929) 

takt-Motor bekommen und wachte 
mit Argusaugen darüber, daß nie- 
mand dieses Verfehlen benutzte, oh- 
ne die kostspielige Lizenz seiner 
„Gasmotoren-Fabrik Deutz“ zu neh- 
men. Ironie der Technik-Geschichte 
ist allerdings, daß Nikolaus Otto die 
Arbeitsweise seines Motors in vier 
Takten nicht als entscheidende Inno- 
vation erkannte, sondern den leiseren 
Verbrennungsablauf der angeblich 


schichtweiaen Füllung des Zylinders 
zuschrieb. Jeder Motor, der ohne 
D Exp]osionsstöße u lief, so war Ottos 
Überzeugung, verletzte den An- 
spruch 1 (geschichtete Ladung) sei- 
ner TErfinrinng, gleichgültig , ob als 
Vier- oder Zweitaktmotor. Der Vier- 
takt war in Hem Patent nur als Punkt 
4 eher nachrangig erwähnt 

Den Beginn der gerichtlichen Aus- 
einandersetzungen markierte die Kla- 
ge gegen die Hannover 1 sehe Maschi- 
nenbaugesellschaft 1880. Über Jahre 
hinweg zogen rieh Prozesse um das 
„DRP 532“, die schließlich am 30. Ja- 
nuar 1886 in der Nichtigkeitserklä- 
rung wesentlicher Punkte in Ottos 
Patent gi pfelten- Der im nachhinein 
so wichtige Punkt 4 des Patents fiel 
yjpmlich früh, wefl Ottos Gegnern ei- 
ne Schrift des Franzosen Alphonse 
Beau de Rochas aus dem Jahre 1862 
in die Hände gelangte, in der das 
Viertakt-Prinzip beschrieben war - 
jedoch in empm Motorkonzept, das 
niemals gelaufen wäre. Beau de Ro- 
chas hatte auch nie praktische Versu- 
che durchgeführt. 

Natürlich kannte auch der andere 
Autopionier, Karl Benz, Ottos Patent 
Zunächst baute er daher ausschließ- 
lich Motoren nach dem Zweitakt- 
Prinzip. Sein erstes Aggregat lief in 
der Süvesternacht 1879. Doch das 
DRP 532 holte auch ihn ein, denn die 
deutschen Patentbehörden lehnten 
ein Patent auf den Zweitakter ab. 

Doch Benz entwickelte seine Indu- 
striemotoren weiten Die Drosselrege- 
lung wurde Grundlage der modernen 
T jeistung sregehm g , die Batterie-Zün- 
dung arbeitete bereits mit Zündker- 
zen - richtung weisend für die spätere 
Zündung von Robot Bosch. 

Als die Wagen laufen konnten, ent- 
wickelte sich die Technik in atembe- 
raubendem Tempo. Um 1890 konstru- 
ierte Daimler den ersten Vierzylin- 
der-Motor, und Rudolf Diesel begann 
sich mit dem Selbstzündermotor zu 
beschäftigen, der heute noch als 
schadstoffarmes Triebwerk in Blüte 
steht Einige Monate später stellt Karl 
Benz das erste Serienauto auf die Rä- 
der 1,5-PS-Motor, 20 km/h Höchstge- 
schwindigkeit, 'Preis 2000 Reichs- 
mark. Im ersten Produktion^ ahr 
werden 62 verkauft Ein beispielloser 
Erfolg. Dennoch gab es nicht nur in 
dieser Phase auch spürbare Ableh- 
nung gegen die Järmenden, stinken- 
den Kutschen“ in Deutschland. 


In Frankreich mit dem hervorra- 
genden Straßennetz geriet der Hö- 
henflug völlig reibungslos. Im positi- 
ven Umfeld hatte Louis Renault gera- 
dezu einen Blitzstart Er gründete zu- 
sammen mit seinen Brüdern Marcel 
und Ffemand die Sociäte Renault 
Fr&res und verkaufte noch vor der 
Jahrhundertwende bereits 80 Autos, 
darunter den ersten geschlossenen 
Pkw. 

Nicht nur im westlichen Nachbar- 
land vergrößerte rieh die Zahl der 
Autofirmen rasanter, als die Wagen 
laufe n konnten. Viele He r sel)**** ka- 
men, bauten ein Fahrzeug, gerieten 
aber auch schnell wieder in Verges- 


auf gehängten Vorderrädern. Eine 
große technische Leistung. Zwölf 
Jahre spater war er trotz seiner genia- 
len Detailverbesserungen pleite. Ei- 
nige große Erfinder-Namen von da- 
mals zieren allerdings auch heute 
noch die Kühler der Werks-Produkte: 
Ford ist ein Beispiel Mit einem 
Startkapital von 28 000 Dollar und 40 
Beschäftigten begründete Henry 
Ford L 1903 sein Imperium. Für die 


Automobil-Entwicklung war nicht so 
sehr der erste Entwurf wohl aber die 
Produktion bahnbrechend. Sein T- 
Modell, das alle Rekorde jener Zeiten 
brach, ist das erste Auto, das inFließ- 
bandarbeit hergestellt wurde. Adam 
Opel hatte bereits 1862 ein Maschi- 
nenbauuntemehmen gegründet und 
übernahm sehr schnell die Fabrika- 
tion der Motorwagen in Rüsselsheim. 

Wichtige Starthilfen bekamen die 
neuen Benzinkutschen in Europa 
und Amerika durch viel beachtete 
Ausstellungen. Auf diesem Weg be- 
kam »ine breite Öffentlichkeit direk- 
ten Kontakt mit dem Auto. 1889 stand 
in einer Ecke der Pariser Weltausstel- 
lung der Daimler Vierradwagen. Vier 
Jahre später, während der Expo in 
Chicago, kamen der 
Velo und einige Vari- 
anten hinzu . Sie wur- 
den von den Amerika- 
nern bewundert und 
bis ins kleinste Detail 
kopiert. 

Die großen Welt- 
ausstellungen, die von 
Kontinent zu Konti- 
nent wechselten, 

brachten zwar nicht 
sofort Verkaufser- 

folge, sie erreichten 
jedoch wie kein ande- 
res Kommunikations- 
mittel, daß Erfindun- 
gen, die in kleinen 
Werkstätten gemacht 
wurden, ins Rampen- 
licht der Öffentlich- 
keit gerieten. 

Der deutsche Auto- 
mobilismus begann 
seine eigene Präsenta- 
tion 1897 milder „Au- 
torevue“ in Berlin. 
Die Ausstellung war 
im Grunde genom- 
men eine Pferde- 
schau, ein „Concours 
Hippique“, auf dem 
den Berlinern so ganz am Rande, als 
farbige Dreingabe, 13 Kraftfahrzeuge 
gezeigt wurden. Der Rahmen war 
eher bescheiden und schon gar nicht 
protzig, wefl die Besucher aus Ost- 
preußen und Pommern in erster Li- 
nie rassige Pferde und erst in zweiter 
Linie „neumodischen Kram“ sehen 
wollten. 

Die erste Internationale Motoren- 
wagenausstellung fand schließlich im 


September 1899 im Exerzierhaus des 
Zweiten Garderegiments zu Fuß in 
Berlin statt. Da waren bereits 120 
Aussteller vertreten. 100000 Besu- 
cher feierten das Auto. 

Zu den Meilensteinen in der Ent- 
wicklung gehören schließlich auch 
die ersten Rennen und Zuverlässig- 
keitsfahrten vor begeistertem Publi- 
kum. Der erste Wettbewerb fand am 
22. Juli 1894 auf den Schotter-Straßen 
zwischen Paris und Rouen statt, die 
schon den Pferdewagen zu schaffen 
gemacht hatten. Die Zeit war reif, die 
Fahrzeuge einer Verschleißprobe un- 
ter harten Bedingungen zu unterzie- 
hen. Das Ziel damals (wie heute) war 
offensichtlich, aus dem Verlauf der 
Fernfahrt Erkenntnisse für die Serie 
zu ziehen und Erfahrungen für die 
Automobile der Zukunft zu sammeln. 

Im Kampf gegen die damals ausge- 
reiften Dampfwagen setzten sich in 
jenen Tagen nach 125 harten Kilome- 
tern die beiden Fahrzeuge der Firma 
Panhard/Levassor und Peugeot 
durch. Sie erreichten nach fast sechs- 
stündiger Fahrt bei einer Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von rund 

20.5 Kilometer Rouen. Es war zu- 
gleich auch ein deutscher Erfolg, die 
Siegerfahrzeuge waren entsprechend 
dem Lizenzvertrag mit Motoren von 
Gottlieb Daimler ausgestattet 

Knapp ein Jahr später kam es im 
autofreundlichen Frankreich zu ei- 
nem aufsehenerregenden Rennen 
über 1175 Kilometer: Paris-Bor- 
deaux-Paris. Der Siegeszug des Ver- 
brennungsmotors kündigte sich hier 
bereits an. Das Rennen über die da- 
mals sensationelle Distanz beendete 
Emile Levassor nach rund 48 Stun- 
den nach einer Tag-und-Nacht-Fahrt 
mit einem Durchschnittstempo von 

24.5 Kilometern die Stunde. Levassor 
führ seinen Firmenwagen, der einen 
3,5-PS-Daimlermotor lütte. 

Erst kurz vor der Jahrhundertwen- 
de folgten Italien und Deutschland 
mit Fernfahrten und Wettbewerben, 
die als Vorläufer unserer Rallyes gel- 
ten mögen - wenn auch die kutschen- 
förmigen Fahrzeuge von einst bei al- 
len Fortschritten nur geringe Ge- 
schwindigkeiten erreichten. Die Ver- 
gleichsfehrten wiesen den Weg zu 
den Automobilrennen in unserem 
Jahrhundert, die neben der Erpro- 
bung von Material und Fahreigen- 
schaften auch zu einer Sportart wur- 
den, die Millionen fasziniert - wie das 
Auto selbst 


senheit So entwarf Decauville bei- 
spielsweise das erste Auto mit «n«»ln 



Gottlieb DaMer (1854 - 1900) 



Weil Graf Zeppelin keine 
Getriebe fand, die ihm gut 
genug für seine berühmten 
Luftschiffe waren, grün- 
dete er 1915 die Zahnrad- 
fabrik Friedrichshafen. So 
wegweisend die Technik 


Die automobile Zukunft hat eine lange Geschichte. 


damals war, so fortschritt- 
lich und innovativ präsen- 
tiert sich die ZF heute. 
Weltweit entwickeln und 
fertigen mehr als 27000 
Mitarbeiter Getriebe, Len- 
kungen, Achsen und an- 


dere Komponenten für den 
Fahrzeug- und Maschinen- 
bau. Produkte, die sich 
durch weniger Verbrauch, 
weniger Rohstoffe, weni- 
ger Emissionen bei mehr 
Nutzen, mehr Sicherheit 


und mehr Komfort aus- 
zeichnen. ZF ist weiterhin 
auf dem Weg, technologi- 
schen Vorsprung aus- 
zubauen. 

Schließlich fordert die 
Zukunft mehr denn je neue 


Konzepte für die Antriebs* 
technik. 

Zahnradfabrik 
Friedrichshafen AG 
Postfach 2520 
D-7990 Friedrichshafen 1 



Wegweisende Antriebs- und 
Lenkungstechnik 
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Die Erfindung 
im Spiegel 
der Zeitung 

D ie Zeitungen und Wochen* 
blätter haben sich damals 
schon mit den Erfolgen der gro- 
ßen Erfinder beschäftigt, aller- 
dings mit Verzögerung. Man 
wartete erst einmal ab. 

Obwohl die ersten Probefahr- 
ten von Karl Benz schon Ende 
1885 stattgefunden hatten, er- 
schien erst am 3. Juli 1886 eine 
offizielle Zeitungsbestätigung: 
Im Morgenblatt der „Neuen Ba- 
dischen Landeszeitung“ stand 
damals: „Ein mittels Ligroingas 
zu treibendes Veloziped, wel- 
ches in der Rheinischen Gasmo- 
torenfabrik von Benz & Cie kon- 
struiert, wurde heute früh auf 
der Ringstraße probiert, und soll 
die Probe zufriedenstellend aus- 
gefallen sein.“ 

De tailliert berichtete der „Ge- 
neralanzeiger der Stadt Mann- 
heim“ am 15. September 1886: 
Da war anerkennend von „fort- 
gesetzten Versuchen und Ver- 
besserungen“ die Rede, und es 
wurde festgehalten: „...die 
ebenso schwierige Arbeit wie 
die Erfindung selbst darf nun als 
abgeschlossen betrachtet wer- 
den, und Herr Benz wird jetzt 
mit dem Bau solcher Fuhrwer- 
ke, für den praktischen Ge- 
brauch, beginnen.“ 

Die Arbeit von Karl Benz wur- 
de offenbar bei weitem noch 
nicht als epochale Leistung be- 
urteilt, sondern mehr oder weni- 
ger nebenbei erwähnt 

Die „Gartenlaube“ widmete 
ihm zuerst nur eine winzige Mel- 
dung und unterrichtete die Le- 
ser dann allerdings mit einem 
großen Artikel, bebildert mit 

Knn.q tr uktinnRTpiphniingpn des 

„Sitzrades“ und des „Daimler- 
schen Motors“. Im Vorspann 
hieß es: „Wir haben schon ein- 
mal von dem Daimlerschen Mo- 
tor berichtet der zu der Reihe 
der durch Petroleum in Gang 
gesetzten Motoren zählt und 
dessen Verwendung in der In- 
dustrie und in unserem Ver- 
kehrsleben eine überaus vielsei- 
tige ist Mit diesem Motor kön- 
nen nicht allein Maschinen aller 
Art wie Wasserpumpen, Obst- 
mühlen, Feuerspritzen usw. in 
Betrieb gesetzt werden, sondern 
er eignet sich auch vorzüglich 
zur Fortbewegung von Wagen 
sowohl auf geschienten Bahnen 
wie auch auf gewöhnlichen Stra- 
ßen. Der Daimlersche Motor ist 
darum geeignet unsere Ver- 
kehrsmittel zu vervollkomm- 
nen.“ HÖR 
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Oldtimer-Leidenschaft - eine ewig junge Liebe zu alten Autos 


Von HALWART SCHRÄDER 

Aman kaum zu imponieren, wenn 
man ihnen von 70, 50 oder gar nur 30 
Jahre alten Schätzen berichtet Kost- 
barkeiten mit historischem Wat soll- 
ten in ihren Augen hundert Jahre 
oder älter sein. Automobilenthusia- 
sten, deren Herz der Oldtimerei ge- 
hört, sehen sich erstmals 1986 - und 
auch das nur theoretisch- imstande, 
eine 100jährige Motorwagen-Antiqui- 
tät zu präsentieren- Denn vor 1888 
gab es noch kein«» Benzinkutsche . . . 

Theoretisch konnte ein Autosamm- 
ler in diesem Jahr ein lOQjähriges Ve- 
hikel besitzen. In der Praxis sieht da« 
anders aus: Nur eise Randvoll derart 
betagter Fahrzeuge existieren heute 
noch und befinden sich in Muse- 
umshand. Es ist erstaunlich, daß der 
»ii p m ruf p Tfran? mvi ebenso der Daim- 
ler-Mo torwagen Nummer eins noch 
existieren - die Urväter der Motori- 
sierung «winsagpn. 

In diesem Jahr büden sie die 
Hauptanriphung spunlrte in Stuttgart 
und München für Automobil-Liebha- 
ben Ein volles Jahrhundert Automo- 
bilismus — daa Ibrrpti ciph mioh jene 
etwas kosten, die mit ihren Schnau- 
ferin zur Riesenparty von Untertürk- 
heim oder zur Jubelfhhrt in Richtung 
Deutsches Museum München auf bre- 
chen. 

Wenn man den Begriff „Oldtimer* 
auf jene Zeitabschnitte gemünzt wis- 
sen will, die TTtanrhp Veteranenclub g 
mir als „klassisch“ anerkennen, näm- 
lich Ins etwa 1940, dann mag man 
erstaunt sein, die Zahl von etwa 
280 000 Fahrzeugen zu hören, die aus 
jener Epoche stammen und m ehr 
oder weniger fahrbereit sind. Diese 
Zahl umfaß t aber aflpin über 140 000 
Ford A-Modeüe, von denen die mei- 
sten in den USA zu finden and. 

Das A-ModeD, gebaut von Ende 
1927 bis 1932 (nicht nur in Detroit, 
sondern auch an weltweit etwa 25 
Fabrikationsplätzen), galt als ebenso 
unzerstörbar wie sein Vorgänger, das 
legendäre T-Modeü (mit 15 Millionen 
Stück Weltrekordhalter bis zum Kä- 
fer-Boom), von dem auch noch über 
100 000 Stück am Leben sein sollen. 
Die Zahlen dürften als einigermaßen 
zuverlässig an zu sehen sein: Die mei- 
sten Ford A- und T-Besitzer gehören 
speziellen Clubs an; eine aktive Er- 
satzteil-Industrie von Chicago bis 


Taipeh macht Biesenumsätze mit die- 
sen nimmermüden Ford-Fans. 

Ein paar tausend Veteranen ande- 
rer Fabrikate existieren ebenfalls. 

Man muß bedenken, Haß es allein 

zwischen 1895 und 1935 rund um den 
Globus an die 5000 Marken gab - nie 
gleirhypitig - Viele der osten Unter- 
nehmen verschwanden kurz nach der 
Jahrhundertwende, andere überleb- 
ten den Ersten Weltkrieg nicht, und 
ein Markensterben setzte noch ein- 
mal während der Weltwirtschaftskri- 
se 1928-1932 ein. 

Beachtlich jst die von „anti- 
ken“ Automobilen, deren Markenna- 
me «*hiw dna Jahr 1914 nicht mehr 
erlebte. Zu WnnriArtpn kann man sol- 
che Spezies aiffiihrTinh am ersten 
Sonntag im November sehen, wenn 
man an der Londoner Hyde Park Cor- 
ner Zeuge ihres Aufbruchs nach 
Brighton ist oder sie bei. der Ankunft 
im Seebad bewundert Über 400 Ve- 
teranenwagen, alle vor 1904 gebaut, 
beteiligten sich 1985 an dieser Tradi- 
tions&hrt, die mit geringen Unterbre- 
chungen in dpn Krieggjahren seit 
1896 veranstaltet wird und zu den 
wichtigsten Erei gnissen der briti- 
schen Oldtimer-Society gehört 

In jedem November tauchen neue, 
in jahrelanger Restaurierungsarbeit 
wiedererstandene Oldies «»f. deren 
Namen nur Insider kennen; Phoenix, 
Shave-Morse, Pendle, De Boisse, 
Cottereau, Gilbert . . . 

Es gibt auch eine beträchtliche 
Zahl motorisierter Uralt-Vehikel, de- 
ren Namen heute noch geläufig sind. 
Sie tauchen nicht nur beim London- 
Brighton Run aut sondern fahren bei 
Tahlreichen Rallyes in Europa mit; 
Peugeot, Adler, Opel, Renault Fiat 
Mercedes alias Daimler. 

Peugeot-Automobile gibt es seit 
1889 (m drei Jahren ein Grund zum 
Feiern in Frankreich), Opel stieg 1898 
ins Automobilgeschäft ein, Rat ein 
Jahr später. Weniger methodisch als 
Daimler-Benz begannen diese Fir- 
men erst relativ spät sich um Vetera- 
nen der Produktion von einst zu küm- 
mern, sie für hauseigene Kollektio- 
nen zurückzukaufen." 

Bei Peugeot der ältesten noch exi- 
stierenden Automobilfabrik Frank- 
reichs, kam man erst in den siebziger 
Jahren auf den Gedanken, den An- 
kauf alter und ältester Autos der eige- 
nen Marke in die Wege zu leiten _ Es 


muß das Werk viel Geld gekostet ha- 
ben, Oldtimer ab anno 1889 zu erwer- 
ben — Fahrzeuge, die bei Daimler- 
Benz in Untertürkheim schon seit 
Anbeginn im Depot verblieben. Das 
Werksmuseum in Stuttgart gibt es 
seit 1936. 

Noch heute kommt es vor, daß ver- 
schollen geglaubte Schnaufer! aus 
der Zeit vor 1900 dem Museum ange- 
boten werden -Fundstücke aus Süd- 
amerika oder Australien, die das 
Schicksal vor oldtimersüchtigen Ge- 
schäftsleuten bislang bewahrte. 

Sie sind schon seit mehr als 20 Jah- 
ren auf Achse, die Profis im Oldti- 
mer-Aufspür-Gewerbe, sowohl auf 
Bpstellung als auch in ei genem Auf- 
trag auf. Schatzsuche. Ende der sech- 
ziger Jahre gab es noch viel aufzuspü- 
ren, lind man muß te du rcha us nicht 

bis naph Kabul oder Sydney reisen, 

um einen beta gten BdZ, Martini oder 

Rolls-Royce zu finden. Beträge zwi- 
schen 5000 und 10 000 Mark reichten 
um einen herrlichen Boliden der 
„Messing-Ära“ (ulk* blanken Teile wa- 
ren vor 1914 in Messing, später in 
Nickel, ab 1928/30 in Chrom ) zu kau- 



Ba eleganter Socfcse: Audi 225 Sport von 1957 


fen. Man legte seinerzeit noch nicht 
die Supermaßstabe punkto Originali- 
tät an und akzeptierte, wenn dem Ol- 
die der fehlende Vergaser irgend- 
wann durch ein etwas jüngeres In- 
strument ersetzt worden war oder 
w enn d ie Agpffleng^s-B eleiiohtnng s- 

anlage (bis etwa 1918 üblich) nach- 
träglich elektrifiziert wurde. 

Inzwischen ist man pingeliger ge- 
worden - nnd mufidafiiraneb «ah len. 
Absolut originalgetreu ist Vorausset- 
zung, wenn es sieh um einen Oldti- 
mer der Urzeit handelt; die Nachferti- 
gung einzelner Teile, die Restaurie- 
rung kann je nach Umfang der Arbei- 
ten zwischen 20 000 und 100 000 Mark 
kosten. 

Dementsprechend weit oben ran- 
gieren die Wertschätzungen für origi- 
nale oder doch n riginalgehyme Vete- 
ranen der Zeit vor 1920. Und die 

Brannhenpmfi r, die spl<»h^ Fahr zeuge 

vermitteln, müssen Experten sein, 
um die Spreu vom Weizen unterschei- 
den ZU kennen Fr sind nieht unbe- 
dingt die ältesten Autos, für die eine 

betucht e Klient el die hfirheten S um- 
men anzuleg en bereit ist. Einen Benz 
Baujahr 1891 

kann man zwar 

in ein Museum 
s tellen, auch ein- 
mal in einem 

Korso mitfahren 

lassen — weitaus 

h öher notieren 
Oldtimer, mit de- 
nen man ..rich- 
tig“ fahren kann, 
die mriem groß, 
selten und in ih- 
rer Erscheinung 
imposant wie äs- 
thetisch sind. 
Die über ein ho- 
hes Leistungspo- 
tential dank 
Acht- oder 
Zwölf-Zylinder- 
motor verfügen, 
mit denen man 
jedem Lorinser 
190 12 die Schau 

s tehlen kann. 

Das sind Fahr- 
zeuge vom 
Schlage eines 
Kompressor- 
Mercedes der 
dreißiger Jahre 


oder Maybach Zeppelin der gleichen 
Ara, das sind die Bjspano^Suiza und 
Duesenberg, Isotta-Fraschini und De- 
lahaye, Horch und BugattL Ab 
150 000 Mark ist man dabei - auf den 
Auktionen von Christie’s oder Sothe- 
by's in London, Christian Huet in Pa- 
ris oder James Leake in Scottsdale 
(Arizona). 

Ein Bugatti ist auch schon für 
40000 Mark zu bekommen, wenn 
man lange genug sucht; oder ein De- 
lahaye für 25 000. Aber dann geht es 
erst richtig los: Die Restaurierung ei- 
nes Prachtstücks hat Geschäftsleute 
ruiniert, Ehepartner getrennt, Bank- 
manager den Job gekostet 

Was verleitet einen Familienvater 
dam i lieh plötzlich mit Oldtimern zu 
beschäftigen? Rind KmdhpitRpr in- 
nerungen, die über die Seelen-Lein- 
wand flimmern, Erinnerung en an Va- 
ters alten Brennabor oder DKW? Ist 
es technisch-historisches Interesse, 
vielleichtauch nur die pure Lust nach 
etwas Angeberei? 

Eine Mischung von alledem gibt 
den Nährboden für den Oldtimer-Ba- 

«ilhig ab. Manrtw kann qiflh erst mit 

50 jenes Auto leisten, von dom er mit 
20 träumte - und inzwischen ist ein 
Mercedes 190 SL oder Alfa Giulietta 
Sprint eben ein Oldtimer geworden. 
Natürlich kramt die Zunft eine weite- 
re Spezies engagierter Veteranen- 
sammler -.das sind jene, die einen 
Teil ihres Vermögens ebensogut in 
B ripftnarkpn ndprpdkm S teinen «nie - 
gen könnten. 

Sie bevorzugen aber ein paar alte 
Bentley-Roadster oder Packard-Li- 
mousinen, wie sie Filmstars, Börsen- 
spekulanten oder Gangsterbosse be- 
saßen, vielleicht auch Meistertenöre 
wie Richard Tauber, dessen Kon pres- 
sor-Mercedes für 165000 Marie den 
(erst vierten) Besitzer wechselte. 

Humphrey Hornby in Bayon City 
(Indiana) legte sein Geld in 98 alten 
Autos an, darunter 24 Duesenberg; 
jedes Auto würde auf einer Auktion 
über 100000 Dollar bringen. Der 
Brüsseler Ivan Mahy besitzt eine Kol- 
lektion von über 600 Veteranen. Die 
Brüder Schlumpf im elsässichen 
Mülhausen brachten es auf 425 - der 
Sammeleifer wurde ihnen zum Ver- 
hängnis: Ihre Textilfirma gin g bank- 
rott Die größte und sicher auch wert- 
vollste Oldtimer-Kollektion besaß der 
Amerikaner Bill Harrah in Reno (Ne- 


vada); als er starb, hinterließ er an die 

Banaktäten warm darunter, aber ihr 
Gesamtwert dürfte gut 50 MiDwaen 
Dollar betragen haben. 

Wohl dem, der sich bescheret und 
als Oldtimer-Fan mit einem Opel 
Olympia von 1952 voriieb nimmt, mit 
einem MesserschmitkKabinenroller 
oder einem BrezeLfenster-' Volkswa- 
gen der ersten Nachkriegsserie. Re- 
staurierung und Pflege dieser Oldies 
(und in den Augen jüngerer Enthuma- 
sten sind sie es durchaus schon) kön- 
nen ebenfalls ins Kleingeld gehen. 

Aber man braucht in der Regel kei- 
ne fünfstelligen Beträge, ummitsol- : 
eben Fahrzeugen ins Hobby einzu- 
steigen. Die Ersatzteilfrage ist weni- 
ger prekär, man kann derlei Autos 
heute durchaus noch im Straßenver- 
kehr bewegen, ohne als Verkehrshin- 
dernis Ärger zu erregen - und man 
hat die Gewißheit, daß auch diese 
Wagen <»inps nicht allzu fernen Tages 
zu begehrten Raritäten avancieren 
werden. 

Schon heute ist jeder Mercedes- 
Benz 180 Diesel der funfiiger Jahre 
ein Oldie mit Sammlerstatus, ebenso 
jeder NSU Prinz, jeder Buckel-Volvo. 
Erst recht sind es die Wagen der teu- 
reren Kategorien sowie die Cabriolets 
der Rock’n’Roll-Epoche, die barok- 
ken Arm-Schütten, die Skurrilen und 
Sonderlichen. Noch läßt sich an ei- 
nem «im Kombiwagen umgebauten 
Opel Admiral 1964 nichts verdienen, 
nur die Fans jauchzen vor Vergnü- 
gen, wenn sie ein solches Monstrum 
sehen, wie sie sich auch schon nach 
jedem NSU Ro 80 umdrehen, nach 
einer BMW Isetta, nach einem Ci- 
troen DS 19, nach einem Goggomobü 
- längst Sammlerstücke, bevor sie 
Antiquitäten-Status erlangt haben 

Man darf annehmem daß «irm 200. 
Geburtstag des Automobils wesent- 
lich mehr Geburtstagskinder mit von 
der Partie sind, die ihren 100. oder 
150. begehen - ob man sie indessen 
auf der Straße bewundern dürfen 
wird, muß bezweifelt werden. Eine 
solche Chance wird man Benzinfahr- . 
zeugen kaum noch zugestehen kön- ' 
nen - eher schon Solarenergievehi- 
keln. Möglicherweise zählen die dann 
aber auch schon zur Antiquitaten-Ka- 
tegorie - es sind schnellebige Zeiten, 
die mit der Erfindung des Automo- 
bils über utir kamen. 



Sammlungen alter Autos spiegeln Kraftfahrzeug-Geschichte wider. Weltbekannt sind das Daimler-Benz-Museum in Untertürkheim und das Schlumpf-Museum in Mülhausen 


Der Louvre der klassischen Automobil-Baukunst 


Mit Kaleschen beginnt die Ahnenreihe 


B reite, kiesbedeckte Alleen führen 
an 500 Ibhrzeugen von neunzig 
verschiedenen Marken vorbei Die 
Oldtimer glitzern im Schein von anti- 
ken Straßenlaternen. Aus einer 
mächtigen Orgel erklingt Musik von 
Bach und Händel und durch 8000 
Quadratmeter Glas im Dach lugt 
scheu der Tag. 

Die Schritte knirschen beim zwei- 
stündigen Spaziergang entlang der 
Herrlichkeiten aus Automobilfabri- 
ken der ganzen Welt auf dem hellen 
Kies, doch beeinträchtigt dies die fast 
andächtige Stimmung inmit ten der 
einzigartigen Ansammlung von 
Chrom und Blech, Leder und Holz, 
Schönheit und Eleganz, Prestige und 
Kraft nicht. 

Die Augen der Besucher leuchten. 
Vergessen ist der g e salzene Eintritts- 
preis. Wo gibt es eine komplettere 
Schau des Automobils von seinen 
Anfängen bis heute? Drei Millionen 
Besucher haben im elsassischen Mül- 
hausen hinter rötlich-braunen 
Backsteinmauern und unter einem 
Dach, das zwei Fußballfelder decken 
könnte, das w>5rchpnhaftag to Auto- 
mobilmuseum der Welt seit seiner Er- 
öffnung im Sommer 1982 besucht 
Das „Musöe national de l’auto- 
mobüe“ ist eine Schau der Superlati- 
ve. Ein französischer Dampfwagen 
von Jacquot aus dem Jahr 1878 ist zu 
sehen, das älteste Auto des Museums 
und eines der ältesten der Welt Un- 
weit davon ist ein prächtiger BMW 
Ml dicht umlagert Der Entwurf des 
Superautos stammt von Giugiaro; es 
hat einen Hubraum von 3,5 Liter und 
entwickelt 470 PS. Einziger Schön- 
heitsfehler des Wagens: er ist nur eine 
Leihgabe auf Zeit seines Besitzers 
Helmut Marko, Sieger von Le Mans 
1971. 

Das Museum, das die beiden Tex- 
tübarone Hans und Fritz Schlumpf 
schufen, erzählt Geschichte und Ge- 


schichten - von Autos und immer 
wieder Autos. Da steht beispielsweise 
ein Renault T AG 1, der während der 
Marnechlacht im September 1914 als 
Truppentransporter eingesetzt wur- 
de. Er ist umringt von einer Bugatti- 
fiammhing mit 123 Modellen, einma- 
lig auf der Welt und für jene ein Wun- 
der, die wissen, daß von zahlreichen 
Bugattis nur ein Exemplar gebaut 
wurde... 

Die wertvollsten Autos der Samm- 


lung, ein Bugatti Royale Coup6 Napo- 
leon 1930 und ein Bugatti 41 Royale 
Limousine Paris Waid, stehen auf 
Drehscheiben - funkelnd und mit 
sechs Metern Länge scheinbar end- 
los. 

Das Bugatti-Coupö gehörte dem le- 
gendären Autobauer Ettore Bugatti 
persönlich. Es hat einen Hubraum 
von sage und schreibe 12 763 Kubik- 
zentimetern. 250 PS trieben es auf 180 
Stundenkilometer. Die Karosserie 
hatte Ettore Bugattis Sohn Jean ent- 
worfen. Der Wert des Traumautos 


wird auf drei Millionen Marie bezif- 
fert Es ist damit das teuerste Auto 
der Welt und das Prachtstück des 
„Bugatti-Tempels“, der von vielen 
auch „Ali Babas Hohle“ genannt 
wird. 

Die Technik kommt im Museum 
nicht zu kurz. Der Geschichte des 
Vorderradantriebs widmete man in 
der Ausstellung sogar eine eigene 
Ausstellung. Der „Traction avant“ 
von Citroen beispielsweise, in 16 Mfl- 


üonen Exemplaren hergestellt und 
im Automobilbau ein wichtiges Kapi- 
tel, stand monatelang im Mittelpunkt 
Da feierten die Franzosen sich selbst 
Jahre 1934 wurde der Citroen 7 A 
innerhalb von 13 Monaten entwickelt, 
gebaut, getestet und serienmäßig auf 
den Markt gebracht", heißt es in ei- 
nem Schriftstück des Museums. „Ein 
Rekord in der Geschichte des Auio- 
mobübaus . . . und eine Anthologie 
des Lebens der Franzosen.“ 

Welches die Schönsten unter den 
Schönen des Automobilbaus sind, ist 


in Mülhausen immer wieder Gegen- 
stand von Diskussionen. Sicher ist 
daß die Ausstellung nicht zu Unrecht 
„Louvre des Automobils“ genannt 
wird. Der eine ist verliebt in einen 
EUenbem-Türöffner an einem Rolls- 
Royce, der andere in das Sprachrohr, 
das die Verständigung zwischen 
Chauffeur und Passagieren eines 
Maybach-Zeppelin von 1934 erleich- 
tert Allgemeiner Beifall aber ist dem 
Mercedes-Benz 300 SL von 1956 si- 
cher, den Fritz 
Schlumpf privat führ. 
Oder dem Rolls- 
Royce II von 1931, ein 
Klassiker jedes Auto- 
museums, der natür- 
lich in Mülhausen 
nicht fehlt und dem 
Serp o lkt-Renn wagen 
von 1902, bei dem der 
Dampfmotor erstmals 
unter einer wind- 
schnittigen Haube un- 
tergebracht war. Den 
Liebling der feinen 
Gesellschaft zu Be- 
ginn des Jahrhun- 
derts, ein Delauney- 
BeHeville aus dem 
Jahr 1907 sowie den 
Panhard-Levassor 
von 1911, der seinen 
Besitzern ebenfalls 
Prestige verlieh, schließen die mei- 
sten Besucher ins Herz. 

Bewundert und bejubelt aber wer- 
den ein violetter Bugatti T 64, in den 
sein Konstrukteur all sein Können 
investierte, ein Mercedes-Benz 540 K 
mit einer aufregenden Karosserie und 
vielen Meilen auf dem Tacho, die der 
Sportzweisitzer in England zurückge- 
legt hat und schließlich ein Peugeot 
von 1927 mit Speichenrädern, außer- 
gewöhnlich leisem Lauf und einer un- 
übertrefflichen Eleganz. 

WALTER H.RUEB 


W ie aus den Tüftlerwerkstätten 
das Fundament einer großen 
Unna zusammen wuchs und welche 
genialen Fortbewegungsmittel dar- 
aus hervorgingen, wird in der kathe- 
dralenähnlichen ehrfurchtsvollen 
S timmung des D aiml er-Benz-Muse- 
ums in der Stuttgarter Mercedesstra- 
ße deutlich, das nach Umbauten und 


Die Ausstellung beginnt nicht erst 
mit den Fahrzeugen um 1909, als der 
dreizackige Stau als Warenzeichen 
für alle Fabrikate der Daimler-Auto- 
Geseüschaft angemeldet wurde, son- 
dern schon mit den Vorläufern, die 
zum Auto führten. Damit sind die 
Dampfmaschinen und Kaleschen um 
die Jahrhundertwende gemeint 

In bestem Zustand stehen auf klei- 
nen Sockeln die ersten Motorkut- 
schen und sogar Daimlers Konstruk- 
tionsskizze aus dem Jahre 1886 bleibt 
erhalten. Unabhängig von Daimler 


war im gleic h e n Jahr Karl Benz mit 
einem dreirädrigen Patentmotorwa- 
gen 7iim ersten Male durch die Mann- 
heimer Straßen gerollt Das Original- 
modell und nicht eins der vielen 
Nachbildungen ist hier zu besichti- 
gen, ebenso das erste vierrädrigen 
Fahrzeug, die umgebaute Pferdeka- 
rosse Gottlieb Daimlers. Diese histo- 
rischen Wagen haben heute im Daim- 
ler Museum ein mindestens ebenso 


gendären „Silberpfeile“ großer Renn- 
tage oder die technische Perfektion 
moderner Versuchs- und Straßen- 
fahrzeuge. In dieser aktuellen Abtei- 
lung können sich die Besucher (der 
Eintritt ist frei) ein gutes Bild über 
den technischen Wechsel von einer 
Modellgeneration zur nächsten ma- 
chen. 

Auf Bildschirmgeräten wird bei 
Bedarf Nachhilfe zu komplizierten 
Themen wie Forschung. Entwicklung 
und technische Möglichkeiten in Zu- 
kunft erteilt Die aufwendige Raum- 


lenker-Hinterachse und warum sie 
die Räder so sicher führt die Arbeits- 
weise des ABS und Anti-Schlupf-Sy« 
stems sowie die Konstruktion des All- 
radantriebs gehören zu den Informa- 
tionskreisen, die der Gast abrufen 

kann. 

Schon früh in der Werksgeschichte 
hatte die Zeit rennsportlicher Aktivi- 
täten eingesetzt Vom ersten Rennen 
an - dazu waren in größter Eile im 
Marz 1901 drei Mercedes-Wagen mit 
35 PS nach Nizza geschafft worden - 
wurde die Überlegenheit der Fahr- 
zeuge von Daimler und Benz deut- 
lich. Die wie Perlen auf der Schnur 
aneinandergereihte Modellkette mit 
den Kompressorwagen (120 PS), die 
unter anderen 1924 die Targa Florio 
gewannen, die 2-Liter-Achtzylinder- 
Rennwagen (mit bis zu 160 PS), die 
von 27 Rennen 21 mal als Sieger 
durchs Ziel ging en, benötigt nicht 
mal die rfamak üblichen griarkten 
Siegerkranze um auch nach 58 Jah- 
ren bestaunt zu werden. Das gilt auch 
für den Spezial-Roadster, Typ 540 K, 
Baujahr 1936, oder den 5,57 Liter Re- 
kordwagen aus dem Jahre 1938 (437 
km/h). 

Natürlich finden auch die gradlini- 
gen eleganten Nachkriegsmodelle, 
die sogenannten neuen Generatio- 
nen, die 350 und 450 SL und SLC 
Sportwagen und der schnelle Keß der 
C 111 mit Wankelmotor einen ange- 
messenen Ausstellungsraum, doch 
das besondere bleibt die nirgendwo 
sonst zu sehende „Ahnenreihe“. 

Der Erinnerungswert dieser Erfin- 
dungen, die Produkte der ersten Pio- 
niere, bescheren nicht nur nostal- 
gisch Gesinnten Wachtraume. 

Die Öffnungszeiten: Dienstags bis 
sonntags von 9 bis 17 Uhr, montags 
und feiertags geschlossen. Bisher ha- 
ben mehr als 3,5 Millionen Autointer- 
essierte das Museum besucht 

HEINZ HORRMANN 



Neugestaltung rechtzeitig vor dem 
Ju biläu m wieder eröffnet wurde (sie- 
he WELT vom 14. Januar). großes Besucherinteresse wie die le- 



Schnell und prostlgetrBditig: Kompressor-Mercedes SSK 
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Jedes Markenzeichen ist letztlich nur so gut 
i wie das Produkt, das dahintersteht 

Das gilt besonders für den Mercedes-Stern. 
Denn dahinter steht eine lange und erfolg- 
i reiche Tradition ira Bau anspruchsvoller Auto- 
mobile. 

Und so^ar eine kleine Anekdote: 

} 

\ior über 100 Jahren schickte Gottlieb Daimler 
i seiner Frau eine Postkarte, auf die er über seinem 
; Wohnhaus in Deutz einen Stern gezeichnet hatte. 

...Dieser Stern 1 ’, so soll er prophezeit haben, 

; ..wird einmal segensreich über unserem Werk auf- 
\ gehen“. 

Er selbst hat wie auch Karl Benz- den Grund- \ 

, ■ ’ i 

; stein dazu gelegt 


Im Juni 1909 wurde der Dreizack-Stern, der als 
Symbol die Motorisierung des Verkehrs auf dem 
Lande, zu Wasser und in der Luft verdeutlichen 
sollte, als Warenzeichen angemeldet 

Als Stern im Ring wurde er 1923 als Waren- 
zeichen eingetragen. 

Seit dieser Zeit schmückt er - im Laufe der 
Jahrzehnte kaum verändert - die Produkte der 
Daimler-Benz AG. 

Er wurde zum Inbegriff all jener Tugenden, 
die Daimler-Benz weltweit berühmt gemacht 
haben: 

Leistung und Qualität Fortschritt und Beharr- 
lichkeit Pioniergeist und Zuverlässigkeit 

Ein Markenzeichen mit so hohen Werten zu 


besitzen, ist eine besondere Verpflichtung. 

Es gehört zur Tradition unseres Unterneh- 
mens. mit immer neuen Lösungen Maßstäke zu 
setzen, die das Auto noch attraktiver, sicherer, 
komfortabler und umweltfreundlicher machen. 

Wir sind stolz darauf, daß auch nach 100 Jah- 
ren noch der kühne Erfindergeist unserer Firmen- 
gründer bei uns lebendig ist 

Und daß unsere Mitarbeiter stets bereit waren, 
das Erbe von Karl Benz und Gottlieb Daimler zur 
Maxime ihres Denkens und Handelns zu machen. 

So wurde aus einem Stern-Zeichen der „gute 
Stern auf allen Straßen“ 

Ein Symbol- das die Richtung weist. Und dem 
man gerne folgt 



DAIMLER-BENZ AG 
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Für die Anpassung an Kundenwünsche können an Sierra Veränderungen 
an Fahrweric und Karosserie vorgenommea werden. 


Tuning: 
Individuelle 
Detailverbesserung 
der Serienmodelle 


. Von WOLFGANG RAUSCH 

V or 20 Jahren war „Okrasa“ ein 
Zaubermittel, um müde Männer 
munter zu machen. Dabei handelte es 
sich freilich nicht um das Potenzmit- 
tel ähnlichen Namens, sondern um 
eine Kraftkur anderer Art, die Tuner 
Oettinger dem damals so beliebten 
Käfer angedeihen ließ. 

Ein Okrasa-Käfer galt als reißender 
Wolf im diskreten Schafspelz. Flotte 
Exemplare erreichten die damalige 
Schallmauer von 150 kra/h für flotte 
Automobile und sorgten für entspre- 
chende Verblüffung bei anderen Au- 
tofahrern, unterschieden sie sich äu- 
ßerlich doch allenfalls durch ihre X- 
Beine von ganz normalen Käfern. 

Auch heute noch ist DipL-Ing. Oet- 
tinger im Tuning-Geschäft Der 
Schwerpunkt seiner Arbeit aber hat 
sich völlig verlagert Seinerzeit war 
der Wunsch vieler Fahrer nach mehr 
Leistung und besseren Fahreigen- 
schaften nur allzu verständlich. Enga- 
gierte Fahrer klagten nicht nur über 
mangelndes Temperament sondern 
auch über ein schwer kontrollierbar 
res Fahrverhalten serienmäßiger Au- 
tos, waren doch Pendelachsen oder 
blattgefederte Starrachsen die un- 
rühmliche Regel 

Die klassischen Tuning-Rezepte 
zur Leistungssteigerung umfaßten ei- 
ne Erhöhung der Verdichtung durch 
Abschleifen des Zylinderkopfes, eine 
Erweiterung und Bearbeitung von 
Kanälen und Brennräumen, scharfe 
Nockenwellen und Mehrvergaser-An- 
lagen, nur in Ausnahmefällen auch 
eine aufwendige Hubraum-Vergröße- 
rung, die noch immer als bester Weg 
zur Mehrleistung gilt 
Das Fahrwerk wurde tiefergelegt 
falls konstruktiv möglich, erhielten 
die Hinterräder einen negativen 
Sturz, was zur erwähnten X-Beinig- 
keit führte. Breitere Reifen auf Alu- 
Felgen waren schon damals populär, 
Koni-Stoßdämpfer galten als beson- 
ders sportlich. 

Natürlich hatte schon damals der 
TÜV ein Mitspracherecht aber die 
seriösen Tuner hatten keine Schwie- 
rigkeiten, diese Klippe zu umschif- 
fen. 

Offenbar geht es der Tuning-Bran- 
che derzeit besser als jemals zuvor. 
Das ist erstaunlich, denn die Voraus- 
setzungen für nachträgliche Lei- 
stungssteigerungen haben sich dra- 
stisch verschlechtert 
Zunächst einmal gibt es heute Se- 
rienautos in jeder Preislage, die prak- 
tisch jeden denkbaren Leistungs- 
wunsch erfüllen. Sportliche Sonder- 
modelle biederer Limousinen gibt es 
schon lange, aber erst der Golf GTi 
kam auf zuvor nicht für möglich ge- 
haltene Stückzahlen, wurde zum 
Trendsetter und ermutigte die Kon- 
kurrenz, mit ähnlichen Modellen zu 
kontern. 

Eines der radikalsten Mittel die 
Motorleistung zu erhöhen, wurde von 
einem Tuner zur Serienreife entwic- 
kelt: der Turbolader. Michael May 
war es, der Ende der sechziger Jahre 
mit aufgeladenen Ford-Modellen für 
Aufsehen sorgte. Seither hat der Tur- 
bolader Einzug in die Serie gehalten, 
ermöglicht er doch bei Großserienau- 
tos mit vergleichsweise geringem 
Aufwand eine Leistungssteigerung 
um rund 40 Prozent. 

Dieses Mittels bedienen sich auch 
Kraftzwerge wie der Uno Turbo oder 
der Renault 5 Turbo, die für einen 
Kaufpreis um 20 000 Mark immerhin 
200 km/h schnell rennen. 

Bei deutschen Herstellern ist der 
Turbolader wenig beliebt, hat er doch 
bei Ottomotoren einige prinzipielle 
Nachteile. VW versucht, mit einem 
mechanischen Lader im Polo G 40 
diese Nachteile zu umgehen, setzt 
aber ebenso wie andere Hersteller 
verstärkt auf eine alternative Form 
der Leistungssteigerung: den Vier- 
ventil-Zylinderkopf. 

Bei Serienautos ermöglicht er eine 
Leistungssteigerung um etwa 30 Pro- 
zent, güt aber gegenüber der Aufla- 
dung als die elegantere Lösung. Der 
neue Vierventil-Golf mag als Beispiel 


dafür dienen, daß einerseits ein 
„Werkstuning“ viel billiger ist als eine 
nachträgliche Leistungssteigerung 
mit viel Handarbeit und Austausch 
von Serienteilen gegen in Kleinstse- 
rie gefertigte SperialteSe, anderer- 
seits aber Tuner nrv»Vi immor Mög- 
lichkeiten haben, die Leistungs- 
schraube weiter anzuziehen. Oettin- 
ger nämlich erhöht die Leistung von 
139 auf 160 PS und verlangt dafür 
7000 Mark. Damit ist dieser Golf um 
10 000 Mark billiger als zuvor mit dem 
von Oettinger selbst entwickelten 
Vierventiler! 

Seit einiger Zeit hat der Mercedes 
190 den Golf als beliebtestes Tuning- 
Objekt abgelöst Wohl gibt es auch 
bei Mercedes einen „werksgetunten“ 
Vierventiler, den 190 23-16, aber der 
beeinträchtigt nicht etwa das private 
Tuning-Geschäft, im Gegenteil er be- 
flügelt es narhhaltig 

Wobei das „beflügelt“ getrost wört- 
lich genommen werden kann. Um 
nämlich die ursprün glich für solche 
Geschwindigkeiten keineswegs kon- 
zipierte Karosserie auch bei 230 km/h 
noch sicher auf der Fahrbahn zu hal- 
ten, war Mercedes gezwungen, sie mit 
unschönem Flügelwerk zu dekorie- 
ren. Die Spoiler aber wurden bald 
7»m Potenz-Symbol und erweckten 
in zahllosen Eignem biederer 190er 
den unwiderstehlichen Wunsch, ihr 
Auto in ähnlicher Weise zu zieren, um 
wenigstens äußerlich mit dem teuren 
Trendsetter gleichzuziehen! 

Dabei ist es keineswegs so, daß die 
Tuning-Branche, die solche Wünsche 
gern erfüllt, nicht auch Mehrleistung 
für den 190 offeriert Neben den re- 
nommierten Mercedes-Tunern, wie 
AMG, Brabus oder Lorinser, hat sich 
auch Oettinger des 190er angenom- 
men und bietet beispielsweise für 
Leute, denen auch der 190 23-16 noch 
nicht flott genug ist für 8000 Mark 
eine Leistungserhöhung auf 215 PS 
an. 

Solche Wünsche sind indes relativ 
selten. Mit der serienmäßig gebote- 
nen Leistung sind offenbar mittler- 
weile die weitaus meisten Autobesit- 
zer zufrieden. Auch das Fahrweric der 
Sportlimousinen läßt heute kaum 
mehr Wünsche offen und wird zuwei- 
len durch nachträgliche Tuning-Maß- 
nahmen sogar eher schlechter denn 
besser. 

Erschwerend kommt das Abgas- 
Problem hinzu. Grundsätzlich kann 
natürlich auch ein Kat-Auto in der 
Leistung gesteigert werden, aber da- 
zu ist ein beträchtlicher Aufwand er- 
forderlich, wenn der TÜV seine Zu- 
stimmung geben solL Einen solchen 
Aufwand können sich nur wenige 
große Tuner leisten. 

Waren einst die Kunden der Tuner 
bestrebt, als Wolf im Schafspelz auf- 
zutreten und mit äußerlich unauffälli- 
gen Autos Understatement zu betrei- 
ben, ist heute das Gegenteil der Fall 
Dem braven Schaf wird ein Wolfsfell 
übergestreift! 

Es ist kaum zu glauben, aber wahn 
Bei fest 90 Prozent der nachträglich 
veränderten Autos beschränkt sich 
das T uning auf die Optik, also auf 
Spoiler, Zierstreifen, dekorative Alu- 
Felgen oder ein attraktives Interieur. 
Etwa sechs Prozent lassen zusätzlich 
das Fahrwerk durch Tieferlegen ver- 
bessern, wobei dahingstellt bleibt, ob 
das ausschließlich wegen der verbes- 
serten Straßenlage geschieht oder 
eben auch wegen der verbesserten 
Optik. 

Es verbleiben also ganze vier Pro- 
zent, die ihrem Auto auch ein .ech- 
tes“ Tuning angedeihen lassen und 
ihr Geld in eine Leistungserhöhung 
investieren. Das Motto „ Mehr sein als 
scheinen" hat sich in das Gegenteil 
verkehrt 

Burkhard Bovensiepen veredelt in 
seiner Firma Alpina BMW-Autos und 
gilt dafür als aste Adresse. Rund 500 
Autos verlassen jährlich als Alpina- 
BMW seine Hallen - Bovensiepen ist 
vom KBA als Hersteller anerkannt 
Äußerlich ist ein Alpina-BMW am 
typischen Streifendekor zu erkennen. 



Nicht nur ein Alpina-BMW alWimg s, 
denn den 500 „echten“ Alpina-BMW 
stehen weit mehr als 10 000 „Identity 
Kits“ gegenüber, die der geschäfts- 
tüchtige Bovensiepen im Jahr ver- 
kauft, und bei diesem Identity Kit 
handelt es sich um nichts anderes als 
das bekannte Stj ejfanripkn rf 

Es drängt sich dabei de- Vergleich 
Tritt, einem Parvenü auf, der seinen 
Frack mit gekauften Orden behängt 
Ein solcher Vergleich wäre aber et- 
was unfair. Schließlich ist wirklich 
nicht pirmisphen, warum man viel 
Geld in eine Leistungssteigerung in- 
vestieren soll warn man das heute 
serienmäßig vorhandene Leistungs- 
potential ohnehin nicht ausschöpft. 

Der Wunsch aber, Nonkonformis- 
mus zu demonstrieren und sich aus 
der TT nffnrmtt ät ripr wmHlranalgpglat - 

teten Einheitsautos herauszuheben, 
ist ebenso verständlich wie legitim. 

Dieser Wunsch hat auch entschei- 
dend dazu beigetragen, daß Gelände- 
wagen bei uns immer beliebter wer- 
den, obwohl es in Deutschland kaum 
eine Gelegenheit gibt, sie abseits fe- 
ster Straßen einzusetzen. Selbst bei 
rinwn Geländewagen aber besteht 
noch immer der Wunsch, sich von 
den Markenkollegen abzuheben und 
ihn durch mehr oder weniger sinnvol- 
les Zubehör wie überbreite Reifen, 
Rammschutz oder Seilwinde zu indi- 
vidualisieren. 

In Amerika wird diese nachträg- 
liche Anpassung an individuelle 
Wunsche „customizing“ genannt und 
ist weit verbreitet Der Psychologe 
Horst Nowak meint dazu in der Fach- 
zeitschrift „auto, motor und sport“: 
„Indem er dem Objekt seinen -wie er 
glaubt - ganz persönlichen Stempel 
aufdruckt ergreift er auf eine intensi- 
vere Weise Besitz davon. Gleichzeitig 
dient ihm das Objekt als Ausdrucks- 


mittel als Visitenkarte, die er jeder- 
mann unaufgefordert zusteckt“ 

Der Wandel in der Tuning-Branche 
ist offensichtlich und unverkennbar. 
Au s den „Schneflmachem“ von einst 
sind „Schonmacher* geworden, die 
Branche lebt nicht mehr von Verän- 
derungen der Technik, sondern der 
Optik. Schlechter aber lebt sie des- 
halb keineswegs! 

Zur Ehrenrettung der Freunde ei- 
nes optischen ^inings sei festgestellt, 
daß es ihnen keineswegs nur darum 
geht ihre Vorstellungen äußerlich, 
und damit weithin erkennbar, zu ver- 
wirklichen. V ielmehr verändern sie 
auch das Interieur, das ja sozusagen 
zu ihrem Intimbereich gehört, nach 
ihren Wünschen, um von ihrem Auto 
„auf intensivere Weise Besitz zu er- 
greifen“. 

Früher verstieg man sich allenfalls 
zu einem anderen Lenkrad, zu einem 
Sportsitz oder zu ein paar Zusatzin- 
strumenten. Heute spezialisieren sich 
immer mehr Firmen darauf, den ge- 
samten Irmenraum mit fernem Leder 
auszuschlagen, das Armaturenbrett 
mit Edelhölzern zu verkleiden imd 
ettv» Stereoanlage mit einer Vielzahl 
von Lautsprechern zu installieren, die 
auch in einem Wohnzimmer ihren 
Zweck bestens erfüllen würde. 

Das Wort „Tuning“ bedeutet im 
ItogÜschen etwa „Abstimmung“. Da 
eine Erhöhung dm* T-Aintnng für die 
es ursprünglich angewendet wurde, 
ja wesentlich tiefer greifende Maß- 
nahmen als ein Abstimmen erfordert, 
war es nicht ganz treffend. Es hat aber 
mittlerweile eine neue Bedeutung 
bekommen, der es besser gerecht 
wird: T uning ist da« Abstimmen des 
Äußeren »nd der Auss tattung «na« 
Autos auf den individuellen Ge- 
schmack seines Besitzers. 



O b der Schwabe GembaDa 
unter seinem Namen 
einen Porsche-Umbau vertreibt, 
Koenig ein auch serienmäßig 
bereits auf regendes Gefährt 
ergänzt oder AMG den Wagen 
ansUniertürkbeim neue Felgen 
verpaßt -die Styling- WeDe 

hat alte bf^ p f n tmide n Marken 

erfaßt- Die Glasen te entstand 
im. Eigenbau, über Veredlungen 
aber wie den Anlen- Jaguar 
oder die Mercedes-Umbau ten 
wacben die Konzerne mit 
scharfen Angen. 


So steht es in der 
Zulassungsordnimg 

I n der. Straßenverkehrs- Zulas- 
sungsordnung sind die Mög- 
lichkeiten der individuellen 
„Veredlung“ des Autos klar Um- 
rissen. Paragraph 19,2 der 
StVZO besagt „Die Betriebser- 
laubnis bleibt . . . wirksam, so- 
lange nicht Teile des Fahrzeugs 
verändert werden, deren Be- 
schaffenheit vorgeschrieben ist 
oder deren Betrieb eine Gefähr- 
dung anderer Verkehrsteilneh- 
mer verursachen kann. Nach 
solchen Änderungen hat der 
Verfügungsberechtigte eine er- 
neute Betriebseriaubnis unter 
B eifügung eine« Gutachtens ei- 
nes amtlich anerkannten Sach- 
verständigen oder Prüfers für 
den Kfe-Verkehr über den vor- 
schriftsmäßigen Zustand des 
Fahrzeugs zu beantragen, wenn 
nicht für die Teile <*inw»in piiy» 
besondere Betriebserlaubnis er- 
teilt ist“ CAW) 
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Autos zum Leben. 


Renault 25. 

Automobile Intelligenz. 

0 Jede Zeit hat ihre Form. In den 50er Jahren zierten 
große Heckflossen die Limousinen. Dann kam die 
Aera der kubischen Stutenheck-Limousinen, gefolgt 
von uniformer Langeweile aus dem Windkanal. Die Form der 
Zukunft zeigt schon jetzt der Renault 25: Er verbindet die Vorteile 
von FlieBheck und Slufenheck zu einer Synthese von Schönheit 
und Funktionalität. 

Schon auf den ersten Blick fällt der Renault 25 durch 
seine eigenständige Formgebung aus dem Rahmen konventionel- 
len Limousinen-Designs. Unter dem formschönen Glaskuppelheck 
verbirgt sich ein variabler Kofferraum. Und seine Aerodynamik ist 
für Serienlimousinen die beste der Welt (0.28 TS-Version). Trotz- 
dem findet man beim Renault 25 nicht die hinlänglich bekannten 
Nachteile des Windkanal-Designs, wie z. B. erhöhte tonenraumauf- 
heizung, reduzierte Rundumsicht und eingeschränktes Wischer- 
leid. All das beweist die hohe Qualität des Gestaltungs-Konzeptes. 

Was unter zeitgemäßem Bordkomfart zu verstehen 
ist, detimert der Renault 25 ebenfalls neu: Ein Computer-Cockpit 
mit sprechendem Kontrollsyslem (ja nach Version) entlastet den 
Fahrer. Und auch die Motorisierung setzt Zeichen: sicherer 
Frontantrieb von 46 kW (63 PS) bis 133 kW (161 PS). Vom ökonomi- 
schen Turbu-Diesel bis zum leistungsstarken V6 Turbo mit 
serienmäßig ABS. 

Wertere Informationen über eine der interessante- 
sten Formen der Fortbewegung unter Tel.: 02232/73213. Oder 
schreiben Sie uns. 

Ja. ich mochtB mehr über den Renault 25 wiesen. 


PLZ/Wtahnori; 

Schicken Sie eine diesen Coupon mir (irrem Neman and Adresse 
in du Deutsche Renault AG. Kbiiw Weg B-iO, 5040 Brohl l 
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T?Iower Power apfFelg emnefan 
F und Pop Art auf der 
PbstOchanbe: Mit robustem 
Publicity-Drang wird Fnnktkm 
souverän in Schönheit nmgemänzL 
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Nachbesserung 
bei Neuwagen 
stets kostenlos 


D ie Autohändler sind bei Neu- 
waeen mit Mängeln stets ver- 


L/ wagen mit Mängeln stets ver- 
pflichtet, Nachbesserungen ko- 
stenlos und ohne speziellen Repa- 
raturauftrag auszuführen. Der 
ADAC macht darauf aufmerksam, 
daß der Händler die Mängelbeseiti- 
gung nicht von der Unterzeich- 
nung eines Reparaturauftrages ab- 
hängig machen dar£ weil dadurch 
der Kunde gezwungen wird, die 
Reparaturbedingungen des Händ- 
lers anzuerkennen. 

Diese Ansicht bestätigt das 
Oberlandesgezicht Köln (15 U 
231/84, DAR 85, 384). Ein Händler 
hatte sich geweigert, ohne Repara- 
turauftrag erhebliche Mangel an ei- 
nem Neu wagen mit nicht einmal 
3000 Kilometer Laufleistung zu be- 
seitigen. Seinen Kunden, der die 
Mängel anhand eines TÜV-Gut- 
achtens deutlich schilderte, forder- 
te der Händler auf, entweder einen 
solchen Auftrag zu unterschreiben 
oder das Fahrzeug vom Werkstatt- 
hof zu entfernen. 

Aus dieser Haltung zog das Ge- 
richt den Schluß, daß der Händler 
sich endgültig weigerte, eine Nach- 
besserung aufgrund der Garantie 
aus dem Kaufvertrag auszuführen. 
Deshalb war der Autofahrer be- 
rechtigt, den Wagen zuiückzuge- 
ben und den bezahlten Kaufpreis 
zu verlangen. 

Bei den härteren Wettbewerbs- 
bedingungen in Amerika ist die so- 
fortige Nachbesserung ohne aus- 
drücklichen Auftrag eine Selbst- 
verständlichkeit Schon bei gering- 
sten Schäden an Neuwagen stellen 
die Kunden das Fahrzeug zur 
Reparatur und ..Generaldurch- 
sicht 1 ' auf den Firmenhof. Oft neh- 
men sie sich für diese Zeit einen 
Leihwagen und stellen die Kosten 
dem Händler in Rechnung. (AW) 



Kunst oder 
Kitsch - das 



Von HARALD MERTES 


E in Motor, vier Räder, ein Lenkrad 
und ein .Gehäuse“, auch Karos- 
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Vorteile. Unsere günstigen Beiträge sind bekannt. 
Der Vergleich lohnt sich. 

Auch in anderen Versicherungssparten. 


nn/TTjn |Uin Haftpflichtverband der Deutschen Industrie 
UuL!~JU LTI iu Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit 


Hauptverwaltung: Riethorst 2. 3000 Hannover 51, Tel. (0511) 645-1 


r /und ein „Gehäuse“, auch Karos- 
serie g enannt, alles ist noch genauso 
wie vor einem Jahrhundert Was hat 
sich ei g entlich geändert? Viel, wenig, 

erst seit einigen Jahren gibt es etwas 
völlig Neues, ja Revolutionierendes 
in der Autobranche: die Kunst am 
Auto. In unserer Zeit, da Cw-Werte 
Autokarosserien zu mathematischen 
Grundformen reduzieren, k üh l e Sty- 
listen und Zeichencomputer regieren, 
wird dem Autoindividualisten von 
For tschr itt und Tec hnik oft Seele und 
Persönlichkeit geraubt Wo bleiben 
Platz und Raum, auch durch das 
Fahrzeug Geschmack und Vorlieben 
zu ggigpn, sich mit, spinem Gefährt zu 
identifizieren, sei ne Persönlichkeit 
auf Blech und Räder zu übertragen 
und sich gegen die Gewalt der techni- 
schen Gleichmacherei zu wehren? 
Die Kunst bietet einen Ausweg. 


Designs machen die neue Haut des 
Automobils so teuer, daß nicht selten 
der Neuwert des Wagens weit über- 
troffen wird. To talhpfonri hing en der 
gehobenen Klaas*» Von 10000 bis 
15000 Dollar, bei denen dann weder 
Innenhauben noch Getriebeblocks 
ausgespart werden, sind keine Selten- 
heit Dabei müssen bei arrivierten 
Btechmakm auch noch Wartezeiten 
von mehreren Monaten in Kauf ge- 
nommen werden. 


wußtseinserweiterung ermöglicht“, 
dann haben die Blechmaler mit ihrer 
vierrädrigen Staffelei gute Chancen, 
in ihre Kreise aufgerwramen zu wer- 
den. Dann laßt sich das Vehikel als 
Konst sehen, das KimstVebikd ab 
Vehikel zur Kirnst, die Vehikel-Kunst 
als KunstrVehikel 


Aus dem Massenprodukt in Serien- 
angfnhm ng marht. die Farbgestaltung 
wieder ein Objekt mit Identifikations- 
möglichkeit Wie schon so oft wurden 
die ersten Schritte in Richtung Kunst 
am Auto in Amerika g emacht Wenn 
bei uns heute noch meist jüngere 
Freaks ihren VW, 2 CV, R 4 oder BuT 
lis mit Farbe, Pinsel und Sprühdose 
mehr oder weniger amateurhaft zu 
Leibe beziehungsweise zu Bleche 
rücken, um Rost und Beulen zu besie- 
gen, haben sich in der Neuen Welt 
längst Industrie und Subkultur, Ge- 
schäft und Philosophie der Kunst auf 
Rädern bemächtigt 


So weft ist es mft der Kunst bei uns 
noch nicht gekommen. Noch zaghaft 
werden Blümchen, Phantasieland- 
schaften, Comic-Figuren, Tiere, 
Strichmännchen und Palmenstrände 
aufs Blech gepinselt Und es sind 
meist die Autobesitzer selbst die ihre 
eigenen Karossen gestalten. „Ich hat- 
te gerade einen VW aus dem 
Fuhrpark der Post ersteigert, die 
Farbe war grausam postgelb“ /erklär- 
te eine Kinder gär tnerin aus Bonn. 
„Wer von meinen Kindern auf die 
Idee kam, das Auto zu bemalen, weiß 
ich nicht mehr. Aber wir halten alle 
viel Spaß, und das Kunstwert: ist 
auch gut geworden. Oder Mein Käfer 
ist einmalig , ein echtes Unikat unter 
den Millionen Einheiten.“ 


Mit Sicherheit haben sich die mei- 
sten Automaler nicht in. diese Theo- 
rien verstiegen und wollen auch kei- 
ne Kuns thöhen erklimmen. Sie wol- 
len einfach etwas mehr Farbe und 
Freude in den grauen Alltag bringen, 
ihren Mitmenschen Spaß bereiten. 
Kinder sollen auf Parkplätzen stehen- 
bleiben und das Gemale bewundern, 
die Ettern sollen schmunzeln und 
sich ein bißchen provozieren lassen. 


In Kalifornien werden heute Autos 
in raffiniertester Airbrush-Technik 
bemalt und lackiert, mit Kunst über- 
zogen und dann auf Carshows ausge- 
stellt. Dabei ist d ies mH. Sicherheit im 
doppelten Sinne bestimmt keine bil- 
lige Kunst, denn drei bis vier Monate 
Arbeit, bis zu 60 Färb- oder Lack- 
schichten, ausgetüftelte Motive und 


Was auch immer mit feinem Strich 
oder mit naiver Emotion in allen Va- 
riationen der Abstraktion auf Kotflü- 
gel oder Motorhauben gemalt fcrird, 
sei es aus Lust oder Frust, seien es 
Träume oder Wunsche, als Spaß oder 
Happening: irgendwie bleibt es sinn- 
lich verständlich, eine Philosophie 
auf verzinktem BWh 


Noch ist alles erlaubt im Verkehr, 
doch was geschieht, wenn die Bilder 
zu schön, zu aggressiv, zu politisch, 
vielleicht sogar verkehrsgefährdend 
werden? Nur noch ein Auge für. den 
Verkehr, das andere für die Kunst! 
Dann müssen zwangsläufig Polizei 
und TÜV Eingreifen und jagen die 
Kunst auf Rädern. Noch ist es nicht 
soweit, auch wenn hin und wieder 
Besitzer einer gehegten, gepflegten, 
polierten und gewachsten Edelkaros- 
se diese Kunst provozierend finden. 


Ob es jetzt Kunst ist, was da auf 
vier Badem durch die Straßen rollt, 
wird erst beantwortet werden kön- 
nen, wenn die Frage nach der Kunst 
selbst sich gelöst hat Wenn Harald 
Naegeli, der IwilhmtP Schweizer 
Graffiti-Sprüher, meint’ „Kunst gilt 
gemeinhin als Vehikel, das eine Be- 


Vielleicht wird es schon bald ein- 
mal eine Ausstellung der Kunst auf 
Badem in einem Museum geben. 
Doch damit wäre eigentlich der Sinn 
der Kunst auf Badem verfehlt denn 
diese. Kunst braucht den Lebensraum 
der Öffentlichkeit Die Autokunst ge- 
hört darum auf die Straße. Und wenn 
der Motor nicht mehr mitspielt konn- 
te man die Arbeiten im Park oder auf 
öffentlichen Plätzen ausstellen. Spaß 
beseite - eine schön lackierte und 
bemalte Motorhaube oder Kotflügel 
könnte bestimmt so manche Terrasse 
zieren oder Spitzenpreise bei 
Sotheby’s erzielen. 



Weitere Sonder- 
PubKkofionen 
zum Thema Auto 
bringt die WELT 
in den nächsten 
Monaten. 


Die Jubiläumsmedaille 


Außerdem erscheint jeden 
Samstag die AUTOWELT mit 
aktuellen Berichten über 
technische Neuerungen, 
Verkehrsfragen und vielen 
nützlichen Tips für Autofahrer. 


100 Jahre Automobil 



Das Automobil 
Weggefährte des Menschen 


Dazu der umfangreichste über- 
regionale Anzeigenmarkt für 
Kraftfahrzeuge der höheren 
Klassen unter allen national 
verbreiteten deutschen Tages- 
zeitungen. 


Zum lOOJihrigen Geburtstag der »Faszination Automobil« wurde 
die Jubiläumsmedaille dem bedeutenden Anlaß entsprechend 
aus reinem Platin, reinem FebigoU und reinem Feinsöber In 
streng begrenzter Auflage ausgegeben. Sie ist erhältlich bei 
Banken und Sparkassen und beim Vertag Internationaler 
Gedenkmünzen. 

Die Jubiläumsmedaille zeigt die Porträts von Gottileb Daimler 
und Karl Benz sowie oben das erste Automobil von Benz und 
unten das erste Automobil von Daimler, welche die beiden Erfin- 
der völlig unabhängig voneinander 1886 erfolgreich erprobten. 
Die Jubiläumsmedaille ist ein einzigartiges Dokument und Er- 
innerungsstück für uns und spätere Generationen und würdigt 
das große Ereignis in der Geschichte der Menschheit. 


Symbol deutschen Erfindergeistes 


Bestellschein 

Ar» Verlag Internationaler Gede nk mü nze n, Hansehnannstr., a München 40 
Hiwmit bestelle Ich per Nachnahme die Jubiläumsmedaille 100 Jahre Auto- 
mobil in folg ander Ausführung und Anzahl (Zutreffendes bitte eintragen): 




Medaille GrOBe 6-041 mm- 25gFeli«miw-DM 110.-31. 
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Die Zukunft hat begonnen: Forschungsautos 
auf dem Weg in die spätere Serienproduktion 


Von HEINZ HORRMANN 


D er Star der Internationalen Auto- 
mobilausstellune in Tokio glich 


ly mobilausstellung in Tokio glich 
in seiner Eleganz einer Concorde im 
Landeanflug, signalisierte aber eben- 
so die Kraft einer stählernen Schwin- 
ge. Technisch gesehen war die jüng- 
ste Ausgabe der richtigungweisenden 
Zukunflsstudie „Probe V" mit dem 
unglaublich niedrigen Luftwider- 
stand sbeiwert von cw 0,13 der Aero- 
diTj am ik- Weltmeister. Das Konzep- 
tauto eines Viersitzers stellt damit so- 
gar die Windschlüpfigkeit des ameri- 
kanischen F 15-Überschafljägers in 
den Schatten. 


siven Forschungsarbeit an aerodyna- 
mischen Konzepten einen kostengün- 
stigen Weg, den Benzinverbrauch 
künftiger Serienmodelle weiter zu 
senken. So reichen der Flunder schon 
gftn«> fünf PS, um konstant 80 km/h 
schnell zu fahren. 


Verbrauch soll bei Turbinenbetrieb 
nur 6,7 Liter (bei 120 km/h) betragen, 
beim Diesel 7,5 Liter. 


ln den Entwicklungszentren der 
Automobil unternehmen hat die Zu- 
kunft schon begonnen- Im Design, 
also dem optischen Erscheinungsbild 
des Fahrzeugs, werden sich Verände- 
rungen ergeben, die, gemessen an der 
Linienführung der spaten 70er und 
frühen 80er Jahre, für manche ein 
Schock sein werden. So erzählt Da- 
niel Goeudevert, Ford-Deutschland- 
Chef. eine beispielhafte Begebenheit: 
Als Henry Ford IL vor einiger Zeit 
unser Design-Studio in Köln besuch- 
te, blieb er bei seinem Rundgang 
nachdenklich vor einer Konzeptstu- 
die stehen, umrundete sie dann und 
fragte einen anwesenden Designer, 
für wann denn die Markteinführung 
dieses Modells gedacht sei Die Ant- 
wort war „Zu Beginn der 90er Jah- 
re." Darauf Ford: „Das werde ich ja 
hoffentlich nicht mehr erleben. 1 ' 


Entworfen wurde der „Probe V“, 
dessen tragendes Element ein Gitter- 
rohrrahmen ist und der von einem als 
Mittelmotor angeordneten Vierzylin- 
der mit Turboaufladung angetrieben 
wird, vom Ford International Design 
Team in Dearbom (USA). Die Stahl- 
blech-Karosserie fertigten Speziali- 
sten der Edel-Karosserie-Schmiede 
Ghia in Turin. Sie könnte ohne größe- 
re Schwierigkeiten in die Serie über- 
nommen werden. 


Die Volkswagen-Techniker in 
Wolfsburg kümmelten sich um ein 
eirtrpm Meines und leichtes Fahr- 
zeug. Der schnittige Winzling wird 
von einem 3-Zyiinder-Turbo-DieseI- 
motor mit 45 PS angetrieben. Der 
Verbrauch soll dabei auf drei Liter 
reduziert werden. 


durchschnittliche heutige Fahrzeug- 
gewicht «nrwrhalh der nächsten zwölf 
bis 15 Jahre um maximal 30 Prozent 
zu verringern, könnten allein mit die- 
ser Maßnahm e sechs Prozent Kraft- 
stoff eingespart werden, eine Größen- 
ordnung, die angesichts der begrenz- 
ten Weltvorräte an fossilen Brenn- 
stoffen nnd der daraus resultier enden 
Pr pisnn tq rinhl u ng ainp ganz bedeu- 
tende Rolle spielt 


Auf die Mittelklasse konzentrierte 
sich Audi NSU. Der 4,80 Meter lange 
Wagen, als Idealfahrzeug für eine 
vielköpfige Familie entworfen, wur- 
de so gestylt daß er im Straßenver- 
kehr kaum auffallen würde. 


Den Anfang , Elemente der For- 
schung saulos auf Alltags-Fahrzeuge 
zu übertragen, hatte Ford mit „Probe 
EU“ gemacht. Unübersehbar erbte 
das Erfolgsauto Sierra die Karosserie- 
fonn- Außerdem gingen einige Detail- 
lösungen wie zum Beispiel die Gestal- 
tung der Front- und Heckspoiler bei 
der Sportvariante des Typs in Serie 


Im Aufträge des französischen 
Energieministeriums entwickelte Re- 
nault 1982 mit der exakt gleichen JFa- 
milien-Vorgabe“ das Forschungsauto 
EVE (Elements pour une voiture 6co- 
nome). Die superelegante Limousine 
kommt ohne sichtbare aerodyna- 
mische Hilfen im Windkanal auf ei- 
nen Luftwiderstandsbeiwert von 0,23. 
Das bedeutet 30 Prozent weniger 
Spritverbrauch als beim R 18. 


Lange Zeit waren Forschungsautos 
und Studien nichts als Traumautos 
zum Vorzeigen, Blickfang für Aus- 
stellungsstände und Design-Demon- 
strationen für die Titelblätter der 
Fachzeitschriften. Im letzten Jahr- 
zehnt hat sich das total verändert Um 
bei Fords „Probe V“ zu bleiben: Trotz 
der weitgehend vom Windkanal be- 
stimmten Form ist das Fahrzeug ein 
funktionstüchtiges Auto mit Platz für 
vier Personen. Sowohl bei der Form- 
gebung als auch bei der Gestaltung 
des Innenraums haben Ford-Techni- 
ker eine ganze Reihe von zukunftwei- 
senden Lösungen erarbeitet Neben 
der als Lichtband gestalteten 
Front partie gehören dazu raffinierte 
Schiebetüren und neuartige Sitze. 

Ford verspricht sich von der inten- 


Andere Firmen erreichten mit ih- 
ren Prototypen ebenfalls cw-Werte, 
die sich gegenüber den Vorgängern 
in Jahrzehnten herkömmlichen Auto- 
mobilbaus wie stromlinienförmige 
Keile ausnahmen. Am weitesten wag- 
te sich Peugeot mit einer Glasflunder 
aus dem Styling-Center La Garenne 
und Citroen mit einem flachen Coupe 
vor. Der Fahrer sitzt in der Mitte des 
Innenraums, alle Bedienungselemen- 
te sind um einen Lenkkranz grup- 
piert Die Mitreisenden ätzen versetzt 
rechts und links hinter dem Fahrer. 
Deutsche Firmen blieben dagegen 
eher konservativer, sowohl konzep- 
tionell als auch motorisch. Dabei ver- 
mieden Audi, Mercedes und VW bei 
ihren Forschungsarbeiten geschickt, 
sich gegenseitig Konkurrenz zu ma- 
chen. Daimler-Benz baute - wie 
konnte es anders sein - die komfor- 
table Reiselimousine für das Jahr 
2000, 5,20 Meter lang und 1600 Kilo- 
gramm schwer. Als mögliche Antrie- 
be sind zwei Gasturbinen mit 128 PS, 
ein aufgeladener 6-Zylinder-Diesel- 
Motor und ein konventioneller V8- 
Benziner mit 150 PS vorgesehen. Der 


Ebenfalls vor vier Jahren wurde 
mit Hilfe von Computern die äußere 
Gestalt des Forschungsobjektes 
„Tech 1" von Opel erarbeitet Rund- 
um- Verglasung schließt bündig mit 
der Karosserie ab. Damals eine Sen- 
sation, heute in vielen Serientypen 
eine Selbstverständlichkeit 


Japanische und amerikanische Au- 
tomo bil unternehmen haben in ihre 
Forschungs-Prototypen noch mehr 
Elektronik gepackt als bisher schon 
üblich ist Zusätzlich gibt es Ab- 
standswamer mit Radar und magi- 
sche Augen für das Rückwärtsfahren. 
Das Auto des Jahres 2010 hat Elektro- 
antrieb, kommt ohne Lenkrad um die 
Ecke und braucht keinen Scheiben- 
wischer, weil die Windschutzscheibe 
aus regenabweisender Plastikfolie 
besteht Die vier Elektromotoren an 
den Rädern beziehen ihre Kraft aus 
flachen Batterien, die am Fahrzeug- 
boden befestigt sind. Reifenpannen 
werden durch eine selbstdichtende 
Schaumfüllung in den Decken ver- 
mieden. 



D ie Design-Studie „Probe V“ 
von Ford ist windschnittige 


L-/ von Ford ist windschnittiger 
als ein Überschallflugzeug: 

Die günstigen 
Luftwiderstandsbeiwcrte 
lassen sich anhand der Front- 
und Heckpartie bereits erahnen 
(Foto oben und links). - Japanische 
Hersteller experimentieren 
mit neuen Informationssystemen 
für den Fahrer sowie mit 
leichteren KarosserieaoJbauten 
(Fotos unten). 


Porsche experimentierte mit 
Misch bauweise aus Stahl für die Tei- 
le, die hohe Festigkeit verlangen, aus 
Al umin ium für die Elemente, die man 
leichter machen konnte, und aus 
Kevlar. einen besonders leichten 
Kunststoff für die Großflächenpar- 
tien. Beim neuen G ruppe- B- Auto 959 
wurde mit diesem Verfahren eine 
Menge Geweht gespart 

Leichtere Bauweise bei konstanter 
Sicherheit ist eine der gravierendsten 
Vorgaben für Forschungsautos und 
Entwicklungskonzepte. Dieser letzte 
Punkt hat direkten Bezug zum einge- 
setzten Material Eine lOprozentige 
Gewichtseinsparung bedeutet nach 
einer Faustregel eine 2prozexxtige 
Verminderung des Kraftstoffbedarfs 
bei gleicher Leistung und Fahrzeug- 
größe. Wenn es also gelingt, das 


Alle diese Entwicklungen gehören 
in die Prioritäten-Rangliste der gro- 
ßen Unternehmen: 1. Erhöhte Wirt- 
schaftlichkeit bei erschwinglichen 
Endverbraucherpreisen, 2. (als Kon- 
sequenz des eben gesagten:) reduzier- 
ter Kraftstoffverbrauch bei gleichzei- 
tig reduzierten Emissionswerten, 3. 
verbesserte aktive und passive Si- 
cherheit 



Mqnfhmai sind zukunft w eisende 
Ideen und Forschungserfolge aller- 
dings schon überholt, wenn sie in Se- 
rie gehen. Ein Beispiel dafür ist die 
synthetische Stimme, die durch einen 
Mikroprozessor gesteuert wird und 
Autofahrern im Innenraum Waxnan- 
zeigen akustisch gibt Die seltsam 
q ulkigen Aufforderungen „Hand- 
bremse lösen“ oder „Glatteisgefahr“, 
die in einigen Massenprodukten mit- 
geliefert wurden, fielen den Besitzern 
auf die Nerven. Was einst mit viel 
Spektakel aus den Zukunftsautos 
übernommen wurde, verschwindet 
klammheimlich wieder in der Ver- 
senkung. 



mm 












mm 









D as aerodynamische 
Ycrsuchsantoder 


Volkswagen* Werke könnte 
auch aur einem Wdtra umbahnhof 
stehen < Foto oben). - Auch 
die französische Autemubilindiistrie 
investiert umfangreiche Mittel 
ft die Entw tckhing fortschrittlicher 
T Ethnologie. Im Stj li fig Center 
La Garenne konzipierte Peugeot 
die Studie „Quasar** (Foto 


rechts). Die Karosserie besteht 
aus Kunststoff; besonders 
auffällig ist die große 
Kunstglashaube. Audi Renault 
beteiligte sich an der Erforschung 
wind günstiger Modelle; Die 
Firma entwickelte das Familtenau to 
EVE mit einem gegenüber 
herkömmlichen Limousinen 
um 30 Prozent gesenkten 
Trribstoffv erbrauch. 












Von MICHAEL ZIMMER 

W enn der Ehemann in Zukunft 
mit „Eva“ unterwegs sein wird, 
besteht für die Gattin kein Grund zur 
Eifersucht Ganz im Gegenteil: Das 
von Blaupunkt entwickelte elektro- 
nische Lotsensystem dirigiert den 
Fahrer auf dem besten Weg durchs 
Straßenlabyrinth. Die Angst des Au- 
tofahrers vor einer fremden Stadt - 
wer kennt das nicht Der Kampf mit 
dem Monster Stadtplan wird nicht 
selten verloren, und Einbahnstraßen, 
Abbiegev erböte und Umleitungen 
tun ihr übriges, um den Fahrer restlos 
zur Verzweiflung zu bringen. 

Mit „Eva“ im Auto kann das nicht 
passieren, mit ihr findet man jede 
Straße in jeder Stadt auch ohne 
Ortskenntnis. „Eva“ ist allerdings 
keine hübsche Bei&hrerin mit groß- 
artigem Gedächtnis für Stadtpläne, 
sondern der Elektronische Verkehrs- 
lotse für Autofahrer von Blaupunkt - 
EVA genannt -, der dem Verkehrs- 
teilnehmer das Stadtplanlesen und 
das oft nervenaufreibende Straßensu- 
chen abnimmt Aber EVA ist nicht 
allein, neben ihr gibt es noch CABIN 
von Philips, den Crtypilot von VDO, 
den elektronischen Pfedfinder von 
Bosch und den Auto-Scout von Sie- 
mens, die die Autofahrer sicher durch 
das Straßengewirr leiten wollen. 

Nach Eingabe des Standortes und 
des Ziels in Form einer sechsstelligen 
Ziffemfolge leitet EVA durch die 


Stadt Die Ric htungsan Weisungen er- 
hält der Fahrer dabei über eine syn- 
thetische Sprachausgabe. Der elek- 
tronische Verkehrslotse stützt sich 
bei seiner Navigationshilfe auf zwei 
Informationsquellen: Ein Ortungssy- 
stem für die Standortbestimmung, 
das nach dem Koppelnavigationsver- 
fahren arbeitet, und einen im Gerät 
gespeicherten Stadtplan, mit dessen 
Hilfe kontrolliert und die eigentliche 
Fahrtroutenberechnung durchge- 
führt wird. 

Die Koppelnavigation ist ein Or- 
tungsverfehren, bei dem zum einen 
der Betrag der zurückgelegten Weg- 
strecke erfaßt und addiert wird, zum 
anderen Veränderungen der Rich- 
tung des Fahrzeuges in Kurven und 
an Kreuzungen erkannt werden. Als 
Signalquelle für diese Ortungsdaten 
dienen Impulsgeber am rechten und 
linken Hinterrad des Fahrzeuges. Die 
Fahrtwinkeländeiung wird aus den 
unterschiedlich langen Wegen von 
rechtem und linkem Hinterrad bei 
Kurvenfahrten ermittelt 

Zur Kompensation der Abwei- 
chung zwischen enechneten und 
„Ist-Werten“ liegen dem Computer 
Informationen über das jeweilige 
Straßennetz vor. Ausgehend von der 
Annahme, daß sich das Fahrzeug nur 
in diesem Netz bewegt das von den 
gespeicherten Daten beschrieben 
wird, ist es möglich, aus dem Ver- 


gleich der enechneten Positions- und 
Winkelwerte mit den laut elektroni- 
schem Stadtplan möglichen Werten 
auf den tatsächlichen Standort zu 
schließen. So reicht zwischen zwei 
Kreuzungen eine Linionnrhmg durch 
Wegemessung aus, um das Erreichen 
der nächsten Kreuzung zu bestim- 
men, da die Länge der Straßenab- 
schnitte bekannt ist 

Die Anforderungen an das Or- 
tungssystem sind außerordentlich 
hoch. Im pn gmaMhigpn Innenstadt- 
bereich, wo die Entfernungen zweier 
aufeinanderfolgender Kreuzungen 
bis auf fünf Mieter absinken kann, 
müssen zwei aufeinanderfolgende 
Kreuzungen aber unterschieden wer- 
den. Das bedeutet daß unabhängig 
von der zurückgelegten Fahrstrecke 
die Position immer deutlich besser 
als auf 25 Meter genau bestimmt wer- 
den muß. Diese Ortungsgenauigkeit 
machte bisher allen Systemen große 
Schwierigkeiten. 

Auftretende Fehler müssen durch 
den Vergleich mit dem gespeicherten 
Straßennetz ständig korrigiert wer- 
den. Spätestens wenn der Autofahrer 
abbiegt „weiß“ das Gerät wo sich 
das Fahrzeug befindet Der Fahrer 
muß sich nicht genau an die vom 
Rechner festgelegte Strecke halten: 
Weicht er ab, weil es ihm ein Umlei- 
tungsschild so befiehlt oder verpaßt 
er eine Abzweigung, so erkennt EVA 
sofort die Veränderung und schaltet 


auf eine Aftemativ-Route um, da alle 
in Frage kommenden Strecken schon 
vor F&hrbeginn durchgerechnet und 
gespeichert wurden. 

Bei der Auswahl der optimalen 
Strecke geht EVA nicht allein von der 
reinen Weglänge aus, sondern be- 
rücksichtigt Einbahnstraßen und die 
Hn nphsrhnittiiffhgn Fahrzeiten. Die 
nötigen Informationen sind mit dem 
Stadtplan gespeichert Als Massen- 
speicher für die Land- und Stadtkar- 
ten wurde bei Beginn der Entwick- 
lung primär an Compact-Cassetten 
gedacht Neuerdings wird auf die 
Compact-Disc übergegangen, da ihre 
Speicheikapazität wesentlich großer 
ist und der für diese Platte typische 
leichtere Zugriff das Einspeichem 
und Aufsuchen der gesuchten Daten 
vereinfacht 

Der von Siemens gemeinsam mit 
dem Volkswagen werk entwickelte 
Auto-Scout der Navigationsrechner 
für den Straßenverkehr von Daimler 
Benz und der Citypilot von VDO be- 
ziehen ihre Hfohfain^ nfmT pptirinpn 
mit einer Magnetfeldsonde aus dem 
Erdmagnetfeld. Die streichholz- 
schachtelgroße Magnetfeldsonde 
spricht bis zu Feldstärken von 1/1000 
des Erdmagnetfekles an. Der Sensor 
wird horizontal in das Fahrzeug ein- 
gebaut und erfaßt so die Horizontal- 
komponenten des Magnetfeldes. 

Ohne jedes Magnetfeld ist der Sen- 


sor vollkommen symmetrisch. Die 
Einwirkung des Erdmagnetfeldes er- 
zeugt wrw richtungsabhängige Asym- 
metrie, die von der FiAfetmnik ausge- 
wertet wird. Da die Sonde sehr emp- 
findlich ist ist sie auch empfänglich 
für eine Vielzahl von Störungen, zum 
Beispiel die Stahlmasse des Fahrzeu- 
ges selbst elektrische Störfelder 
(Straßenbahn), Anomalien im Erd- 
magnetfeld »mH Stahl- od er Stahlbe- 
tonbauten. Während das fahrzeug- 
eigene Störfeld nach dem Einbau er- 
mittelt und im Computer-System ab- 
gelegt wird, müssen die externen 
Störfelder während der Fahrt mit 
Hilft» eines Austastprogramms dau- 
ernd korrigiert werden. Der Compu- 
ter vergleicht laufend die Werte der 
letzten Sekunden und eliminiert 
Werte, die nicht ins Bild passen. 
Durch die hohe Meßfrequenz von sie- 
ben Messungen pro Sekunde gibt die 
Anzeige immer die richtige Fahrtrich- 
tung an. 

Im System GARIN (Car Informa- 
tion and Navigation) von Philips wird 
der elek tmwi«4tf» Kompaß nur als 
kurzfristige und nahelieg ende Zwi- 
schenlösung betrachtet Für CARIN 
denkt man dann an SateHiten-Naviga- 
tion. Auf längere Sicht soll dann das 

amerilcanisehe Sa telliten -Na viga- 

tionssystem Global Positioning Sy- 
stem (GPS) Navstar eingesetzt wer- 
den, das Ende 1988 mit 18 Satelliten 
im Raum aufgebaut sein soll. Mit dem 


zivilen Teil dieses Systems wird man 
«einen Standort zu jedem Zeitpunkt 
des Tages an jedem Ort der Erde mit 
einer Genauigkeit von etwa zehn Me- 
ter bestimmen können. 

Besonders wichtig für den Auto- 
fahrer ist es, mit welcher Verständi- 
gungsmethode ihm die Fahrtrich- 
tungsbefehle übermittelt werden. Ge- 
sprochene Befehle sind nach Mei- 
nung von Philips und Blaupunkt bes- 
ser und sicherer, weil sie den Chauf- 
feur weit weniger vom Verkehrsge- 
schehen ablenken als der Blick auf 
ein Display mit Richtungspfeilen. 
EVA gibt alle Fahrtrichtungs-Emp- 
fehlungen mit einer synthetischen 
Stimme, zum Beispiel: „Bitte links 
einordnen“, und dann vor der Kreu- 
zung „An der Kreuzung links abbie- 
gen“. 

Der Citypilot von VDO verzichtet 
auf eine Sprachausgabe und bietet 
seine Information auf einem Flüssig- 
kristall-Display als Kurswinkel oder 
al» 7.ip1ffihrnngganzi»igp an. Tm waten 
Fall seht der Fahrer die Kompaßrose 
und auf ihr den momentanen Kurs. 
Im zweiten Fall wird dem Führer auf 
einem Richtungskreis die Abwei- 
chung der Mnmpntanrirhtung VOD 
der Lage des Zielortes angezeigt Bei 
einer Genauigkeit von über 97 Pro- 
zent was bei einer Fahrt über fünf 
Kilometer e fTW" Zipllnaiwi i ir nhmes - 
ser von nur 150 Meter bedeutet Spä- 


ter soll es auch möglich sein, auch 
Zielobjekte wie Tankstellen, Hotels 
oder Parkhäuser abzuspeichern, da- 
mit sie direkt angefahren werden 
können. 

Nach jahrelanger Forschungsarbeit 
haben die Philips-Ingenieure das Ver- 
kehrsleitsystem CARIN entwickelt 
das Fahrtrouten planen, den Fahrer 
zu 5 »ingm Ziel führen und jederzeit 
den Standort des Wagens bestimm- 
inen kann. CARIN ist außerdem in 
der Lage, zahlreiche Einzelheiten 
über die Umgebung des Reiseziels 
mitzuteilen, ohne daß der Fahrer erst 
mühselig in verschiedenen Karten su- 
chen muß. 

Vorrangig für den Berufsverkehr, 
wo Zeit Geld ist und wo besonders 
Lkw-Fahrer oft zu lange hinter dem 
Steuer sitzen und dadurch Unfälle 
verursachen, kann ein elektronischer 
Copilot vor allem auf Langstrecken 
die Arbeit erheblich erleichtern. 

Untersuchungen haben nämlich 
ergeben, daß Autofahrer im Durch- 
schnitt ihre Fahrtroute etwa 20 Pro- 
zent effektiver planen könnten, wenn 
sie sich nicht nur an bekannten Ver- 
kehrsknotenpunkten orientieren 
würden. Carin hilft, ohne Umwege 
kostengünstig und sicher ans Ziel zu 
gelangen. Zur Ausstattung gehören 
ein» Compact-D isc-Einh eit, ein Bord- 
rechner und ein Ortsbestimmungssy- 
stem. 



Pierburg wünscht dem Automobil alles Gute 
für die freie Fahrt durch die nächsten 100 Jahre. 


Seit Jahrzehnten ist dre Geschichte des Automobils eng mit 
dem Namen Pterburg verbunden. 

Er steht für die rfnövative Entwicklung fortschrittlicher 
Systeme und Aggregate, mit denen die Wirtschaftfichkeit 
und Umwettentlastung moderner Automobie auch in 
Zukunft gesteigert wird. 

Als einer der größten Vergase rhersrefer Europas baut 
Pierburg zuverlässige Gemisch Wdimgs -Systeme für erfolg- 
reiche Automobil-Marken. 

Dazu gehört auch das elektronisch geregelte ECOTRON1C- 
System. Es reduziert mit der Integrierten Schubabschaltung 
den Benzinverbrauch und damit auch cfie Schadstoff-Emission. 


Außerdem entwickelten Pierburg-Techniker eine umwelt- 
freundliche Abgasrüdcführung. Sie bietet attraktive steuer- 
liche Anreize zur sinnvollen Entlastung der Umwelt Gleich- 
zeitig hSft Pieiticrg AutomoMfvmen, TÜVs und Hoch- 
schulen mit moderner Meßtechnik bei der Entwicklung 
zukünftiger AutomoUtechnften und bei der Überwachung 
gesetzlicher Vorgaben. So wurde z. B. mit dem Pierburg 
Lambda-Tester PT 1 die Überprüfung verschärfter Abgas- 
bestimmungen überhaupt erst möglich 

Diese Beispiele sind wichtige Bausteine für die Zukunft des 
Automobils und zeigen, daß der Name Pierburg untrennbar 
rrit innovativer Technik für Auto und Umwelt verbunden ist 


O PIERBURG 

Pierburg GmbH & Co. KG - Postfach 1010 52 ■ D-4040 Neuss 1 


Herberts-Lacke 
für die Fahrzeugindustrie 
spiegeln sich auf unseren 
Straßen wider 





Ob für Pkw, Lkw, Transporter, Omnibusse oder 
Spezialfahrzeuge. Herberts ist die Lackstation der 
europäischen Fahrzeugproduktion. Mit maßgeschneiderten 
Systemen für den optimalen Lackaufbau ist Herberts einer 
der bedeutenden Partner der Fahrzeugindustrie. 

Seit 100 Jahren. 

Für alle Fahrzeugprogramme Europas 
liefert Herberts individuelle Beschichtungssysteme. 

Denn Herberts-Lack ist 

Allwetterschutz und Oberflächen-Look vom Pkw 
bis zum dicken Brummer. 

4* enbente 

Sie fahren gut mit uns, wenn es um Lack und Farbe geht. 

Herberts GmbH ■ Postfach 200244 ■ 5600 Wuppertal 2 • Tel. 0202/894-1 
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In aller Bescheidenheit: Deutschlands Nr. 1 


Sein Erfolg bei Presse, Publikum und Auto- 
testern ist dem meistgekauften Auto in un- 
serem Lande nicht zu Kopf gestiegen. 

Der Golf ist weiterhin bescheiden und 
natürlich. Er bleibt auf dem Boden der Tat- 
sachen. 

Tatsache ist, daß der Golf ein Fahrwerk 


hat, das seinesgleichen sucht. 

Tatsache ist, daß man seinen Benzinver- 
brauch mehr als bescheiden' nennen kann. 

Tatsache ist, daß seine Geräumigkeit neue 
Maßstäbe gesetzt hat. 

Das sind nur drei von vielen Dingen, die 
dafür verantwortlich sind, daß Golffahren — 


bei aller Bescheidenheit - unglaublich viel 
Spaß macht. Die Kunden haben entschie- 
den: Der Golf ist schlichtweg die Nr. 1, der 
Meistgekaufte seit mehrals 10 Jahren. Nicht 
/^w^v mehr, aber auch nicht weniger. 
\yrfj) Volkswagen - 
vA>^ da weiß man, was man hat. 


* 
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D er Windkanal 
der VW- Werke 
in Wolfsborg hat 
bereits bei der 
neuen Golf-Serie 
zu erstaunlichen 
Verbesserungen 
geführt; seine 
gewaltigen 


fass 


Ausmaße 
verdeutlicht der 
Mensch vor den 
Umtenklameöen 

(Foto links). Die 
im Rechteck 
errichtete Anlage 
(SchnittmodeD) 
wird auch von 
anderen Kunden, 

71 im Beispiel von 
Motorrad- 
Herstellern und 
sogar von 
Radsportlem. 
für ihre 

compntergestützten 
Tests benutzt (Foto 
rechts). 

Rauchfähnchen 
machenden 
Verlauf der 
Strömung sichtbar. 



Freude an der 
Vollkommenheit 


Vorsprung 
durch Technik 


Am Verlauf der Rauchfahnen 
erkennen Stylisten den Erfolg 

kennbar, wohin man in der Entwick- 


W ie hart Luft sein kann und wie 
mächtig ihr Widerstand und 
Druck sind, das wird spürbar, wenn 
sie mit Starken von 8 oder gar 12 an 
Fenstern und Türen rüttelt, Dächer 
abdeckt oder Bäume entwurzelt. Sol- 
che Kräfte stellen sich jedem Auto- 
mobil wahrend der Fahrt entgegen, 
nur daß es durch die Geschwindig- 
keit den größten Teil dieses Luftwi- 
derstands selber aufbaut 
Damit er überwunden werden 
kann, wird Kraft benötigt Je weniger 
Kraft ein Motor dazu braucht uni so 
weniger Kraftstoff verbraucht er. Der 
logische Schluß: Um so weniger Ko- 
sten verursacht er. 

Seit Beginn des Automobilbaus be- 
mühen sich die Konstrukteure, luft- 
stromgünstige Formen zu finden. Ei- 
ne Zeitlang galt die Tropfenform als 
das Nonplusultra. Heute dominiert 
im Kraftfahrzeugbau die Keilform. 
Windkanäle zeigen die Luftströme an 
der Karosserie. 

So neu ist die Idee allerdings nicht 
Bereits die Entwicklung des Käfers 
durch Professor Ferdinand Porsche 
wurde ständig durch Windkanalun- 
tersuchungen unterstützt Das war 
schon in den 30er Jahren. 

Wie groß die Bedeutung der Aero- 
dynamik heute ist erlebt man bei- 
spielsweise im Walfsburger Windka- 
naL Hier sind nicht nur alle Personen- 
wagen und Nutzfahrzeuge des Volks- 
wagen-Konzerns tüchtig in die Man- 
gel genommen worden, bevor sie se- 
rienreif waren, sondern es wurden 
auch Hubschrauber getestet Sonnen- 
segel für ein Hochhaus, Brücken-, 
Häuser- und Landschaftsmodelle. So- 
gar Ski- und Radfahrer stellten sich in 
den vom Gebläse erzeugten Wind, um 
ihren optimalen Luftwiderstandswert 
herauszufmden. 


Im Windkanal entsteht 
der Grundkörper 


Erstes Ziel dieser gewaltigen Anla- 
gen, die ohne elektronische Rechner 
heute nicht mehr auskommen, ist es, 
dazu beizutragen, ebenso formschöne 
wie verbrauchsgünstige Fahrzeuge zu 
konzipieren. Für die aerodynamisch 
optimierte Linienführung hat sich in 
den letzten Jahren eine neu erarbei- 
tete Strategie bewährt die Form-Ent- 
wicklung. 

Der erste Schritt ist die Suche nach 
einem Grundkörper. Er bringt den 
geringsten Luftwiderstand, den nied- 
rigsten Luftwiderstandsbeiweri Hier 
sind nur die Proportionen (Länge, 
Breite, Höhe}, eine realistische Bo- 
denfreiheit und die Rademachbil- 
dung vorgesehen. 

Der zweite Schritt ist die schon au- 
to ähnliche Grundform, der dritte 
Schritt das Grundmodell; deutlich er- 


lung des Fahrzeugs wüL Dann folgt 
das Sfylingmodefi; die aerodyna- 
mische Vorarbeit gibt dem Designer 
die Möglichkeit dazu. 

So stark beeinflußt heute der Wind 
bereits die Vorentwicklung eines Au- 
tomobils, ehe man an Einzelheiten 
geht Auch deren strömungsgünstige 
Auslegung wird immer wieder im 
Wmdkanal getestet Ein Ergebnis die- 
ser Entwicklungsstrategie sind zum 
Beispiel der Audi 100, der mit einem 
Luftwiderstandsbeiwert (cW-Wert) 
von 0,30 im Limousinenbau neue 
Maßstabe setzte, und der neue Golf 
mit cW = 0,34. 

Dieser Luftwiderstandsbeiwert ist 
inzwischen zu einer mächtigen Größe 
geworden, seit die erste Ölkrise im 
Winter 1973/74 das Verbrauchsbe- 
wußtsein der Autofahrer aktiviert 
hat. Heute werden die Automobile 
nicht nur in Preis, Aussehen, Farbe 
und Motorleistung miteinander ver- 
glichen, - der cW-Wert ist von ähnli- 
cher Bedeutung. 

Mit diesem Wert wird die Wind- 
schlüpfigkeit eines Autos ausge- 
drückt Je niedriger der cW-Wert, des- 
to kleiner sind, bei gleicher Fahrzeug- 
größe, der Luftwiderstand, der Kraft- 
aufwand des Motors und damit sein 
Verbrauch. So rechnet sich die Arbeit 
der Forscher und Konstrukteure für 
den Kraftfahrer. 

Dabei ist der Luftwiderstand nur 
einer der Fahrwiderstände, die der 
Bewegung des Fahrzeugs entgegen- 
stehen; Roll-, Beschleunigungs- und 
Steigungswiderstand sind weitere 
Faktoren. Hemmende Wirbel um die 
Karosserie bremsen den Vorwärts- 
drang. Je schneller man fährt, um so 
größer der Luftwiderstand. Ver- 
doppelt ein Auto die Geschwindig- 
keit muß der Motor das Achtfache 
leisten. Schon bei mittlerer Fahrt, et- 
wa ab 60 km/h auf ebener Straße, ist 
der Luftwiderstand der größte Ener- 
gieverbraucher. Es ist also gut, wenn 
mit Windkanälen die Auto form wind- 
schlüpfig optimiert werden kann. 

In den größten Automobil-Windan- 
lagen können auf Rollen stufenlos 
Geschwindigkeiten bis zu 180 km/h 
gefahren werden. Ein Gebläse von 
gewaltigen Ausmaßen mit einem 2600 
kW starken Drehstrom-Asynchron- 
motor treibt die Luft durch die 144 
Meter lange, im Rechteck ausgelegte 
Wlndkanahöhre. Das Gebläse verfügt 
über zehn Luftschaufeln; der Luft- 
raddurchmesser beträgt neun Meter - 
sein Durchmesser entspricht somit 
der Höhe eines dreigeschossigen Ge- 
bäudes. An den Biegungen der 
Windkanalröhre steuern Luftleitble- 
che den Luftstzom, Wabengitter und 
feinmaschige Siebe richten ihn und 
verhindern Wirbelbildungen, bevor 
der Wind, manchmal auch Sturm, auf 


das Testobjekt trifft. Während der 
größte Durchmesser dieser Windka- 
nalröhre 13,80 Meter mißt, beträgt der 
kleinste nur acht Meter. 

In der Düse (Austrittsfläche 37,50 
Quadratmeter) beschleunigt die Luft 
- wenn es erforderlich ist, auf bis zu 
180 Kilometer in der Stunde. Dieser 
Sturm testet dann das Fahrzeug, ehe 
er vom Gebläse wieder erfaßt und 
erneut in den Kreislauf getrieben 
wird. 


Kein Lüftchen entgeht 
dem Prozeßrechner 


Was mit einem Auto hier alles ge- 
schieht, ist fest unglaublich. Denn ne- 
ben dem Wind ist die Lufttemperatur 
stufenlos von minus 30 Grad Celsius 
bis plus 45 Grad Celsius zu regulie- 
ren, die Luftfeuchtigkeit von fünf 
Prozent bis 95 Prozent zu steigern 
und die Sonneneinstrahlung durch 
Infrarotleuchten so zu verändern, daß 
man einmal Sahara und einmal Polar- 
kreis, einmal Nevada und einmal Sin- 
gapur hat So ist wie jeder Sturm 
auch jedes Wetter zu simulieren. 

Dabei steht das Auto geduldig wie 
ein Patient ständig auf einer Waage, 
auf einer selbstabgleichenden mecha- 
nischen Sechs-Komponenten-Waage 
mit automatischer Meßbereichser- 
weitemng, wie's in der Fachsprache 
heißt 

Feinfühlig registriert sie, wie der 
simulierte Fahrtwind den Wagen 
packt auf den Boden drückt .oder ihn 
von dort hebt Sieben getrennte Wie- 
geelemente wiegen den Aufhieb an 
jedem Rad, die Seitenkräfte und den 
Luftwiderstand. Ein Prozeßrechner 
erfaßt alle Daten und wertet sie für 
die Konstrukteure aus. 

Wo und wie die Windkräfte einen 
Wagen angreifen, hängt von der Ka- 
ros serieform, dem Unterboden, den 
angebauten Teilen (wie Spiegel und 
Scheibenwischer) und von der Bela- 
dung des Wagens ab. Fadchen an der 
Außenhaut und Rauchstreifen zeigen 
den Versuchsingenieuren deutlich, 
woher und wie der Wind weht So 
kann man am Verlauf der Bauchla- 
den zum Beispiel erkennen, wie die 
Strömung einer Bug- oder Heckkon- 
tur folgt 

Man kann aber auch feststellen, ob 
die Kühlerpartie nur nach aerodyna- 
mischen Gesichtspunkten optimal 
gestaltet worden ist, oder ob sie auch 
- was natürlich wichtig ist- dem Mo- 
tor die unentbehrliche Kühlluft in ge- 
nügendem Maße zufuhrt 

Die nämlich benötigt er nicht nur 
bei flotter Fahrt Er braucht sie vor 
allem auch im Stau und bei kriechen- 
der Serpentinenfahrt in 30 Grad 
Hitze. HÖR 
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B leifrei tanken 
-bea tm ta ge 
kaum ein Problem 
mehr, denn das 
Netz der 

Service-Starionen 

Inder 

Bundesrepublik 
wird znsebends 
dichter. Viele der 
größeren Tankstellen 
haben inzwischen 
Zapfstellen für 
bleifreies Benzin, and 
die Umrüstung 
geht zügig voran. 

Dfe Werkstätten 
haben sich 
mittlerweile auf 
den nachträglichen 
Einban von 
Katalysatoren 
eingerichtet. 


Katalysator-Nachrüstung: 
Der Doppel-Effekt lohnt 
die Fahrt zur Werkstatt 


r: 


N ach erheblichen Anlaufschwie- 
rigkeiten durch fehlende Einzel- 
teile und Probleme mit technischen 
Lösungen steht der Umrüstung ge- 
brauchter Autos auf schadstoffarme 
Techniken nichts mehr im Wege. 

Wer also in absehbarer Zeit noch 
kein neues Katalysator-Auto kaufen, 
dennoch aber in den Genuß der 
Steuerermäßigung kommen und et- 
was für die Verbesserung der Luft- 
qualität tun will, kann nun mit sei- 
nem Fahrzeug in die Werkstatt fahren 
und es Umrüsten lassen. 

Die langwierigen Genehmigungs- 
verfahren für die kleinen, preiswerten 
ungeregelten Schadstoffümwandler 
sind abgeschlossen. Der Großangriff 
auf ältere Autos mit erheblichem 
Schadstoflausstoß kann beginnen. 
Viele Modelle erreichen mit dem un- 
geregelten Katalysator sogar die 
Grenzwerte für die auch finanziell 
reizvolle Einstufung .Schadstoff- 
arm“. 

Doch auch das sollte vorder Opera- 
tion an der Bodengruppe nicht ver- 
schwiegen werden: 


Probleme können entstehen, wenn 
der gebrauchte Motorschaden leidet 
Nach gängiger Rechtsprechung ent- 
fällt der Garantieanspruch, wenn De- 
fekte direkt Otto indirekt durch das 
Fremdteil entstanden sind. Die freist 
Nachrüster müssen sich hier noch et- 
was einfallen lasset. Allerdings ist 
nur schwer vorstellbar, daß es durch 
den Katalysator zu Motorpannen 
kommen kann. 

Ser ist eine erste Übersicht über 
die Ttf aphrBjrfffifigliphkottpn , die ab so- 
fort ange boten werden. Äße Modelle 
sind aiMiumpngMtellt, die durch ei- 
nen nachträglichen Eingriff „schad- 
stoffenn“ oder .bedingt schadstoff- 
arm“ werden. Die Preise hat der All- 
gemeine Deutsche Automobil Club 
(ADAC; München) nach Werkstatt- 
Befragungen ermittelt 

Einige wichtige Tips: Nach der 
Umrüstung gehen Sie mit der Be- 
scheinigung der Werkstatt zur Kfc- 
Zulassunggstelle und melden die Um- 
rüstung; diese Behörde informiert 
auch das Finanzamt. Zum TÜV müs- 
sen Sie nur dann, wenn Sie selbst 



oder eine nicht ASU-berechtigte 
Werkstatt umgebaut hat - Hier die 
Modell-Liste. 

Audi 

Nachrüstung beim VA.G.-Händler 
nur für das laufe nd e Modeßjahn 
Audi 80 1,3 (44 kW): ungeregelter Ka- 
talysator 950 Mark, Stufe C 
Audi 80 1,6 (55 kW): ungeregelter Ka- 
talysator 950 Mark, schädstof&rm 
Audi 90 2,0 (85 kW): ungeregelter Ka- 
talysator 1095 Mark, schadstoffenn 
Audi 100 2,0 (185 kW): ungeregelter 
Katalysator 1095 Mark, schadstoffenn 
Freie Anbieter Schulte, Oberland/ 
Mangold, Walker, Leistritz Maschi- 
nenfabrik, Ernst 
Fiat 

Ab Serienbeginn, ungeregelter Kata- 
lysator, alle Stufe C: Panda 45: 575 
Mark, Uno 55, 60S, 70S, SX, SL: 755 
Mark, Ritmo 60, 65, 70. 75 (U D: 755 
Mark. 

Ford 

Fiesta 1,6 Diesel: Ab Serienbeginn 
neue Düsen, 390 Mark, schadstoff- 
arm, US-Werte; Escort/Orion 1,6 Die- 


sel: Ab Serienbeginn, Abgasrückfüh- 
rung, etwa 1140 Mark, schadstofferm, 
US-Werte 

Die Nachrüstung ist für alle Diesel zu 
empfehlen, die vor dem 1. Januar 
1985 ers tmals zugelassen wurden. Da 
sie US-Werte erreichen, werden sie 
schon als schadstofferm anerkannt 

Alle derzeit angebotenen Modelle: 
ungeregelter Katalysator 850 Mark, 
schadstoffiarm. 

Nissan 

Werte zahlt die Halite der Einbauko- 
sten: Micra: ungeregelter Katalysator 
495 Mark. Stufe C; Cherry: ungeregel- 
ter Katalysator 595 Mark, Stufe C. 

Opel 

Nachrüstung beim Opel-Händler ab 
Modp 1 \j ahr 80, Einbaukosten werden 
bis 30. Juni 1986 übernommen: Corsa 
1,2 (33 kW): ungeregelter Katalysator 
464 Mark, Stufe C; Kadett E 1,3 (44 
kW): ungeregelter Katalysator 637 
Mark, Stufe C; Ascona C 1,3 (44 kW): 
ungeregelter Katalysator 1017 Marie, 
Stufe C; Ascona C 1,6 (55 kW): ungere- 
gelter Katalysator 1252 Mark, schad- 


stoffarm; Rekord E 1,8 (55 kW): unge- 
regelter Katalysator 1392 Marte, 
schadstofihrm. 

Freie Anbieter Walker, Emst, Dodu- 
co, GEFO (Quelle-Versand). 

Peugeot 

Außer GH und 1 1/33 kW, elektro- 
pneumatischer Nachrüst-Kit, 500 
Mark inkL Einbau, Stufe C. 

Renault 

R 5 GTL 1,4 (43 kW): ungeregelter 
Katalysator 900 Mark, Stufe C; R 9 
GTL/11 GTL 1,4 (49 kW): ungeregelter 
Katalysator 900 Mark, Stufe C. 

Seat 

Ibiza, Honda, Malaga 1,2: ungeregel- 
ter Katalysator 600 Marie, Stufe C; 
Ibiza, Ronda, Malaga 1,5: ungeregel- 
ter Katalysator 600 Mark, schadstoff- 
arm. 

Subaru 

Alle 1,8-1-Modelle ohne Turbo: unge- 
regelter Katalysator 1000 Mark, 
schadstoffenn. 

Toyota 

Camry 1, 8/2,0, TeroeZ Allrad, Carina 
IE, Corolla 1,6: alle mit Schaltgetriebe, 


ungeregelter Katalysator Preis offen, 
schadstoffarm. 

Volkswagen 

Beim VA.G.-Handler nur für das lau- 
fende Modelljahr: Polo 1,05 (33 kW): 
Micro-Kat, 430 Mark, Stufe C; Polo 1,3 
(40 kW): Micro-Kat, 480 Mark, Stufe 
C; Golf Jetta 1,3 (40 kW): Micro-Kat, 
480 Marie, Stufe C; GolflJetta, Sciroc- 
co 1,6 (55 kW): ungeregelter Katalysa- 
tor 950 Mark, schadstofTarm; Passat 
1,3 (44 kW): ungeregelter Katalysator 
950 Mark, Stufe C; Passat 1,6 (55 kW): 
ungeregelter Katalysator 950 Mark, 
schadstoffenn; Passat 2,0 (85 kW): un- 
geregeler Katalysator 1095 Mark, 
schadstoffarm. 

Freie Anbieter Schulte, Oberland' 
Mangold, Walker, Leistritz Maschi- 
nenfabrik, Bosal, Emst: GolftJetta, 
Passat/Santana 1,6 (55 kW): ab 8/83, 
ungeregelter Katalysator 950 Mark, 
schadstoffarm. 

Golf 1,5: ab 8/81, ungeregelter Kata- 
lysator 950 Marie, schad stofferm; Pas- 
sat/Santana 1,6: ab Baujahr 8/81, un- 
geregelter Katalysator 950 Mark, 
schadstoffenn. (AW) 



Auto, Avus, 
Attraktionen - im 
Herbst in Berlin 

Z ur großen Ausstellung „Auto, 
Avus. Attraktionen“ (AAA) 
vom 11. bis 19. Oktober steht Ber- 
lin zum fünften Mal im Zeichen des 
Automobils. Die Produktpräsenta- 
tion der Hersteller und Importeure 
von Personenkraftwagen und 
Nutzfahrzeugen, der Zulieferer- 
und Zubehörmdustrie kombiniert 
mit fechlichen Beiträgen von Insti- 
tutionen und Organisationen aus 
Forschung und Entwicklung sowie 
das abwechslungsreiche begleiten- 
de Rahmenprogramm bestimmen 
den besonderen Veranstaltungs- 
charakter dieses Auto-Salons. 

Im Fachprogramm wird es Po- 
diumsgespräche mit zukunftsori- 
entierten Themen geben; beispiels- 
weise .Der Mensch und sein Auto 
-Ist der Mensch durch die Technik 
überfordert? u ; Experten aus Indu- 
strie, Medizin, Politik und Ver- 
kehrsplanung sollen an der 
Schwelle zum zweiten Jahrhun- 
dert des Automobils Gedanken 
darüber austauschen, wie sich die 
Beziehungen .Fahrer - Auto“ und 
„Gesellschaft - Auto“ entwickeln 
können und sollen. 

„100 Jahre Automobil“ - diesem 
Thema wird sich eine spezielle 
Ausstellung in der Messehalle 1 
widmen, ln mehreren Sequenzen 
werden Ausschnitte aus der Ent- 
wicklungsgeschichte des Automo- 
bils gezeigt Der Bogen spannt sich 
von den Vorläufern des ersten 
Benzinwagens von 1886 über die 
„wilden Jahre“ der Weiterentwick- 
lung nach 1900, die „goldenen 
zwanziger Jahre“ der Perfektionie- 
rung bis hin zum Wiederaufbau 
nach 1945 mit neuen Werkstoffen 
und Produktionstechniken, um ei- 
nige Beispiele zu nennen. Diese 
zeitgeschichtliche Darstellung soll 
lebendig sein. (AW) 
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deutsche Zentren der Automo- 
büproduktion - da denkt man 
sofort an Stuttgart und Wolfsburg, 
München, Köln und Rüsselsheim. 
Bei genauer Betrachtung sind 22 
Städte in der Bundesrepublik un- 
mittelbar vom Auto geprägt: Em- 
den, Osterholz, Bremen, Wolfs- 
burg, Hannover, Salzgitter, Bo- 
chum. Düsseldorf, Köln, Butzbach, 
Rüsselsheim, Saaiiouis, Mann- 
heim. Wörth, Neckarsulm, Neun- 
kirchen. Gaggenau, Stuttgart, In- 
golstadt, Dingolfing, Ulm und 
München. An diesen Standorten 
der Automobilindustrie werden 
Pkw und Kombi, Lkw, Busse und 
Zugmaschinen produziert, sind 
viele Zulieferer angesiedelt 
Das Gros der Zulieferer aber ist 
quer über die Republik verteilt 
Von Bonn bis Berlin, von Kiel bis 
Konstanz, von Papenburg bis 
Plattling, von Wemding bis Wup- 
pertal. Die Autoindustrie selbst be- 
schäftigt 750 000 Mitarbeiter. Wei- 
tere 650 000 sind in vorgelagerten 
Bereichen tätig - sozusagen die 
Zulieferer der Zulieferer. 

Der Autobau ist ein gigantisches 
Puzzle. Ein Wagen der Mittelklasse 
besteht aus etwa 7000 Teilen. Und 
alle sind gleich wichtig, auch die 
kleinen Schraub-Muttern, die kei- 
ner zur Kenntnis nimmt 
Im Gegensatz zum natürlich ge- 
wachsenen und dami t weit ver- 
zweigten Netz der Zulieferer in 
Deutschland haben die Japaner bei 
ihren neuen Fertigungszentren die 
notwendigen Firmen in unmittel- 
barer Nähe der Produktionsstra- 
ßen angesiedelt HÖR 


Es lenkt 
der Mensch 
und denkt 
der Chip 

Von PETER HANNEMANN 

D ie Elektronik ist weltweit und in 
allen Branchen mit Riesenschrit- 
ten auf dem Vormarsch. Auch im Au- 
tomobilbau spielt künftig der Einsatz 
von Halbleitern und Chips eine ent- 
scheidende Rolle. Bei allem Fort- 
schritt und Vorsprung, den die 
deutsche Fahrzeugindustrie erreicht 
hat: Die Elektronik im Auto steht erst 
am Anfang ihrer Möglichkeiten. 

Vor der Elektronik stand allerdings 
die Elektrik. Neben der Versorgung 
mit Strom dient sie seit langem dem 
Bedienungskomfort Elektromotoren 
Öffnen und schließen Fenster und 
Schiebedach, verriegeln Türen sowie 
Tank- und Kofferklappe, verstellen 
Lenkrad, Sitze und Kopfstützen, ju- 
stieren Scheinwerfer und Spiegel. 
Nur: Selbständig denken und han- 
deln können die Motoren nicht 
Hier liegt die Grenze zur Elektro- 
nik nach der Faustformel: Überall 
wo Halbleiter und der Computer als 
Steuergerät im Spiel sind, handelt es 
sich um Elektronik. Wichtigste 
Impulsgeber sind Sensoren. Sie lei- 
ten die Informationen an den Compu- 
ter, der in Bruchteilen von Sekunden 
Funktionen am Fahrzeug regelt oder 
steuert - und das sicher, präzise und 
ohne Verschleiß. Mikroprozessoren 
sind in der Lage, pro Minute genau- 
so viel Berechnungen vorzunehmen 
wie 400 Techniker mit Taschenrech- 
nern in einem ganrpn Jahr 
Die Anwendungsgebiete der Elek- 
tronik lassen sich grundsätzlich in 
fünf Funktionsbeteiche gliedern: 

- Regelung und Steuerung von Motor 
und Antriebsstrang, 

- Karosserie und Sicherheit, 

- Fahrwerk und Komfort, 

- Information und Navigation, 

- Gimmicks und Unterhaltung. 

Besonders die Münchener Auto- 
mobilfinna BMW widmet sich hinge- 
bungsvoll der Elektronik. Zwar las- 
sen auch dort die teuren Systeme ei- 
nen Einsatz bislang nur in den Ober- 
klassemodellen der 7er-Reihe zu. 


D er Einsatz herkömmlicher 
Elektronik im Auto scheiterte 
bedang oft an den für Chips 
zu bähen Stromstärken, die 
beispielsweise für den 
Scheibenwischer-Betrieb 

benötigt werden. Der neue 
„Smart Sipmo* von Sterbens 
verkraftet bis zu 12 Ampere, 
reduziert den VerkabetangsaufwaiMi 
in der Elektrik and schaltet 
sich bei Gefahr sofort ab. 




doch setzt BMW schon bei den Ein- 
stiegsmodellen sinnvolle Elemente 
ein. So besitzt bereits der 316 keinen 
mechanischen, sondern einen elek- 
tronischen Vergaser, während alle an- 
deren Modelle über ein elektroni- 
sches Einspritzsystem verfügen. Oh- 
nehin hat sich die elektronische Zün- 
dung dank ihres sparsamen Umgangs 
mit dem Treibstoff und geringen 
Schadstoffausstoßes bei nach wie vor 
hoher Leistungsausbeute durchge- 
setzt 

Perfektes Motor- und Getriebe- 
management, wie es beispielsweise 
der 745i bietet, findet sich nur in we- 
nigen teuren Fahrzeugen. Hier wer- 
den sämtliche Steuer- und Regel- 
funktionen von Motor und Antriebs- 
strang in einer Zentralelektronik 
koordiniert Je nach Betriebszustand 
oder Anweisungen des Fahrers regelt 
der Computer entsprechend den Sen- 
sorimpulsen Zündung, Benzmein- 
spritzung, Klopfregelung, Ladedruck 
und das automatische Getriebe - zur 


Zeit das Optimum des Machbaren. 
Die stets auf Nummer Sicher gehen- 
de Finna Daimler-Benz überlaßt die 
Funktionstüchtigkeit ihrer Modelle 
nicht ausschließlich der Elektronik. 
Zwar werden auch hier Motor und 
Automatik-Getriebe elektronisch be- 
aufschlagt, doch bei den Einspritzsy- 
stemen bevorzugen die Schwaben 
noch Kombinationen aus Elektronik 
und Mechanik, um im Falle eines 
Ausfalls gewisse Notlaufeigensc haf- 
ten sicherzustellen. 

Auch um einen möglichst schad- 
stoffarmen Verkehr mit geregeltem 
Katalysator und bleifreiem Benzin zu 
gewährleisten, ist die Halbleiter- 
Technik unumgänglich. Die inzwi- 
schen bestens bekannte Lambda- 
Sonde ermittelt im Abgas den Sauer- 
stoffgehalt und meldet ihn dem Com- 
puter, der, um eine möglichst optima- 
le Verbrennung bemüht, entspre- 
chend das elektronische Gemischauf- 
bereitungssystem aussteuert 

Populär wurde die Auto-Elektro- 


nik m den letzten Jahren erst so rich- 
tig durch Hjiq p hänomenale Anti- 
Blockier-System (ABS)- Das Steuer- 
gerät verringert bei geringster Blok- 
kiemeigimg der Räder die Brems- 
wirkung auf jenes Maß, wo eine opti- 
male Verzögerung und weiterhin 
lenkbare Räder auch bei Pamkbrem- 
sungen garantiert sind. Quasi im 
Umkehrverfahren funktioniert die 
Antischlupfregelung (ASR). Her ver- 
hindert die Elektronik nicht das 
Blockieren, sondern das Durchdre- 
hen der Räder. Volvo kam bei seinen 
großen Limousinen als erster mit 
ASR in die Serie. Mercedes und BMW 
werden in Kürze folgen. 

In die gleiche Richtung zielt auch 
das elektronische Gaspedal Hier wer- 
den nur über einen anderen Weg die 
Wünsche des Fahrers weitergeleitet 
Wir kennen alle den Zustand: Will 
man schnell beschleunigen, wird mei- 
stens Vollgas gegeben. Die Elektro- 
nik gibt in dem Fall nur soviel Gas 
weiter, wie zur bestmöglichen Trak- 
tion nötig ist 

Ein derartiges Bündel an aktiven 
Sicherheitseinrichtungen ist aber lei- 
der zur Zeit noch eine Frage des Gel- 
des. Zum Serienumfang gehören all 
diese Sicherheitspakete nur bei teu- 
ren Fahrzeugen. Einzig die Firma 
Ford bietet beim preiswerteren Scor- 
pio ABS schon ohne Aufpreis, der 
ansonsten 2500 bis 3500 Mark beträgt 

Ähnlich sieht es im Bereich der 
passiven Sicherheit aus, wo Airbag 
und Gurtstrammer einerseits ohne 
Chips, andererseits ohne Zaster ihren 
Dienst nicht an treten können. Wird 
pi ne definierte Aufprallgeschwindig- 
keit überschritten, zündet die Elek- 
tronik den Luftsack und zieht gleich- 
zeitig die Gurte stramm. Ein fast 
schon perfekter Insassenschutz, den 
es aber vorerst nur für den Fahrer 
gibt BMW und Mercedes haben eine 
Variante für d en Beifahrer allerdings 
in nächster Zeit serienreif 

Auf einem anderen Gebiet began- 
nen die Japaner Forschungsarbeiten, 
als es bei uns dafür noch keine Not- 
wendigkeit gab: Die Rede ist von ei- 
nem elektronischen Fahrwerk- und 
Dämpfersystem. Perfekt abgestimm- 
te Fahrwerke bei allen deutschen Au- 
tohersteßem brachten sowohl im 
Komfortverhalten als auch in puncto 
Fahrsicherheit beste Ergebnisse. Den 
japanischen Produzenten unterstellte 
man, daB sie die Elektronik nur des- 
halb zu Hilfe nehmen, da ihnen die 
Begabung auf diesem Gebiet völlig 
abgehe. 

Inzwischen haben sich die Zeiten 
geändert Aerodynamische und leich- 
te Fahrzeuge auf der einen Seite, hö- 
here Geschwindigkeiten auf der an- 
deren lassen ein je nach Be ding un gen 
veränderbares Fahrwerk nicht mehr 
unsinnig ers cheinen. Somit tonn $m»h 
auch der Stoßdämpfer, jenes Element 
im Fahrwerk eines jeden Autos, das 
über Komfort oder Sportlichkeit oder 
beides mitentscheidet der elektroni- 
schen Intelligenz nicht mehr entzie- 
hen. Die Firma Bilstein hat ihn ent 
wickelt im Porsche 959 ist er einge- 
baut um innerhalb einer Geschwin- 
digkeitsbandbreite automatisch die 
Stoßdämpferhärte je nach Notwen- 
digkeit zu verstellen. Gleichzeitig 
senkt sich die Karosserie bei höheren 
Geschwindigkeiten um einige Zenti- 
meter ab, um die Stromungsverhält- 
nisse zu verbessern. Da eine Ände- 
rung des Reifendrucks im 
Highspeed-Bereich schlimme Folgen 
haben könnte, hält ein elektronischer 
Reifendruckwächter den Fahrer auf 
dem laufenden. Und damit der Kli- 
ma- und der Bedienungskomfort 
nicht zu kurz kommen, steuern im 
Innenraum die .grauen Zellen“ die 
Heizungs- und die Geschwindigkeits- 
regelung gleich mit 

Mitfahrer Computer wird sich oh- 
nehin in den Iimenräumen unserer 
Fahrzeuge noch mehr bemerkbar ma- 
chen als bisher. Nach anfänglich 
übertriebener Komplexität bieten 
fest alle deutschen Fahrzeugprodu- 
zenten einfach zu bedienende Multi- 
funktionsanzeigen an. Auf Knopf- 
druck lassen sich diverse Auskünfte 
über den technischen Zustand des 
Wagens, Spritverbrauch, Wegstrecke 
und Durchschnittsgeschwindigkei- 
ten abrufea. BMW schickt sogar über 


eine Service-Intervallanzeige den 
Kunden mit dessen Fahrzeug je nach 
Verschleiß zur Inspektion oder zum 
Ölwechsel in die Werkstatt 

Bereits zum Ende dieses Jahr- 
zehnts werden Leit- oder Naviga- 
tionssysteme dem Fahrer oder Bei- 
fahrer das Wälzen im Kartenmaterial 
abnehmen. Dann nämlich überneh- 
men Mikroprozessoren die Suche 
nach dar schnellsten oder kürzesten 
Route. Müht Hilfe von Induktions- 
schleifen im Asphalt oder CD-Plat- 
ten, auf denen umfangreiches Karten- 
material gespeichert werden kann, ar- 
beiten derartige Verkehrsleitsysteme 
via Computer komplette Fahrtstrek- 
ken aus, führen den Fahrer zum Ziel 
und bes timm en jederzeit den Stand- 
ort des Wagens. Darüber hinaus infor- 
mieren sie auch über Störungen am 
Auto, melden frühzeitig Staus oder 
Glatteis und bieten umgehend Alter- 
nativ-Strecken an. 

Daß die Anwendung der Elektro- 
nik im Auto auch übertrieben, ja un- 
sinnig eingesetzt werden kann, zeigt 
sich nicht nur im Unterhaltungsbe- 
reich, vielmehr auch in der falschen 
Erkenntnis der Automobilbauer, dem 
Spieltrieb des Lenkers genügen zu 
müssen. Sprechende Armaturenbret- 
ter, wo dm* Fahrer akustisch auf nicht 
geschlossene Türen, nicht angelegte 
Gurte, schwindenden Benzinvorrat 
und so weiter hingewiesen wird, sind 
ebenso von der Kundschaft nicht an- 
genommen worden wie Flüssigkri- 
stall- oder Digitalanzeigen mit flim- 
mernden R äylen für Drehzahl und 
Tankanzeige, die an Spielautomaten 
oder Fieberthermometer erinnern. 
Wie das Cockpit der Zukunft nun 
endgültig aussehen wird, darüber 
scheiden sich derweil noch die Gei- 
ster. Bei aller elektronischer Innova- 
tion haben unzweckmäßig konzipier- 
te Neuerungen stets einen zentralen 
Nachteil: Sie lenken die Aufmerk- 
samkeit des Fahrers von der Straße 
ab. 

Ähnlich verhält es sich auch bei 
den Autoradios. Sie mögen sicherlich 
durch ihr eldrtroniscbes Hirn weitaus 
mehr können als die bislang bekann- 
ten Gerate mit ihren Stationstasten. 
Aber um sie bedienen zu können, ist 
schon das Studium einer meist recht 
kompliziert angelegten Bedienungs- 
anleitung oder gleich Fachpersonal 
nötig. 

Der Wunsch narb analogen Anzei- 
gen und vereinfachtem Bedienungs- 
komfort scheint vorerst die Chips im 
Ixmenraum zu begrenzen. Dennoch 
wird es in der Zukunft für die Elek- 
tronik noch eine Menge Arbeit geben; 
denn wie schon eingangs erwähnt, 
steht sie erst am Anfang, das Auto 
und das Autofahren zu revolutionie- 
ren. 

So werden sich die Fortschritte ne- 
ben der Verbesserung des Schad- 
stoffverhaltens im Motor vorrangig 
auf den Gebieten der Bedienung und 
der Sicherheit vollziehen. Nähert sich 
der Fahrer beispielsweise seinem 
geparkten Fahrzeug, signalisiert ein 
Handse n der dem Mikroprozessor, 
den Wagen zu entriegeln, die Tür zu 
öffnen und den Motor anzulassen. 
Der schon bekannte Reifenwächter 
wird dann nicht nur den Luftdruck 
kontrollieren, sondern auch den Ver- 
schleiß der Pneus überwachen und, 
wenn es geboten erscheint, empfeh- 
len, die Reifen zwecks eines gleich- 
mäßigen Abriebs untereinander zu 
(an sehen 

Das Ein- und Ausparken wird wohl 
im Jahr 2000 auch für den untalentier- 
testen Lenker kein Problem mehr 
sein. Kaum ist der Rückwärtsgang 
eingelegt, schaltet sich am Heck eine 
Fernsehkamera nebst Abstandsradar 
ein. Ohne lästige Verrenkungen und 
ohne das oft täuschende Augenmaß 
über ein klobiges, sicht behinderndes 
Aero-Heck hinweg ließe sich via Bild- 
schirm und eingeblendeten Entfer- 
nungsmesser millimetergenau ran- 
gieren. 

Noch scheint unbestritten, daß die 
Elektronik dem Fahrer das Lenken, 
Gasgeben und Bremsen nicht abneh- 
men kann. In Anbetracht der Lei- 
stungsfähigkeit der Computertech- 
nik aber wird man wohl für das 21. 
Jahrhundert auch dafür keine Garan- 
tie mehr geben können. 


Gedämpfter 
Kostenanstieg für 
Autobaltung 

A uch bei den Autohaltungs ko- 
sten setzt sich der Trer.d des 
verlangsamten Preisanstiegs wei- 
ter fort: Nach dem vom Statisti- 
schen Bundesamt veröffentlichten 
Autokosten-Index stiegen die Prei- 
se für KCz-Anschafftmg und -Un- 
terhaltung im Vergleich zu Dezem- 
ber 1984 um 2£ Prozent; zum Ver- 
gleich die Lebenshaltungskosten: 
plus 1,8 Prozent 
Siebt man sich die einzelnen Ko- 
stenarten an, ergibt sich ein unter- 
schiedliches Bild. Auf der positi- 
ven Seite sind die Benzinpreise zu 
nennen, die jetzt 1,2 Prozent unter 
dem Niveau des Voijahresmonats 
liegen. Im Rahmen bleiben die 
Reparaturen und Dienstleistungen 
der Werkstätten mit plus 2,1 Pro- 
zent Die Preise für Neuwagen hin- 
gegen stiegen innerhalb Jahresfrist 
um 3,3 Prozent und für die Versi- 
cherungen ergibt sich sogar eine 
Verteuerung um 7,7 Prozent Die- 
ser Anstieg ist jedoch nur stati- 
stisch: Im Vergleichszeitraum wur- 
de die Basis mit der Hereinnahme 
der Kaskoprämien (neben den Prä- 
mien für die Kfz- Haftpflicht] in den 
Index verändert 
Der ADAC hat errechnet daß es 
1986 wegen der Steuervergünsti- 
gungen zwar für jene Autofahrer zu 
Verbilligungen kommt die auf 

schadstoffarme Autos umsteigen. 
Die Mehrheit der Kraftfahrer aber 
kann dies aus verschiedenen Grün- 
den noch nicht so daß sie ein über- 
durchschnittlich stetes Steigen der 
Autohaltungskosten trifft Diese 
Erhöhung wird vor allem durch die 
Kfz-S teuer verursacht deren In- 
dex erstmals seit Existenz des Au- 
tokosten-Index steigen wird: Steu- 
erbefreiung beziehungsweise -er- 
mäßig ung gibt es nur für relativ 
wenige Pkw, für die meisten gibt 
es wegen des Festhaltens der Bun- 
desregierung an der Strafeteuer ei- 
ne Erhöhung um 30 Prozent auf 
18ß0 Mark pro 100 ccm; Neuwagen 
ohne schadstoffmindernde Tech- 
nik werden mit einer um 50 Pro- 
zent höheren Steuer belegt (23,60 
statt 14,40 Mark pro 100 ccm). 

Insgesamt ist für die vier wich- 
tigsten Kostenarten nachfolgende 
Entwicklung zu erwarten: 
Autopreise: Hier wirken sich die 
Maßnahmen zur Schadstoffhtinde- 
rung kostentreibend aus, denn 
Umweltschutz ist zum Nulltarif 
nicht machbar. Die Ausrüstung 
von immer mehr Neuwagen mit 
abgasreinigender Technik bewirkt 
den Preisanstieg; die Verteuerung 
ist jedoch in diesen Fällen nur 
rechnerisch, denn die Autofahrer, 
die ein schadstoffarmes Auto kau- 
fen, sparen ja an der Kfz-Steuer. 
Benzinpreise: Aus drei Gründen 
wird es hier eher zu einem Sinken 
als zu einem Steigen kommen. Ein- 
mal herrscht auf dem Weltmarkt 
ein Rohöl-Überangebot das - dra- 
matische Entwicklungen in Opec- 
Ländem ausgeschlossen - vorläu- 
fig bestehen bleibt Zum zweiten 
ist die Deutsche Mark aufwer- 
tungsverdächtig, wodurch zumin- 
dest tendenziell eine Verbilligung 
beim Rohöl-Import erreicht wer- 
den kann. Und zum dritten werden 
immer mehr Autofahrer bleifreies 
Benzin tanken, das im Schnitt ei- 
nen Pfennig billiger als bleihaltiges 
Benzin geworden ist 
Reparaturkosten: Durch die Ver- 
längerung der Service-Intervalle 
wird der Geldbeutel des Autofah- 
rers zunächst entlastet die einzel- 
ne Inspektion jedoch teurer wer- 
den. Wenn die Nachrüstung ge- 
brauchter Fahrzeuge mmit schäd- 
stoffreduzierender Technik tat- 
sächlich stark gefragt wird, besteht 
die Gefahr globaler Preiserhöhun- 
gen für Werkstatt-Leistungen. 
Kfe-Versichernngen: Nennenswer- 
te Veränderungen sind kaum zu 
erwarten. Die Tarife in der Kfe- 
Haftpflicht bleiben 1986 stabil die 
Regionalisierung der Teil- und 
Vollkasko-Pränuen wird nach An- 
gaben der Versicherungswirtschaft 
insgesamt keine wesentlichen Ver- 
änderungen bringen, denn teilwei- 
se erheblichen Verteuerungen in 
bestimmten Regionen stehen Ver- 
billigungen in anderen Tarifbezir- 
ken entgegen. (AW) 
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